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Einleitung über die Magie 


N. alleraͤlteſte Heidenthum glaubte elamü« 


thig eine einzige oberfte Gottheit, die Pytha⸗ 


goras, diefer Patriarch des Heidenthums, ei⸗ 


nen unförperlichen Geiſt, den Schöpfer und Er⸗ 
balter aller erfchaffnen Wefen, Plato das We⸗ 
fen nennt , in welchem der Anfang, Fortgang 
und das Ende aller Dinge liegt, fo wie Ari⸗ 
ftoteles Gott als ewig ‚. und vollfommen gut, 
von einem Leben ohne Ende charakterifirt. Aus 
dem Oromaſdes der Perfer , welches bey ihnen 
der Dimmelsregent war, machten die Griechen 
ind Römer ihren Zeus, oder Jupiter: aus dem 
Arimanius oder dem Erdgotte, den Pluto; fo 
daß Jupiter endlich der Obergott wurde, weil der 
Himmel mit feinen Seftirnen und Meteoren , als 
eine Krone auf dem Daupte der Erve lag. Ge⸗ 
nauere Unterſcheidungen an den Theilen des 
Himmels machten endlich die wohlthaͤtige Some. 
um Apoll, den Mond zur Diane, und die veriche 
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IV Einleitung . 

te Benus diente Ihren Anbetern am befien, in 
der Eigenichaft des Abendſterns, und Morgen- 
ſterns, des Abends und Morgens. Noch jebo 
führen die Wochentage bey Lateinern , Franzoſen, 
Deutichen , Holländern, und andern Nationen, 
die alten Götternamen , z. E. Dienftag von Ties, 
Dyſſen d. i. Mars, Wodenstag (Mittwoch) 
von Woden, Bothe oder Merkur, Freytag von 
Freda oder Venus, Sonnabend oder Saturntag. 
Mit der Zeit, denn Kenntniffe erweitern fich wie 
die Genealogien in der Lange und Breite zugleich, 
erſchuff fich das Gehirn dee Selbftdenker in der 
Luft Mittelgeifter, und Subalternen zu den 12 
Staabsgoͤttern; man namte fie Dämonen d. t. 
Bielwiffer oder Unterhaͤndler (Maͤkler), da fie 
die Schickſale der Menfchen den Göttern abhorch⸗ 
ten, und an uns wieder verriethen, wem man 
ihnen opferte; aber auch die Gebeter und Wuͤn⸗ 
fche der Sterblichen in den Schooß der Götter 
ausfchütteten, Eurz , fie ritten Die Pol. Nach 
und nad) ‚vermehrte man ihre Gefchlechter und | 
Arten, wie Linnäus in feinem Naturſyſtem, 
man batte gute, gefährliche, böfe Dämonene | 
md Plato nemt Gott Oberdämon. 


A 

Noch weiter hin vergoͤtterte man bie abge | 

ſchiedne Seelen aller außerordentlichen Männer , | 

durch eine Canoniſirung, die man Apotheofis , 

nannte, man fegte dieſe Heroes (Helden) dem | 

Dämon. als Handlanger in ber a any 
| r 


über die Magie, V 
bie Seite, und nannte fie Manes d. i. uͤber⸗ 
lebende, oder Lares (Hausgoͤtter), Larven 
Nachtgeiſter, Penates ; Eurz , die Heiden glaub⸗ 
ten; daß unfre Seelen unfterblich find. Noch 
weiter bin vermengte man Ale Seelenwanderung 
mit des Unſterblichkeit ſelbſt, denn müßtg konnte 
man fie doch nicht laffen. Die Aegyptier erfans 


den zuerft die Infterblichfeit, und zugleich die - 


Auswanderung in ein eben jego empfangnes 
Thier; von da gteng mit dem Pythagoras die 
fe Seelenwanderung nad) Griechenland, Ita⸗ 
lien, und in die heutige Morgenländer über. 
Sokrates läßt die frommen Seelen ſogleich in 
eine gluͤckliche Luft in die Höhe fleigen, und 
die böfen in den 4 Höllenflüffen Beean (reife 
‚ {ende Strom) Acheron (Peinfluß , Folter 
from) Ppripblegerbon (Feuerſtrom) und Co⸗ 
cythus (das Gewinfel) auf gewiſſe Zeiten ge- 
peinigt werben, um ihre Schlacken auszufchmel- 
sm. Diefes ift der Urſprung des heutigen Feg⸗ 
jeuers zur Seelenreinigung. 


Dean Umgang mit den Göttern, Damonen, 
und Menfchen zu unterhalten , erfanden die Grie- 
den das Wahrfagen aus den Geftirnen Aſtro⸗ 
logie, und die Pianetenlefer weillagten, und 
weiſſagen noch die Schickſale eines Menſchen 
aus dem Stande der Planeten bey feiner Ge⸗ 
burt. Die Getröfefeher, arufpices, laſen 
auf den Eingeweiden der geopferten Sul ‚ die 
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VI. Einleitung: 

Patente der Götter , ohne Brille. So fehlte dem 
Opferochſen, als Julius Caͤſar das erftemal 
den goldnen Thron beſtieg, das Herz; folglich 
dem Seher das Gehirn. Andre weiſſagten aus 
dem Donner, Mißgeburten, und Anzeichen. 
Die Vogelſchauer, auſpices, die Propheten 
des Vogelgeſchreyes, Augurs, deren Amt in : 
Nom das ehrwürdigfte von allen war, bie ‘ 
Waͤrter der heiligen Hühnerkörbe, welche im! 
Felde Schlachten anriethen, wenn die junge : 
- Hühner begierig auf das Zutter fielen. . Ein ! 
‚anderes. Glücksloos ließ man durch DBuchflas 1 
ben auf einer Eichenrinde, vom einem. Kinde ? 
ziehen. Selbſt die Traumdeuter, oneiro- ! 
eritici, find noch wicht ausgeftorben, fo lange. 
ſie ihr Intereſſe finden; ja es gaben die Drafel‘‘ 
dem Fragenden im Traume Antıvort, wenn er 
auf der Haut des geopferten Widders ſchlief, 
und auch dieles gieng fehr natürlich zu, wenk:| 
man ihm das Gehirn voll raͤucherte, und die) 
Antwort in die Ohren rief. Sogar weiſſag⸗ 
ten unfre Deutſchen aus dem Wiehern der hei⸗ 
tigen Schimmel » die man in den heiligen Wäl-ı 
dern aufjagte, nach dem Tacitus. Die Lie n 
kromantie beichaute die Leichen: und es. ha⸗ 
ben die unrichtigen Ueberſetzer des griechifchent, 
Wortes necros hieraus die ſchwarze Kunfly 
herausgebracht. Die Skiamantie befchwor y 
die Schatten der Verſtorbnen, wie die Hexe 
von. Endor. Aufferdem las die Pyromantier 


über Die Magfe vi. 
das Künftige in dem Teuer, die Aeromantie 
in den Meteoren; fo läßt Plinius in Lukanten. 
Eiſen regnen , die Spöromantie aus dem 
Waſſer, die Beomantie ans den Niffen der 
Erdbeben, die Ehiromantie aus. den Kalten 
der Haͤnde, die Phyfiognomie aus ben Ges 
fihtszügen, und ‘andre aus Steben, Kefleln, 
geſchmolznem Bley, oder Wachſe. Kurz: er⸗ 
fanden die liftigen Alten neue griechiſche Na⸗ 
men zu ihren DBetrügereyen, um ihr Brod zu 
verdienen; fo verftehen die heutigen Betrüger. 
den Leuten ihr Geld durch Raͤnke, die fi) auf 
bie. Zeiten und den heutigen Geſchmack ſchicken, 
eben fo gut muͤßiggehend abzuſchwatzen: denn 


wer wird wohl, fo lange die Welt fieht, im 


Ernſt fein künftig Schteffal nicht zu wiſſen wuͤn⸗ 
ſchen? | 


Dey den alten Perſern bedeutete das Wort 
Magus einen Theologen, aber die alles reif⸗ 
machende Zeit erfchöpfte endlich ihre Künfte, 
und fie verfielen aus Noth endlich auf Boshei⸗ 
tm, ober auf.die Naturkunde, Arzneywifien- 
haft, md das Giftmifchen, was fie durch 
Hilfe der Natur leifteten , nannte man natür- 
lihe Magie; wenn fie aber die Ratur aus 
ihrer demantnen Sphäre herauszubeben vorga- 
ben », und wer Tamm dies’, als Gott? denn 
nannte man es eine Fünftliche Magie, bie bie 
Dämonen zu ihrem Dienfte herbey zu ziehen 
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verſtand; ein Hirngeſpinſt der albernen Jahr⸗ 
hunderte. 


Noch jetzo findet man unter den Lappen, 
Samojeden, ımd andern Nordeuropdern, und 
in ganz Alien und Afrika, verwellte Ueberbleib⸗ 
ſel von den naͤrriſchen Geifterlehren des ‚grauen 
Alterthums als eine fichere Urkunde übrig, daB 
unfre Erdkugel Zu einem Planeten eingeweiht 
iſt, der Untergötter, Geiſter und Zauberenen 
alauben Toll, und ich vermuthe faft, daß die 
Seelenwanderung wahr iſt, weil unfre Zeiten 
fogar , noch die Narrheiten der alten Aegypti⸗ 
fchen Priefter und ihre Weylandsſeelen in ih⸗ 
rem Kopfe haben; wenigſtens leſe ich, da ich 
diefes ſchreibe, in der Gazette, dag. man in dem 
Santon Glarus in der Schweiz im Fahre 1783 
eine Here durch Urtheil und Recht einer fehr une 
loͤblichen Obrigkeit hingerichtet , die einem Kin⸗ 
de Nadeln und Nägel eingehert, und. daß man 
die auf diefen unbelvetifchen Vorfall von dem 
Herrn Wekhrlin verfertigte Satyre oͤffentlich 
verbrennen laſſen, da ſich doch diefe Herren für 
mich und andre Magos hätten fcheuen und unſe⸗ 
te Sauberftäbe refpektiren follen, oder es muß 
der Canton Glarus zu weit von mir weg auf 
der Inſel Java liegen. oo 


Die hinefifche Kalender, davon es zweyer⸗ 
ley Art giebt, gehen alle Stunden en 
Ä aft 


über die Magte RK 

haft durch , umd man findet in den 30 Stunden, 
fo zwiſchen jedem Auf = und Untergang der Son- 
ne verlaufen, für jede: aut. von allerley Sachen 
zu fprechen; wird fehlfchlagen, gut zum Hans 
del und Wandel; gut fich zu beluftigen; der 
Handel mit Weibern wird alücken ; Handel 
ohne Gewinſt; die Medizin wird feine gute 
Wirkung haben, gut Vornehme zu befuchen, 
gut fi zu duelliren; gut zum Saͤen und Pflan⸗ 
zen u. ſ. w. alle Tag und Nachtſtunden durch 
das ganze Jahr. Eine aͤhnliche Parallele von 
alberner Vorausſagung enthalten noch jetzt unſe⸗ 

re deutſche Almanache, von Purgiren, Haar⸗ 
abſchneiden u. ſ. w. Auſſerdem wiſſen die Ma⸗ 
laharen genau, daß derjenige, den eine bunte 
Krähe ihres Landes im Fluge berührt, in Zeit 
von 6 Wochen fterben werde, und es find bey 
ihnen das Miefen, der Vogelflug, ein leerer 
Bagen, eine Leiche u. d. g. fchlimme Vorbe⸗ 
deutungen. Auf ähnliche Art denken noch bie 
Afrikaner und die Wilden in Amerika, und 
wenn man alle Gefchichten der alten und neuen 
Bölfer mit einander vergleicht, fo findet ſich, 
die Entfernung der Zeiten und die Unwiſſenheit 
bey Seite geſetzt, daß alle ehemalige und jetzi⸗ 
ge Nationen eine oberfte Gottheit, und Gei⸗ 
fier, die böfe oder gut: find, baben, und daß 
die Menſchenſeele nach dem Tode fortdauert. 

I Rah den Meinungen der Juden erfchuff Gott 
em erſten Tage alle Menichenfeelen, Fr 
a5 ich" 
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x. Einfettsäag 
Lichte Zugleich, und zwar paarweiſe eine Nanns⸗ 


ſeele, umd eine Frauensſeele; wenn es fi num 


trift, daß ein Mann feine Geſellſchaftsſeele heu- 
rathet, fo kann es nicht fehlen, daß diefes See⸗ 
Impaar nicht eine vergnügte Che führen ſollte. 
Ihr Gilgul ift eine Seelmwanderung, indem 
die abgefchtedne Seele ein Jahr lang um den 

Körper ſchwebt, und nachher in einen Emdryo 

fahrt, der eben empfangen wird, Sonderlich 
legten fich die Juden, mach dem Untergange ih⸗ 
res Reiches , auf die in Aegypten ehedem erlern- 

te Zaubereyen und Befchwörumgen , fie weillag- ; 
ten aus ben Geſtirnen, leiteten ihre Magie von , 
Salomon her, md verwahren noch ihre Wo⸗ 
chenftuben durch Namen und Charaktere gegen 
die Wuth der Kindermörderim Kilis. ihre. 
Cabbala lehret durch Worte und Zahlen zau⸗ 
bern, und durch das Schemhamphoraſch, oder | 
den Namen Gottes , der verlohren gegangen, foll 
Jeſus feine Wunder verrichtet Baden. ZZ 
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Die Mahomedaner glauben einen Gott, 
aber viele Engel und Teufel, und es find jedem ’ 
Mufelmann 70 Schußengel zugeordnet. In der N 
Barbarey weiffagt man durch einen Tropfen Del, N 
ber ins Wafler getröpfelt , ganze Kriegsheere von 
Teufeln erfcheinen läßt, und kleine Kinder müfz N 
fen die Bewegungen derſelben im Del erklären, ! 
fo wie ſich ihre Deren mit Schweſel räuchern, Y 
die Stimme verändern, und auf die Gragen an 
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über die Mag?e. X 
worten, ober Exorciſten und Teufelsbanner abge⸗ 
ben. Andre ziehen die Schlangen in Aegypten 
mit einer fo kalten Mine aus der Erde, wie wir 
die Regenwuͤrmer; aber dazu gehören feine ans 
dre Kuͤnſte, als das Herz, fie geradezu mit der 
Hand anzugreifen, weil ich es mit Augen ange- 
ſehen, daß fie fich gern erwärmen und flreicheln 
laſſen; wenn man fie nur nicht tritt , oder ſchlaͤgt; 
und an ergrimmten Thieren und Menfchen find 
alle Biſſe vergiftet. 


Nach der Katferlichen Verordnung Conſtan⸗ 
tins vom 5ten Januar 337 wurde die Kunft der 
Bahrfager , Mathematiker, Aftrologen, Vogel⸗ 
propheten, Chaldaͤer, und Zauberer, bey Lebens⸗ 
firafe unterſagt; aber fie wurzelte defto tiefer una 
ter dieſem Palladio in der chriftlichen Kirche ein, 
Die Kinder Gottes, fagte man, verliebten ſich 
in die Töchter der Menichen, und brachten Rie⸗ 
fen, Nephilim hervor ; folglich giebt es noch Teu⸗ 
fel, die mit den Heren Gemeinfchaft haben; der 
Zeufel muß alfo männlichen Sefchlechts von jcher 
gewefen ſeyn. So gieng die griechiiche Goͤtter⸗ 
lehre in allen ihren Punkten nach und nach in 
die chriftliche Kirche über; und es konnte auch 
(ömerlic anders ſeyn; da die Priefter aller Böl- 
er Die alte Litteratur nebft ihrer eignen -Theolo- 
gie fiudirten, ihre Phantafie durch den Wis der 
Griechen erbigten, und ſich die widerſinnigſten 
Dinge eigen machten, wem fie mır Fr ihren 
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Kram gehörten, ohne zu bedenken , daß ein gu⸗ | 


ter Exegete die allegorifhe Schreibart der Bi⸗ 
bel, des Korans, und des Talmuds nicht nach 


dem Wortverſtande, fondern nach dem Gefchma- 


cke des damaligen Kahrhunderts, und der Me- 


tapher der Morgenländer auelegen müfle. Durch 
diefes Berfehn bekam der Teufel über die Men- ' 


fehen Gewalt ; er gieng von den Juden zu dem 
Mahomedanern und Chriſten uͤber; diefe 3 zahl⸗ 
reichte Religionen der heutigen Welt erfchuffen 


ſich Plagegeifter , die alle einerley Familienmine 
haben; fie verbamen die boͤſen Dämone durdy - 
Wörter und Zeichen, und bedienen ſich der ma⸗ 
giſchen Ringe, der Dausgeifter, der Kobolder - 
Berggeiſter, uͤnd taufenderley Raͤnke, die der . 
mit Bosheit gefchärfte Aberglaube zu erfinden . 


im Stande if. 


Ich werde hier zur Probe die weiße Frau 
von Berlin einen Augenblick auftreten laſſen. 


Sie war eine boͤhmiſche Graͤfin von Roſenberg, 


oder vielmehr ihr Schatten, und hieß Perchtaz 
gebohren 1420, hielt fie mit Johann von Lich⸗ 
tenftein den Sonntag vor Martini 1429 ihre 
Beylager, führte eine unglückliche Ehe, woran 


ihr Ehemann Schuld war, begab fi) nach def= 


fen Tode zu feinem Bruder, erzog nach deſſen 
Tode Kinder, erbte die Rofenbergifchen Güter , 
und lebte fromm und tugendfam zu aller Men⸗ 


fchen Freude. Nach ihrem Tode Beh Me FR 
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durch Ihre Erſcheinung ihrem Daufe, und den 
damit verwandten fürftlichen Häufern, Braune 
ſchweig, Baden, unter andern auch dem Ber⸗ 
Imerbofe, wenn jemand fterben, oder gebohren 
werden follte. Anfangs ließ fie ſich in einem 
dten ſchieſen Thurme ſehen; veränderte aber ih⸗ 
re Quartiere, und erfchien in Koppenhagen, 
Stockholm, Warſchau, endlich bezog fie das 
Schloß zu Berlin von neuem. Schräftfieller , als 
Müller und Balbin, Kichenfchreiber, und 
Köche, Baͤcker und Schildwachen, infonderbeit 
aber Frauensperſonen, haben fie mit ihren weib⸗ 
Ken Augen fetbhaft gefchen. Siehe FTagels 
Diſſertation de fpedtro, quod vulgo die 
weiße Frau nominant, von 1723. Ste fol ſich 
fit 1570. unter Johann Georg ſchon gezeigt 
baden, vor ein paar Jahren machte man wieder 
von ihrer Erſcheinung Laͤrm; allein die Zeiten 
baden fich geändert, und man lachte die gute 
Gräfin am Hofe aus; wer weiß, ob fie alfo 
jemals wiederfommen wird, Leichenfälle anzu- 
kan; da fie vermuthlich erfahren bat, daß 
der vorige König einen Srenadier nach Spandau 
geſchickt, der ſich in diefen Schatten verkleidet 
hatte. Ich habe ihre Zeichnung vor mir, da 
ich vom ihr ſchreibe. Ihr Geſicht iſt, bis aufs 
Sinn, mit einem Schleyer bedeckt, fie geht 
einem weißen Sterbehemde, fo bis zur Er⸗ 
Wherabgeht, und ſteckt die Haͤnde in die wei— 
tm Aermel. Gerebet aber bat fie niemals ob⸗ 
geld 
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gleich die erſchienene Geiſter, die fo viele Spra⸗ 
chen als Mithridates verftehen muͤſſen, jederzeit: 2 
in ihrer Zandesfprache geredet, und der Dialefeir 
unſrer weißen Frau, wenn fie ja deutfch vers 
fanden, in Berlin vielleicht nicht verftandent 
werden konnte; doc) fprach fie 1628 zu Berliu 
katholiſch Latein: Veni judica vivos et mor- 
tuos. N 
| Ä a 
Nach dem Jeſuiten Schott, ven der Madit 
gie, der die Kraft der Teufel, und die Exiſtenn 
der Gefpenfter, nach den Grundfägen der Nö, 
mifchen Kirche erklärt, hilft wider Gefpenfterär 
die allezeit kalt anzufühlen find, und feine am 
dre als zitternde dumpfige Stimme haben, keim 
Schimpfwort , Feine Art det Waffen, fein Licht 
feine verſchloſſene Thuͤre; aber wohl ein feften, 
Glaube, und eilriges Gebet, die Reliquien 
‚ das Kreuz, Weihwaſſer, das Lamm Gottes auf, 
Wachs, der Name Jeſus, Maria, und dieſe be J 
ligen Comoͤdienzettel werden von dem Beſeſſenen 
als Amulete an dem Halſe getragen. Die Deut⸗ 
ſchen griffen die angeklagten Zaubrer und Zau⸗ 
bertmnen ehedem mit ber Foiter an, zogen beydei, 
Geſchlechter nackt aus, Tteßen fie am gamen““" 
„ Keibe beſcheeren, um irgendwo am Seide einen, 
Eindruck zu finden, denn der Teufel plombirke" 
als Acckfeverftändiger jederzeit feine Waare, und, 
fo fprach man. das Urtheil aus. In den Nies 
derlanden mußte der Zauberer 3 Tage lang un 
= Ze | ter N 
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ber Wache eines Prieſters faften, ber hier⸗ 
einen eifernen Bolzen glübend machte, dem . 
ng der 3 Männer im glühenden Ofen fang, 
Mefle las, den Angeklagten die Hoftie in 
Mund, gab, und biefen mit dem glühenden 
en 9 Schritte vom Altar —* gehen ließ. 
Prieſter verband und verſiegelte die Hand, 
nan nad) 3 Tagen wieder beſah. Die Keſ⸗ 


obe beſtand darimen, daß man den Am 


zum Ellbogen in kochendes Waſſer ſteckte, 
die kalte Waſſerprobe, daß der Prieſter 
Waſſer eines Fluſſes beſchwor, den rechten 
men des Angeklagten, an der linken groſ⸗ 
Zehe, und fo an der andern Seite, kreuz⸗ 
: über einander band , und ihn ins Waſſer 
n ließ. So gab die Rathswage zu Ou⸗ 
ter allen berüchtigten Zauberern ihren ehr- 
ı Iramen durch ein Zeugniß wieder, daß 
agter fein rechtes Gewicht darauf gehabt 
‚ Man betrachtete aber das Volumen des 
ſekandidaten, und richtete fchon darnach dag 
icht ein, daß dieſe ehrlichſprechende Wage 
bey Leuten ausichlagen mußte , die vie 
e fich hatten. | 


Der wahre Urfprung bes Teufels, oder fein 
benbette, ift in unferm eignen Gehirne, und 
in der Bibel zu fuchen, man erfchrecet 
Aaenfinniges Kind mit dem ſchwarzen Teu⸗ 
man ahmet deffen plutoniſches Sebri mit 
de 
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der Stimme nach, und man macht ſie, nicht ſo⸗ 
wohl durch gefunde Begriffe von Gott und 
ber Natur, als vielmehr durch unzählige Am--, 
- menlegenden von Gefpenftern und Hexen fromm. 
Diefes ift der DOriginalkatechismus der Chriſten. 
Die Dämone fteigen mit dem Knaben von Klaſ⸗ 
fe zu Klaffe in den Schulen höber hinauf; fo, 
‚werden ihm aus den Griechifchen und Zateinie, 
ſchen Heiden die Venuſſe und Jupiters frühe, 
geläufig, endlich Iiefet man die Werke des" 
Diymps , und den Homer oder Ovid bis zur” 
Eonvulfion , um den fchönften Theil’ feines Le⸗ 
bens mit der Mythologie und der Empfindſam⸗ 
keit zu verderben, ohne an Reltgton des Ber 
ſtandes und Herzens mit einem Worte zu geben“ 
fen. Das übrige Gute entwurzeln die Romes 
ne völlig, mit ihren fchmelzenden Befchretbune‘ 
gen der Liede. Endlich erwaͤchſt das Geipenft A 
das mit uns gebohren wird, und fich mit der 
Platoniſchen Dämonen und Influenzien in be 
Tugend ernährte, in den reifern Jahren mE 
den Damonen der Bibel zuſammen zu einen“ 
Rieſenteuſel, der unfern Hang zur Tugend durdi 
böfe Eingedungen laͤhmt, und uns auf dem Tod ı 
tenbette die Martern eines böfen Gewiſſens emit 
pfinden läßt. Kurz, aus den Heiden wurdeki 
die Juden, und aus den Juden die Chriſtend 
von den erften pflanzten fich folglich alle allı 
Sagen bis auf ung mit allen nachherigen Glock, 
fen in ununterdrochner Reihe fort; und mie beie 
' ei g 
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ben die Mirakel und Drafel, das Loos und 
die Damone, die Gefpenfter und Weiſſagungen 
von den Prieftern Aegyptens als heilige Beyla- 
gen ererbt, und vermachen fie unfern Kindern 
eben fo Fanonifch wieder. Das Licht der Vers 
nunft lehret uns Feine Silbe von einem Neben 
gotte, Teufel genannt, und in ber Bibel ober 
den Grundterten derfelben ftehet fein Wort non 

einem Hoffisfal oder Anftigator Gottes. Zu 
Jeſu Zeiten glaubten die Juden, Eraft ihrer Le- 
genden, leibhafte Befigungen durch Teufel, fie 
rangirten fie in untere und obere Klaffen, und 
nah dem herrſchenden Geſchmacke in Palaͤſtina 
bildeten fich viele Wahnwitzige, hypochondri⸗ 
ſche, und mit Krämpfen geplagte Elende ein, 
fie wären beſeſſen, und in Einem derfelben be; 
fand fich fogar eine Beſatzung von 5 oder 6 Re⸗ 
gimentern, eine Legion. Jeſus verlegte Diele 
in ein ander Duartier , fie fuhren in eine Heer⸗ 
de Schweine. Kin Machtwort heilte den Elen- 
den von feiner Einbildung, und wir haben eine 
Menge Exempel von diefer Verruͤckung des 
Verſtandes an neuern Nonnen, Kindern, und 
den Mondfüchtigen u. ſ. w. ohne an die kuͤnſt⸗ 
liche Berdrehungen des Kopfes und der Glieder 
w’gebenfen, darinnen fich die Betruͤger geuͤbt 
batten , und. dariinen fie von der Roͤmiſchen 
Kirche mit allen erfinnlichen Raͤnken unterſtuͤtzt 
wurden, wie ſolches fo viele Herenprogeffe of⸗ 
Sallens Wagie 1. TH. h fen⸗ 
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fenbar beſtaͤttigen. Siehe Beckers bezauberte 
Belt, nad) Semlers Ausgabe. 


Zu allen Arten der Krankheitsverpflanzun⸗ 
gen verlangte man den Mumienmagnet, d. i. ein 
im Fruͤhlinge gelaſſenes und im Schatten lang⸗ 
ſam getrocknetes Menſchenblut von einem Geſun⸗ 
den, ferner den Koth und Urin von einer ge⸗ 

-funden Derfon im Schatten getroefnet, und ! 
in verftopftem Glaſe verwahrt. Diefen Magnet ; 
band man auf den fehmerzhaften Theil, man lieh | 
den Kranken ſchwitzen und davon zog fich ber | 
zerſtoͤrte Lebensgeiſt wieder in die Nerven bins 
ein. Anſtatt des Magneten gebrauchte man auch 
wohl den frifhen Auswurf, die Haare, abge⸗ 
fchnittene Fingernägel roh, weil fie noch mit Ler 
bensgeiſtern angefüllt find. Die eine Art nannte 
man das Einpflanzen, wenn der Blut - oder, 
Kothmagnet, mit frifcher Gartenerde in einem : 
Blumentopfe vermifcht, mit Samen ſpeciſiſcher 
- Pflanzen befaet, mit dem Urin des Kranken ans ; 
gefenqhtet wurde, da fich dann die Krankheit in - 

die auffetmende Pflanze verpflanste. Dder man r 
pflan;te auch wohl die ſchickliche Pflanze ſogletch 
in die magnetifche Erde. Verwelkte die Pflanze , 


w 


im Topfe, ebe die Krankheit vergtena , fo wieder⸗ 


holte man den Prozeß. Durch Einpfropfen h 
heilten magifche Aerzte Krankheiten, wenn fie ;; 
den Magnet in einem Baume, der geſchwin⸗ e 
be waͤchſt, verbohrten. Aber die ſicherſte Kur 
| ma, 
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war, das Aufeflen des Magneten; fo gab man 
rin am Fuße eines am hitzigen Sieber Tiegenden 
Menſchen durchſchwitztes Brod einem Kaleku⸗ 


tiſchen Hahne, der zu der Zeit vom Schlage 
gerührt wurde, wenn der Kranke genas. 


* Ropffchmerzen vergiengen, noch vor 100 


Jahren, wenn man nach einer Purganz den Mag- 


mer der Mumie an die Nafe und Kranz und Pfeil- 
nmabht aufband, oder. wenn man die Krankheit in 
Erde , in Salvey, Päonie, oder Mohn verpflan:- 
te. Das Naſenbluten flillte man, wenn man 
das Blut auf glühendes Eifen fallen ließ, oder 
wenn man das Taſchenkraut (burfa paftoris) 
in die Hand nahm. Zahnſchmerzen ließen fich in 
Beide, Hollunder , oder Hafelftaude verpflan: 
sen, wenn man mämlich den leidenden Zah 
mie einem Splitter davon Tüftete Cund dieß 
toımte heiten), hernach ader den blutigen Split- 
ter in den Baum einſchob, und mit Leimen ver» 















Digby, hob man das Zahnfleifch mir einem 
fernen Nagel in die Hohe, bis derſelbe blutig 
wurde , und fo fchluge man ihn bis an dem 
Kopf in einen Baum ein. S’half. 


Getrocknetes und gepulvertes Blut von es 
nem ftolfchen Liebhaber, wurde von dem fchmel= 
enden Mädchen als Liebestrank eingenommen ; 


va u vw vr L 1 


du 


ſtrich. Nach dem Sympathetiker, dem Graſen 


odgleich das Liebesrezept des Seneta: willſt 
v2 
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| du geliebt werden, fo fange die Liebe an, im⸗ 


mer noch zunerläßiger if. Schnittwunden“. 


heilte das Holz von der Eiche (fraxinus) , von 
der Mitte des Augufts bis zur Mitte des Sep⸗ 


tembers gefchnitten, durch bloßes Berühren dee’ 


Bunde ; davon man es noch jeßo ſympathetiſches 


oder Wundholz nennt. Im STagelgefbwur 


ftec£te man den Finger in das Ohr einer⸗ Katze, 


wie lange? die aud) ganz natürlich davon flarb. - 


Der einen bezaubern wollte, vergrub die Haare 


und Kieiderlappen feines Feindes unter Die: 
Thuͤrſchwelle: ‚man ließ es ihn erfahren, und 


nun machte der Glaube denjenigen wirklich Frank, 


den es galt. Andre durchſtachen fein Gemälde. 
oder brateten es über Kohlen. Univerſalmittel 
gegen alle Bezauberungen waren die Valeriana, 
das Sahrenfraut, das Alpenfraut, (abrotanum), 
Johannskraut, der Paͤonienſame u. a. Teufels“ 
dreck, Kampfer, Menfchenfchedel,. Menfchens 


koth. Bey Frampfhaft verzognen Gliedern ſchrieb 


man warme Bader von Berufsfräutern und dag. 


Raͤuchern mit Teufelsdreck vor. Alle dieſe Zau⸗ 
berfuren verfteckten das wenige Bernünftige, fo 
darinnen liegt, in eine Menge von aeheimniße. 


vollen Saufelenen, die dem Arzte und dem Aber 


glauben gewiſſe Kunden zubrachten, und mat: 
wäre beut zu Tage, da man feine Teufel-na 
der alten Art-mehr glaubt, fondern wenn fie fich 
ſehen laffen, außerhalb. der Fatholifchen Gräanze 


mit Purganzen oder ſpaniſchen Rob, aus⸗ 
— | ur 


eibt / 
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treibt , und dieſen Schadenfroh bloß als eine In⸗ 
terjektionsſormel in dem Soldatenkommando noch 
Bu an der Schwelle einer gan neuen 

oche der DVorurtheile, die für die künftige 
Belt glücklich feyn könnte, wenn nicht in jeder 
Bels ein Menſch des andern Teufel ware. Dank 
ſey es unfern heutigen Romanen und Bellettri- 
fin, daß man nicht mehr fo viel von dem männ⸗ 
lichen Linvermögen wie vor 100 Sahren re⸗ 
den hört ; dem unfre Jünglinge zaubern fich felbft 
‚früh genug von allen Zauberfnoten des Zwan⸗ 
#5 los, und fuchen eine Ehre darinnen vors 
ans zu eben. Diefes hält mich zuruͤcke, einige 
Dpfiiche Aufäge zu der. willkuͤhrlichen Zeu⸗ 
gungskraft der Menfchen beyzufügen.. Vormals 
kam alfo das Unvermoͤgen der Mannbeit, da 
man noch feine Wurzel des dhinefifchen Ging⸗ 
ſengs kannte, oft genug, bey einer umzeitigen 
Schamhaftigkeit, zu ſchneller Begierde, oder 
von Haß vor. Man hatte fie durch gefchlungne 
Knoten an den Strumpfbändern, durch rothe 
Schnüre, Nägel und Eichenpfale Ihrer Mann 
beit beraubt. Diefe Derfnüpfung entzauberte 
man, wenn man ein Ey in des Beklagten Urin 
tolpte , und von Ameifen verzehren ließ; oder der 
Entmannte ließ feinen Urin, unter aewiffen Ge⸗ 
betsformeln, in den offuen Mund eines Hechtes, 
dm feine Frau vorbielt, und diefen warf man 
mchher wieder in ben Teich. Durch dieſes 

| 3 on⸗ 



























"XXI . Einfeftung 
Conſiſtorialmittel erlangte wirklich ein Edel⸗ 
mann feine. Mannheit wieder. „. 
Der rohe Haufe des unwiſſenden Volkes 
tft in allerley Laͤndern und zu allen Zeiten aber⸗ 
glaͤubiſch, er fürchtet Gott im Donner, als 
der Sklave die Seißel, ohne ihn zu lieben oder : 
zu kennen, und aus dem Grade und der piterg ! 
vorkommenden Gelegenheit der Zurcht zu ſchlieſ⸗ 
fen, fo feßet man den Teufel über Gott , weil ihn 
Gott nicht hindern farm, oder will, die Schöe; I 
rfungsgefege umzufehren; endlich iſt der Magutz 
wieder mächtiger als ber Teufel, folglich auch 


... mächtiger als Gott felbſt, weil er den Teufel: 


zwingen kann, ihm zu gehorchen, und zu Dienfte "ı 
zu ftehen. So lange man alfo Teufel und Magter. % 
zulaͤßt, fo lange find wir Heyden, und in dem ii 
Kalle des erſten Menfchen, d. t. wir Menfchen 
winfchen ung der Regterung Gottes zu entziehen, 
und unfre eigne Selbfthalter feyn zu Formen. 'ı 
Wie kann nun das Chriftenthun damit beſte⸗ 
hen? Ale mündliche und fchriftliche Ueberltefes x 
rungen der Heyden und Chriften geben in ihrayn 
Religionsbuͤchern Nachricht vun dem goͤttlichin 
Umgange mit tugendhaften, oder großen Mit‘ 
nern, und diefe Nachrichten wuchſen von Mund y 
zu Mund, unter den Händen der Priefter , wel⸗ 
che für fi das Loos gezogen, die geheime Sit⸗ 
gelbewahrer der Gottheiten, und die Befiger der 
Feder zu ſeyn. Es war allo fein Wunder, daß; 
Ä . men 


di 
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man fie fchon in den frühen Zeiten für die Mi⸗ 
niſter Gottes hielt, und der Pöbel betete bald 
in jedem Priefter die ſchwarze oder weiße Gott⸗ 
beit feld an, da dieſer Drden einfab, daß die 
Furcht viel tiefere Eindrücke, als Wohlthaten, 
uf Die Untergebene macht. Welches Krieges 
heer würde blindlings gehorchen, wenn man mur 
auf Verdienſte Dramien, und auf Ungehorſam 
nue leidliche Strafen ſetzte? Der freye Wille 
wi durch Uebermacht gesungen werden. Les 
berrebungen bitten, aber die Strafe erzwingt 
den Gehorfam ohne Widerrede. Aus diefem 
Grunde ließ man die Macht der Dämone in dem 
Berhältniß heranwachſen, als die Voͤlker kluͤ⸗ 
ger zu werden anflengen, und ber Teufel war 


em mächtigften , da die Wiſſenſchaften anfiene 


gen fich aufzuklären. 


Mit der Morgenröthe der Naturlehre er 
wachten einige unelgemüßige Gelehrte, z. E. 
Baco, Ehrift, Thomafius, Becker u. a. 
Diefe machten die ſheydniſche und chriftliche 
Zaubereyen, als grobe, oder feine‘ Betruͤge⸗ 
seyen, Öffentlich lächerlich, da aber der Ei⸗ 
genutz die erſte Triebfeder aler menfchlichen 
Handlungen iſt, fo las man ihre Schriften 
wohl, man lachte mit über die frommen Tafchene 
ſpieler, allein man. fuchte und fucht noch, die 
Eriftenz des Teufels und feiner Beſitzungen zu 
vertheidigen, weil man fein Intereſſe babe) fin 
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det, und wem Obrigkeiten diefes Süntereffe :: 
fonft erfeben follten, fo würbe man gewiß.fehen 
daß man noch heute dem Teufel Abfchied neben. : 
' würde. So wurden die fatholtichen Erzbiichöfk. 
auf der Stelle in England reformirt, da ihnen 
Heinrich der Ste frey ileß, ihre vorige Einkuͤnfe 
te zu behalten. | 6 
Was ein Zuſchauer bey einem Verſuche/ 
nicht aus den Ihm bekannten Naturgeſetzen zu 
erklären im Stande iſt, wird für ihn Zaubere 
and man dat dieſe in bie weiße und fehwarge”i, 
Magie, und In eine Menge Klaſſen abgetheilt/ 
die weiter nichts als leere Namen waren. Die 
weiße_bediente ſich der guten, die ſchwarze Dear 
bofen Geifter, oder nach meinem Begriffe, der 
guten oder böfen Abfichten. Hieraus entflaite‘, 
ben die Seyenmährchen, und dig aradtfchen Get⸗ 
ftergefchichten, das Sprechen aus dem Bauche/ 
die Gliederverdrehungen, die Kobolde. DEE. 
zu Tage, da man die Gefege der Natur, in als-, 
len Ländern, durch Berfuche fludtert, würden. 
die aͤghptiſchen Zauberer eine elende Rolle mar; 
en, wenn fie die Hand im Buſen durch Salben: 
kraͤtzig machen, oder durch einen hohlen Stab, 
worim ein über gewundnen Draht gezogner 
Schlangenhalg ſteckte, Stäbe in Schlangen ,: 
und Schlangen in Stäbe verwandeln wollten 5°, 
denn man darf nur die Mechanik eines Wunders 


‘ 
Y 


tennen, wenn das Wunderbare wegfallen folk, | 
. 0 m 
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Um von der Wirklichkelt, oder der Unwirk⸗ 
Reit der Magie Beweiſe zu führen, fo muͤß⸗ 
man feit der Erfchaffung der Welt, wenige 
8 einen. einzigen Fall mit: zuverläßigen Zeus 
. beftättigen Eünnen, daß höhere Geifter » 
b dem Willen eines Zauberers , in die Körs 
gewirkt, , und fie verändert haben, oder wel⸗ 
einerley ift: bat wohl jemals ein Menfch , 
allen Weltaltern und Ländern, Zungen und 
wachen Die Geſetze der Natur abzyandern , 
> zu feinem Spiele anzuwenden gemußt? 
laſſe mich in die Wunder nicht ein, davon 
Religionsbuͤcher unter allen Nationen voll 
; mebrenthetis fiehet man einem jeden Wun⸗ 
feine Chronologie an der. Stirne an, und es 
td immer vermünftiger,; je mehr es ſich von 
: trüben Quellen der alten Ignoranz ent» 
it. Freylich würden Gott die Wunder nichts 
m, daraus folgt aber noch nicht, daß er 
als durch Menfchen die Ratur in ihrem Lau⸗ 
aufgehalten; ob man gleich, fonderlich in 
roͤmiſchen Legende mit den Wundern fo 
bt, wie die Srauenperfonen mit der Strumpf⸗ 
teren , Eraft des Spiels der Finger, umzu⸗ 
von weiß, umd fie ohne alle Störung der Ras 
fabricirt. Gott kann Wunder thun, ‚aber 
er fie, feit der Schöpfung , auch wirklich ge⸗ 
n? das tft ein anderes. Gr mußte fie thunr 
gewiſſe Asfichten unter den Menſchen zu er⸗ 
chen, d. i. fie zu hetehten. Diefe vorgegeb⸗ 
5 ne 
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habt baben. Mittelgeifter aber zu Wundern her: 
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ne Adfichten aber hat er nicht einmal in Palaͤſti⸗ 
na erreicht , und dennoch mußte bey jedem Wun⸗ 
der der Lauf und die Kette der Natur geſtoͤrt, 
md vergebens zerrifien werden. Kurz: wie 
heut zu Tage ein Wunderwerk, unter vernünfs 


- Higen Naturkennern, die ohne Vorurtheile find, 


ſchlecht yon Starten gehen würde , fo war es der 
herrfchende Geſchmack der Zeiten, darinnen bie 
Religionsbuͤcher oder vielmehr die Privathiftorie: 
ber Kirchen gefchrieben wurden, von Wundern 


als von Kleinigkeiten der Dämonen zu — 
mb in dieſem Zauberftil ſchrieb und predigtt 


man. Go war es ohne Zweifel die Starrſucht 


(Catalepſie), Epilepſie, und dergleichen onvußs, 


ſiwiſche Krankheiten, die die Beſeßnen des meung, 
Teftaments vor dem alten voraus hatten, umb. 
3u bene, man damals noch die rechten Name, 
und Urfachen nicht wußte, die man aber jebo als 
mechaniſche Nervenkrankheiten durch Purganzen 
heilt. Und was bat doch Gott Wunder zu vera, 
richten nöthig , da er den Gedanken einer ‚ganzen: 
Melt durch feinen bloffen Willen auf eine u 
Seite richten kam, ohne nöthig zu haben, daß 
er der Natur Gewalt anthut. Man überlege, 
die kleinen Folgen, die alle große Wunder ges, 
beyzurufen, war noch thörichter,, ba dergleichen‘ 
nirgendswo , als in der Chimaͤre exiſtiren, ode, 
auch in dem Buche des Cornelius Agrippa und 
dergleichen vorkommen. Konnten biefe x nach 
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bem Willen des Magus, mit ber Natur haſe⸗ 
liren, wie fie wollten, Wetter machen, Todte 
aus dem Grabe beraufrufen, in die Muskeln 
4 der Aerme und Deine an Beſeßnen ein und aus 
fahren, und taufend dumme Streiche machen, 
fo hebt dieſes die Exiſtenz Gottes, und deſſen 
Hrovidenz auf. | 






















Nun betrachte man bie Perfonen,. welche 
ſich der Magie geruͤhmt haben, es waren aͤghp⸗ 
tiſche Hofzauberer, Tafchenfpieler, Gaukler, und 
Narktſchreher. Ihre Citirformeln waren verftüm- 
weite hebraͤiſche Wörter, ohne Bedeutung laͤp⸗ 
piſche Anrufungen und Reſchwoͤrungen; fie 
fellten den Zufchauer in einen Zauberzirkel, 
damit er nicht den Mechanismus des Betruges 
ſchen und imterfuchen möchte, man räucherte 
In noch dazu durch Giftkräuter dumm; es ge> 
fhabe des Nachts in der Stunde der Viſionen, 
De ſchwache magiſche Rampe verbarg alle Draͤh⸗ 
te und übrige Federn der Maſchine. Die 
ibrige Vorbereitungen, ein Todtenfchädel, das 
ſeſtanbeſohlne Stillichweisen, damit der, . mit 
dem man die Sadye im andern Zimmer verab⸗ 
Jredet hatte, nicht vermwirret werden möchte, 
hatten fchon die Einbildungskraft aus ihrer 
Sphäre gehoben, ehe noch die Erfcheinung felbft 
thren Anfang nahm, und man zitterter ehe ſich 
die Scene binter den Schirmen und Borhängen 
nee. Warum kamen dem bie Geifter mes 

. mals 
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mals an einem freyen Orte, 3. E. auf dem 
Rathhauſe, zum Borschein : alles macht bie 
Sache verbädtig. | oo 


Die uns bekaunt gewordne Magier tragen 
eben dieſes Siegel des Verdachts an ſich. Die 
Here von Endor ſprach zweydeutig, wie: alle 
Orakel. Apollonius aus dem erſten Jahr⸗ 
hunderte, den die Heyden den Wundern Jeſu 
entgegenfeßten, war ein Gaukler. Albertus 
der Große aus dem ı3ten Jahrhunderte, 
Biſchof von Negensdurg, ein guter Raturkung: 
diger, und Mechanikus. Paracelſus aus den 
16ten Jahrhunderte, ein Windmacher, der die 
Sternſchnuppen für einen Auswurf der Sterne, 
als eine Folge von ihrer aſtraliſchen Verdauung 
hielt. Doktor Fauſt (nicht der erſte Buchdru⸗ 
der) beſchwor zu Erfurt Geiſter, verſtand op⸗ 
tiſche und mechaniſche Kuͤnſte, und prahlte da⸗ 
mit, um zu betruͤgen. Der neue Schwarzkuͤnſt⸗ 
ter zu Leipzig, Schröpfer, nach einander Hu⸗ 
far, Kaffeſchenke, Zauberer; und Betrüger," 
erſchoß fich endlich Unter taufend Erempeln " 
zeigte fi) 1753. ein durch fieben Teufel befeß- 
nes Kind, allein die Geifter fuhren aus, als‘ 
man das Kind durch erste bewachen ließ. “ 
Pommern trieb ein Preuß, Huſarenoffizier den““ 
Teufel, der die Geiſtlichen des Drts aus einem 
Mädchen irre machte, durc Hilfe-des Stockes 
aus, weil der Phyſikus den entfeplichen Shaun, 
1 Hr 
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nicht erklaͤren konnte, den fie aus dem Munde 
durd Schwamm und Seife auswarf, Eine 


äbnlicye Bewandniß hatıc es mit der zu Kem⸗ 5 


berg 1759 begeifterten Kchmannin. 


Aber wie ließen ſich Deren auf ihre eigne 
Ausfage lebendig verbrennen, wenn die Gewalg 
bes Teufels und der Teufel ſelbſt ein Unding if ? 
Ste glaubten felbft an die damalige Modenteus 
fd, ibre ganze Einbildung war von den füßen 
Umarmungen des Dämons, und feiner Macht, 
Geld zu bringen, und das brachte er ihnen 
wirklich ein, erhitzt: ſie beftrichen fich mit ſchlaf⸗ 
mchenden Salben, fielen auf dem Feuerheerde, 
das Reitpferd, den Beſen, zwiſchen ſich, von 
vom Gifte der Giſtkraͤuter durchdrungen, nie⸗ 
der, und traͤumten bis Morgen von allem, was 
® glaubten, und fo fehnlicy wuͤnſchten. Mit 
der Morgendämmerung Famen fie alfo von ihrem 
Sabbathe des Brockesberges wieder nach Hau⸗ 
. Bor hundert Fahren faben noch alle Euro⸗ 
per Geſpenſter, oder Nachtbarlefine, Nonnen 
md Rinder hatten ihre Geifterchen bey fich in 
dem Bette; aus einigen redete der Geift, aber 
ſcht ſehlerhaftes Latein, ſtatt der fremden Spras 
en, und wie flarf die Phantaſie wirkte, zrbels 
im Kleinen an den Schleſiſchen Berfindern , 
af die man biindes Teuer geben laſſen muflte, 
de ihr Schwindelarut verſchwand. So viel 
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- Zauberbücher, und Aberglauben .erhigte Ein⸗ 
bildung , um ihre eigene Betrüge felbft zu glau⸗ 
ben, Buͤndniſſe mit dem Teufel träumend eine: 
zugehen, und dasjenige dem Teufel zuzuſchret⸗ 
ben, was die Schwinbelfalbe hervorbrachte. 
Die Kolter lockte endlich das Geftändniß - aus 
ihnen; fie verdienten als Giftmiſcher den Toby 
‚aber als Heren nur das Spinnhaus. Bor Kup: 
zem fand ein neuer Geifterfeher —— 
auf, dem bie alten Influenzien der Geſtirne dei: 
Kopf verrückt hatten. Hier wirkte die gelehrto 
GEinbildung fo viel, als die Bilfenfalbe an den 
Schläfen der Deren, und er gehört unter dikr 
Schmärmer der neuften Zeiten, die das Aderr 
laffen kurirt. Der Mangel an phnfifchen Kenmts, 
niſſen iſt obnfteeitig die wahre und einzige Dudee, 
le von allem Aberglauben. Die Natur, dieſes 
offene und für ale Sprachen und Zeitalter les⸗ 
bare Buch, fo den uns angehenden Iheil von 
der Geſchichte Gottes enthält, darf nur über, 
alle unfre Beduͤrſniſſe nachgefchlagen werbenz, 
und ift das wahre. Drafel für die Moralttätä, 
Mir tft es unmöglich, hier alle Arten des beim, 
tigen Aberglaubens auszuzeichnen, und zu. hefe, 
im; im Werke felbft erflare id) die ſchwerſten 
Stellen diefes Naturbudjes, als. ein aufrichrid, 
ger Eregete. Die Norweger haben Recht, eii, 
nen harten Winter vo:herzufagen, wenn three; 
Bergmaͤuſe In Deren über Berge und Fliſſe 
wegſetzen. Die lUrſache Hegt in untenndi 
eher⸗ 
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liberichwenmungen , oder auflererbentlichen 
Dinften der Kluͤfte. Dahingegen erſchreckt 
4 der arofle ſchwarze Schmetterling mit dem weifs 
4 fen Zodtenkopfe am Nücen, die Bauern in 
Frankreich, als Peſtprophet, weil er, wie der 
Tomet, felten erfcheint! In den Galläpfeln der 
Eichenblaͤtter bedeutet die Stiege Krieg, bie 
Spinne Seuchen, die Made Theurung. War⸗ 
um? Stiegen feßen fih auf Schlachtielder, 
Maden verzehren das Korn, und Spinnen fogen 
hebem das Gift aus der Luft an ſich, und den⸗ 
wc iſt Made, ſpinnenfoͤrmige Puppe, und bie 
Fliege einerley und eben daſſelbe Inſekt. Die 
Sandtodtenuhr, die den alten Mütterchen fo 
at ein Herzklopfen verurſacht, iſt eine weiſſe 
Laus mit gelben Augen, fo im Staube jagt und 
ihr Weibchen lockt. Der Blutregen regnet aus 
: em Hintern der austriechenden Schmetterlinge. 
Eine Frau, dieihr Strickzeug alle Morgen zer> 
tiſſen ſand, entdeckte ein Neft von Wefpenflies 
gm, fo Des Nachts den Strumpf zum Behufe 
Ihres Neftes vermüftete. Noch jebo unterſtehet 
non ſich nicht in Italien am Tage aller Seelen 
Bohnen zu fneifen, weil die alten Griechen fie 
uf ihre Gräber warfen, weil Bohnen wie. Tes 
Huln ausfehen, und man die MWeylandsfeelen 
‚Idee Griechen zu verzehren glaubte, weil endlich 
idohnen Flecken, d. i. artechifche Buchſtaben, 
hm fich tragen. Doch genug! Ich werde verſu⸗ 
ujden, bie Bohnengeifter zum Dergnugen zu ven 
Wien, Ä Vor⸗ 
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Vorherſehen laſſen fi) Dinge, deren naheme 
Umftände uns befannt find, und man fonn Die 
natürliche Kolgen der Handlungen eines Men⸗ 
ſchen, deſſen Berbindungen und Fage man ger 
nau kennt, ziemlich treffend vorausfagen, und 
zwar analogifch, fo wie die Zigeuner die Fami⸗ 
ltnängelegenheiten vorher ausforfchen , che fig 
wahrfagen. Das Naturſyſtem Gottes, deſſen 
Weisheit, Allmacht und Liebe wir im Staube: 
onbeten muͤſſen, bangt jo genau an einanderz 
daß z. E. die Jahreszeiten auf das Wachsrhuntge 
Leben und den Tod der Pflanzen, Thier = umb 
Menfchengefplechter wirken, der Umlauf bee 
Geſtirne, wie der Umlauf des Blutes in der 
Heinen Welt, in feinem —A Gleiſt 
bleibt, und das kleinſte Weſen in der Welt mit 
der ganzen Welt in der enaften Derbindung 
ſteht. So kann fein Kraut ohne Erde, Sahe 
verfaulte Erdftoffe, Sonne, Wafler , Luft mache 
fen; für diefes Kraut muß alfo die ganze Welt 
ihre Kräfte vereinigen, wenn es wachſen folk 
Nun erblicken wir an jedem Körper unveräng 
derliche Geſetze, denen derfelbe fchlechterding, 
gehorchen muß. Wenn nun höhere Geifter, um 
mittelbar in die Naturkoͤrper wirken fönnteny 
fo wirrden fie den Zufammenhang der Urſachen 
‚und Wirkungen zerftöhren, und aus MWindfkil« 
Ien Sturm, aus Sommer Winter machen, DE 
fie würden Gott und der Natur gerade entgen 
gen arbeiten. Das hieße aber, einen Gott läugg 
' ||: ' tue 
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ven wollen, und noch nie fie bie Naturgeſetze 
willkuͤhrl ich umgekehrt gefehen worden , noch 
sie hat ein Dämon ober damit verwandtes 
Hirngefpinft eine Stuͤckkugel, aufgehalten oder 
tinen Todten lebendig gemacht, oder einen ver- 
1 mtbeilten Zauberer aus den Händen der Obrig⸗ 
kit mit Gewalt gerettet. u 
Bielleicht mögen aber Gelfter in uns aufs 
ſerordentliche Empfindungen von ganz widrigen 
Dingen bersorbringen konnen, ob diefe gleich 
J Deiben wie fie find; vielleicht verdicken fie die 
Luft, damit wir die Bilder von Dingen anders 
eh kben muͤſſen; das Fann ich Durch opttiche Glaͤſer 
inf. w. vertichten. Es würde bey diefen Ver⸗ 
el lendungen alle firmliche Gewißheit wegfallen, 
unfer Verſtand, der nach den fimlichen Bes 
en urtheilen muß, feine phofifche und folg- 
auch Feine moralifche Wahrheit mehr erken⸗ 
Smedenborg war zugleich im Hundsfters 
und auf der Straffe gegenwärtig. Nein, in 
Kiefunden Körpem kann fein Geiſt Sinnenblen⸗ 
wiiangen verurfachen, biefe Tann aber ein Tolle 
Yılzaut leicht erzeugen , fo wie die narkotiſche 
wi Salde von Bilfenfraute, Dpium und Safran 
a den Deren oder eine Verdickung des Blutes 
est thun vermag. 
6 Bon den Millionen Wundern der römifhen 
A Kirche, bie vieleicht durch die Anftalten des gros 
vehien Katfers Joſephs des 2. nicht weit venetiren, 
gehw mit der Zeit vertrocknen werden , dient kein 
sallens Magie ı. Th c ein⸗ 
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einziges, fromme Menſchen, aber wohl rı 
‚Ktöfter zu machen. Welche gottesläfterliche G 
keleyen, mit dem Blute wink den Zwirn 
mulet nach der 

zu verteödeln! Welcher Pabſt wird diefen 
chenhandel mit Reliquien und Seelenmeflen u. 
abzuſchaffen das Herz baden, und das Kan 
Sieen aufbeben? Ich habe in meinen Verſu 
bloß das zerflieſſende Blut des h. Januars 
gefuͤhrt. Man bewahrt namlich zu Neapel 

eronnene Blut diefer Landesgottheit in ı 

lafche, und es zerfliekt, fo bald man d 
Kopf herbeybringt, um der Welt, zu zei 
‚daß beyde dem Januar angehören. Doc 1 
um gefchehen daſelbſt in jedem Jahre fünf 
gleichen ‚Serflieflungen ? Sp zerfließt das S 
des h. Johannes, Stephans, “Pantaleons 
der ‚Patrkta, an ihren Feſten. In der {| 
gelingen mir meine Zerflieſſungen beſſer, da 
Prieſter zu Neapel 8 Tage lang zu den ihr 
Zeit gebrauchen, in einem Winkel der Ki 
operiren und die Ausländer in einer gew 
Diſtanz davon entfernen. Und dennoch | 
das Blut vom Johannes in der Kirche Kardı 
ria in der Phiole wie verdicktes Del, oder 
the Pomade aus. Aber warıım trägt die B 


aͤule des h. Januars, ſo von Marmor und 


deſſen Grabe zu Solfaterra aufgerichtet iſt, 

ne angekuͤttete Naſe, fo ein Fiſcher ausgen 
bat? Mir mürden bisfes von einer übeln a 
| | ei 
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heit, fo zuerft in Neapel bekannt geworden, 
auslegen, wenn wir nicht mußten, daß es ein 
Heiliger geweien. Rom allein verwahrt ‚einen 
Schatz von 73 Wunderbildern der: Maria , 
Deutſchland 558, Spanten . 500 ı und ganz 
Ftalien iſt das prächtigfte Knochenkabinet von 
der Welt. | | 
| - Die Phantafie wirft des Nachts und in dee 
+ Dämmerung , da man die Schatten von ihren 
Körpern nicht unterſcheiden kam, gedoppelt leb⸗ 
haft auf die Einbildung. Zu dieſer Zeit ſind 
die Straſſen und Kirchhöfe einſam, ſonderlich 
gerade um Mitternacht, wo der Teufel, die 
Runde bey den Graͤbern zu gehen, den Auftrag 
bar. Warum ſollte ſich bier Gott des Teuiels 
1 bedienen wollen, um die altes Weiber und Kuͤ⸗ 
y1 fer in Schweiß zu ſetzen; da doch Erſchrockne 
it ſelbſt nicht willen, was fie alıs dem Phantom 
ji machen follen? Ale Bifionen gefchehen im Dun- 
et fein, oder im Schlafe, da man bie wahren Ge- 
u] geuftände nicht untericheiden Fam. Der Aus 
genftern. erweitert fih im Dunkeln ungemein, 
es wird alſo ein Schein von faulem Holze zu ei⸗ 
nem Rieſenbilde, und wer kam im Finftern: 
mit dem erweiterten Auge, die Diftanzen, von 
denen ein Schall herkoͤmmt, richtig ausmellen ? 
Des Nachts ift alles um uns flille, das Blut 
in der ftärfften Bewegung, nad) dem Kopfe hin, 
kraft der Summe der progreffivifchen Herzſchlaͤ⸗ 
g vom ganzen Tage, die Lebensgeifter abgee 

Ä 2 braucht 
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Braucht, und fchläfrtg, die Sinnen müfflg, weiß” 
uns feine ſimliche Eindrücke ſtoͤren. Folglic 
geht von allen unfern-Afteurs bloß die Phanta⸗ 
. fie noch auf dem Schauplage herum, und auch 
diefe will fich bereits entkleiden. Ein dumpfer 
Knall! fogleich zittern alle Sinnen, Muskeln, 
und Seelenfrälte, in der Anſpamung des ſchreck⸗ 
lichen Erwachens , die Spimnerhiftorien der Kind: | 
heit fchweben uns vor dem flarren Auge, und nun: ; 
phantafiren wir im Fieber. Selbſt Pferde und : 
andere Thiere heben des Nachts bey faulem Hol⸗ 
« 36, Irrwiſchen u. f. w. und der noch duͤmmere 
Retter glaubt es dem Pferde nachthun zu, muͤſ⸗ 
a fen, weil Pferde (Bileams Verwandten) bie-: 
Geiſter eher jeden, als wir. In Zutchinſons 
Derfuche über die Hereren , mit Chriſtian Tho⸗ 
maſtus DBorrebe, findet ſich eine game Chrono⸗ 
logie der berühmteften Zauberer , am deren Spi⸗ 
ve der groffe Aſtronom Zoroaſter ſteht; ihm 
folgen in der Reihe die Chaldaͤer in Aſſirien⸗ 
die Braminen in Indien, die Magi in Perſien, bie -, 
Druiden in Britannien ; lauter weiffagende Gauk⸗ 
lergelehrten. Iannes und Jambres find Antaz :, 
goniſten des Mofes , die Here von Endor , Nu⸗ 
ma Pompilius, Manafles, die Orakelprie⸗ 
fer in allen Ländern » der Zauberer Simon, - 
der Kaiſer Lrero, Apollonius , Albertus 
Magnus, das Mädchen von Orleans, fo der: 
Graf Dunois zur Schwärmerinn machte. Ders, 
Glaube an die Saubereyen hatte kurz vor der 
| Klrchen⸗ 
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Kiechenverbeflerung durch Luther, feine ardfte 
Höhe erreicht, und die Zauberbulle des Pabſts 


Mocentius des 8. vom Jahre 1484. verbot die 


»- 


⸗ vr . - . 


jeiſchliche Bermiſhung der beyden Geſchlechter 
mit dem Teufel, die Bezauberung der Menſchen 
md des Viehes, das Unvermoͤgendmachen zum 
Kinderzeugen,. das Zurüdhalten der. Geburt, 
das Vergiften der Saaten und Früchte. Auf 
dieſe Bullen erfolgten unsAhlige Hinrichtungen, 
man fand zu fruͤh begrabne Todten im Sarge 
nit dem Sterbefletde im Munde, man verbram⸗ 
k 1515 zu Genf innerhald 3 Monaten 500 Men⸗ 
Men, man beſchuldigte 15 Päbfte nach einan⸗ 
der, daß fie Zaubrer wären, jährlich kamen faft 


n jedem Lande einige 100 fm Zeuer um, und 
‚san findet darunter Fürftinnen, und von als 
Jkerley Stande, man trug Amulete und Talis⸗ 
‚F nane weder allerley Bezauberungen bey fich, 


wie wir jeßo den Tabad in Dofen: man gab 
Rodeln, Lumpen durch den Mund von ſich, 
man vedete aus dem Bauche. Die Mönche trie⸗ 


‚den den Geiſt durch Faſten und Beten aus, man 
‚ewang aus ben deutfchen Deren das Geſtaͤnd⸗ 
‚6, indem man ihre Fuͤſſe mit fiedendem Del 
‚öerröpfelte, und unter ihre Achfeln brennende 


. Ir Obrigkeit zogen. 


Mıhter ſetzte, und es lebten einige tauſend Men⸗ 
hen von dem Gehalte, das fie als Hexenin⸗ 
teifitors, und Auffucher der Berdächtigen, von 
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no \ . i 

Das ſechzehnte Jahrhundert war für Deutiche: 
land die ſchreckllche Summe von allen Folgen 
des Glaubens , daß der Teufel über die Menichen 
Gewalt habe, und des Borurthells von der Kraft 
der Zauberenen, mebft. dem angemaßten Rechte 
der Geiſtlichen und Richter, die Beklagten zu 
dem phyſtſchen Feuer, als einem fombolifchen 
Zeichen des Gerlenfegefeuerd, zu verdammen; 
_ ohngeachtet von den alteften Zeiten an, die welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Gefege bey den Römern, 
Franken, Sachſen, und Deutfchen wider bie 
‚Zauberer eiferten. (Segen den Anfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts las Deutfchland mit ei⸗ 
nem ſchwaͤrmeriſchen Eifer die Schriften des grie- 


== chiſchen Weltwelfen Ariſtoteles, die Italien 


zu empfehlen anfieng. Man legte ſich auf die 
Sternſeherkunft, das Sterndeuten, die Mathe⸗ 
matik, und die geheimen Kuͤnſte aus der Ra⸗ 

turlehre und Chemie. Dieſes waren die Lieb⸗ 
lingsſtudien der damaligen Deutſchen. Und mu 
ſpottete man mit dem Averroes über Teufel und 
Wunder; indeſſen daß der umviffende Haufe, 
an deſſen Spitze die Geiſtlichen und die Legen- 
denheiligen fochten, eine üdermächtine Gegen⸗ 
partey gegen die Freygeiſter, d.t. aegen die Ge⸗ 
Ichrten, ausmachte. So Fämpfte die noch truͤ⸗ 
be Dämmerung des gefunden Menfchenverftandes 
mit den dicken Schatten der Klöfter, die man 
auf den hohen Schulen in Leipzig, Erfurt und 
Köln allmaͤhlig laͤcherlich machte , und miwdrte— 

| un 
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und «fiel der Pfaffen Anſehen täglich Immer 
mehr und mehr. \ 

Ä Das Geſuͤhl von unfrer Unwiſſenheit erregt 
JBißbegierde, umd diefe Mutter der Verſuche 
‚I brachte , unter den Deutſchen, den Albertus 
Magnus, den Paracelfus, den. berühmten 
Eritheim, den Berthold Schwarz, biefen Pro“ 
‚| welheus , den Sauft Agrippa auf einzelne 
:ı Kunfflucke, fie bauten redende Köpfe, Sauft 
zitirte mit Hilfe der Zauberlaterne zu Erfurtvers 
ſtorbne Perſonen; man beregnete durch verſteck⸗ 
te Spritzen die Zuſchauer, die Mutter. Gottes 
‚| weite durch kleine Fiſche eines Waſſerbeckens, 
I md mit dem neuen Schießpulver bligte und don⸗ 
‚p serie man fpielertiich, als heut zu Tage dur 
| die, Kräfte der Eleftricität und der brennbaren 
Alte Weiber vergifteten Nenſchen und 

Bieh mit Hilfe einiger ſchaͤdlichen Kuͤnſte, die 
Stalten erfand. Und nun erfolgte die Fluth 
auf die philoſophiſche Ebbe. Die verachteten 
Alichen, deren Wunder ein Mähren der 

reufe geworden waren, erklärten alle Kuͤnſtler 
überhaupt für Alltiete der Hole, und fie bewaff⸗ 
‚neten den weltlichen Arm, um dieſe philofopht- 
ſche Zauberer , die fich noch immer geheim zu hal⸗ 
ten Urſache fanden, öffentlich zu verfolgen. Ste 
erhielten dadurch das verlohrne Gleichgewicht 
wieder , ſo bald fie die Maske der Flöfterlichen 
Scheinheucheley hervorfuchten, und diefe Kinder 
Gottes verfolgten nunmehr jeden Noerroiftn } 
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und jeden Zweifler ihrer Legende, Die Geiſt⸗ 
lichen beſchworen und heilten jeden Beſeſſenen r 
und ſetzten alle ſchnelle Todesfaͤlle, Ungewitter/ 
Miswachs, Hagelichäden, Biehfeuchen in Die Li⸗ 
fie der Bezauberung, und die einfälttge Bulle des 
Dapftes Imocentius des 8. von 1484. gab dies 
fer Sache den endlichen Ausfchlag und das evan⸗ 
geliſche Gepraͤge. Cr ſetzte eine Inquiſition mit 
aller Vollmacht an in Mainz, Köln, Trier/ 
Salzburg und Bremen, auf die Zauberer Jagd 
zu machen, und die neuen Yufftten auf gute Art 
mit ins Neb zu jagen. Martmiltan der 1. nahm 
1486 diefe Bulle und die Inquiſitors in feinen und 


des Reihe Schuß , und verftattete ihnen überall 


Beyſtand. Nun fand das Intereſſe der Geiſtli⸗ 
chen , daß Hufliten, Lutheraner, und Keberr 
eine und ebendfefelbe Sache wäre, und man 
findet , daß tm Trterfchen in wentg Jahren 6500 
Manns » und Weibsperfonen, morunter fo gar 
Mraften, Moͤnche, und Nonnen waren, ohne 
rechtliches Erkenmuiß durch die fromme Hände 
der Inquiſition verbramt worden. Lothringen 
fahe in einer Selt von 15 Jahren 900 Perfonen 
in den Flammen umkommen. 

‚ Die römiſchen Rechte, ſo man in Jtalien eins 
führte, und Deutſchland adoptirte , fehrieben ete 
ne peinliche Trage, oder die Tortur vor, und 
die europätfchen Gericht&höfe erleichterten ſich ih⸗ 
re Verhoͤre in den Herenprogeflen damit, daß fie 
bon der unmenfchlichen Tortur den Anfang mach⸗ 

ten. 














aber die Magie XII 
rin. ° Nun kamen unter den Daumenſchrauben 
‚Pdte allerwidernarürlichften Ausfagen zum Vor⸗ 
J Roeln, und der Teufel war: nach dem damaligen 
4J Lehrdegriffe allegeit der erſte Titel der Tragen. 
| Ran vergieng ſich endlicy fo weit, daß man den 
» Brundfaß teftießte: es fen vernünftiger, unter 
| 200 Unfchuldigen einen Zauberer mit zu verbrenn⸗ 
Einen, als in der Sache zweifelhaft 3u bleiben. 
Karls der 5, peinliche Halsordnung verflattete 
11532 die Tortur bey der geringſten Anzeige von 
Zauberey ebenfalls. . _ | 
In unfrer Mark Brandenburg galt die Tore 
tur, unter Joachim 1. und Joachim dem 2ten 
ſo wohl, als in dem übrigen ganzen Europa, 
as das bequemfte Mittel, Hexenprozeſſe ahzu⸗ 
fürn, und wer unter'den Katholifen und Pro- 
teftanten an der Magie öffentlich zweifeln wolls 
te, wurde als ein Atheift in Anſpruch genom⸗ 
nn. Kalvin verbrannte den Server zu Genf - 
als einen Ketzer, und der Genferrath in 3 Mo« 
taten 500 Zauberer. Ein Leibarzt des Her⸗ 
zogs zu Kleve, der die Deren mit der Schwer⸗ 
muth und Hypochondrie zu entfchuldtgen fuchte, 
komte es bloß dem Schuße feines Fuͤrſten ver⸗ 
«danken, daß ihn nicht die Gefftlichen als einen 
‚1 Oberzauberer zum Scheiterhaufen führten. Man 
hinerleumbdere die Juden, daß fie mit den geweih⸗ 
1m Dblaten der Chriften, die fie duch Stiche 
burg gemacht, Zauberey trieben. Ein ſinnli⸗ 
Ger Beweis von der Zrantſubltantiauon und 
c5 m 
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den fchaubernden Unſinne bes blinden Religions 
eifers , durch den der Hochmuth der Geiſtlichen 
und der Getz der Richter und ihrer Beyſitzer Ihe. 
gewiſſes Intereſſe fanden. - | — 
Drionders fanden die alten Weiber, die ihr: 
runzlig Geſicht und bie rorhe Augen non Anbe⸗ | 
ern entfernt, in dem Rufe, daß der Teufel: 


‚ ein beſonders Yuge auf fie au werfen Belleben 


! 


früge, und fie in den geiftigen Umarmungen für. 
alles ſchadlos hielte, deſſen Genuß ihr Alter 
ihmn zu entziehen ſchiene. Sie ſtrichen fichr.ı 


. weil man von dergleichen Geiftervermifchungen: ı 
"Damals überall ſchwatzte, eine gewiſſe von Bil. 


Ten und Napellenfraut, Delen, und tollmachen⸗ 
den Kräutern gemengte Salbe, an die Schläferh 
unter die Achfeln, und in gewiſſe heimliche Der- s 


ter; davon wurde ihre Phantafie vermirtt, md’ 


immer kraͤnker; ihr Verſtand träumte bey hellem 
Tage und des Rachts noch mehr. Traͤume, die 
Ihrem Modeglauben angemeſſen waren. Ver⸗ 
muthlich iſt das Bilſenkraut die herba Apolli- 
naris, wodurch die Oberprieſterim Pythia in 
den Orakeln begeiſtert ward, und bie Fragen⸗ 


‚Den im Traume Erſcheimmgen ſahen. Die, 


Aegyptier namten es Zoroaſters Kraut Typho- ; 
nıum, ımd man Batte bey ben Nationen noch 
verfchiedne andre Zauberfräuter. Iſt es endlich 
nicht erftaunfich, daß fein einziger, von fo vie⸗ 


len taufend Herenprozeffen die Ingredienzien die⸗ 


fer Salhe und Zauberformeln genannt mad ge⸗ 
| | hoͤrig 
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g imterfucht bat. Man zwang die verdaͤch⸗ 
Dere, ſich mit dieſer Salbe einzufchmteren, 
bewarhte fie, fie. verftet in einen Schlaf 
24 Stunden, und erwachend erzählte fie 
Ipentheuer, fo fie auf dem Brockesberge ge 
und mitgema pt. a. 
lle ungewoͤhnliche Krankheiten , bie fallen- 
udt, Krämpfe: langes Faſten, und Melan- 
u.ſ. w. waren Wirkungen von einer Bezau⸗ 
a, man raͤucherte dagegen mit Teufelsdreck 
Bibergetl, man hteng Amulete und Berufs⸗ 
er um, man vernagelte Krankheiten, und 
zertrieb Uebel durch fompatbetifche Kuren, 
hen Schulen hatten ganze Kapitel von ma> 
n Krankheiten, die Kanzeln prebigten non 
Seifterbenfchlafe, und eime Hexe war eine 
orfne Perfon, die durch Salben vom Ten⸗ 
e Kunſt erlerne, Menfchen, Bieh, und 
anzen Natur zu fchaden. Selbft die Aerz⸗ 
tanden, daß es der Erorciften, umd nicht 
Sache ſey, die Beſeſſenen zu heilen, ba ber 
el nur über die Apotheken lache. Da ſich 
die drey Fakultaͤten, der Juriſten, Theolo⸗ 
und Aerzte gemeinfchaftlih Mühe gaben , 
Teufel zu einem fuͤrchterlichen Gegengotte 
Natur, durch umzaählige Falle, Exempel, 
Beweiſe aufzuwerſen, fo lag freylich der 
fhenverftand an der ſchimpflichſten Kette, 
te jemals getragen hatte, wenigſtens 200 
re lang in der Ohnmacht, von ber ſich AL 
a 
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auch die katholiſchen Länder zu. erholen anfangen.‘ 
In Spandau fanden ſich 1594 gegen Jo Per⸗ 
ſonen, die wunderliche Berbrehungen macpten ,:. 
und wie Mondfüchtige und Wurmkrame auf: 
Dadern und Brummen herumkrochen. Mami 
ſchloß fie, auf Befehl des Ragiſtrats, in eiferif 
me Ringe an der Mauer an. Die einträglichen:s 
Betruͤgereyen veranlaßten dabey eine Menge Per⸗ 
— ſonen, Geld und Nadeln in den Mund zu neher 
men, und 1000 Gaukeleyen anzuftellen, wm. | 
das Mitleiden der Einfalt In Bewegung zu ſetzen u 
Selbſt Cuther fah Teufel, und warf ein Tin⸗ 
tenfaß nach ihnen; ja er glaubte, dag Ihm Jin⸗ 
ker Satan die flarken Kopfſchmerzen in feinerf, 
Hypochondrie angesaubert. hatte, ja er gieng fax, 
weit, daß er in einem Schreiben an den Kur⸗ 
fürften Johann vom Sachſen fagt: keine Kranke, 
beit koͤmmt von Gott, als der aut ift, ſondern 
vom Teufel, der Franzoſen, Sieber u. f. wei, 
austheilt. Gr behauptete Wechfeldälge, fleiſchem 
liche Dermifchungen mit bem Satan, und, 
konnte alfo feine Engliſche Krankheit der übers, 
nudelten Dickkoͤpſe unterfcheiden, und rieth —* 
Deſſau, ein 12 jaͤhrig Kind, fo immer fchrier, 
und zu effen verlangte, in Die Mulde zu wer⸗ 
fen, weil es nur ein Klumpe Fleiſch ohne Eee 
le ſey. So viel thut die Muttermilch fo garı, 
den groffen Männern, die noch ältere Vorur⸗ 
theile · muthig bekämpft hatten! Und was kom⸗ 
ten nicht für widernatuͤrliche / uumbgl , und.‘ 
| äher 
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icherliche Ausfagen » in den Zauberprogeffen 
ee Anblick, oder das marternde Gefühl, an 
usgerenkten Gliedmaaßen, oder die Tortur, 
ve deren Mißbrauch der menſchliche Verſtand 
mühe bebt, ben allerımichuldigften aus dem 


Runde iocken, die den Tod für die höchfte Wohle 


hat in ihrem Elende anfahen, und in der Wuth 
er Schmerzen zu allem Ja fagten, worüber 
mm fie vernahm. J 

Fach dem Traktate des Engliſchen Theolo⸗ 
m Butchinſons find nach ber Bulle des Imo⸗ 
attus Des Stein vom Jahre 1484 Mehr Zaus 
rer in Europa bingerichtet worden, als vom 
fange der Welt bis auf gedachtes Jahr, und 
jest daß damals fo viel Deren geweien, 

man damals Heren glaubte. Dem ohuges 
bet haͤgt er doch noch das Dorurtheil, zwel⸗ 
haft zu bleiben, ob es nicht zwiſchen Engel 
d Zeufeln gewiſſe edelmuͤthige, fchalfhaite, 
oe Mittelgeifter geben koͤnne, da man doch 
5 der Möglichkeit noch lange Feine Wahr« 
beinlichkeit , ober gar Wirklichkeit folgern darf, 
ußerderm unterfcheidet derfelbe hebraͤiſche, heid⸗ 
iſche, Indianiſche, Proteftanifche, Katholiſche 
yeren, jede nach den Grundſaͤtzen ihres Zeit⸗ 
„ſfluchende, ſegnende Hexen, Zauberer 
Kunft, Zauberer durch Buͤndniß, thaͤti⸗ 
wid leidende Deren, ob es gleich auf den 
noch nie eine andere Zauberen gegeben, als 
Zauberey in ber Cinbildung , und bie Do 
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gie der Betrüger; mit einem Worte, eine J) 
gie des Betruges. 
Inndeſſen erfchufen die Zeiten, die mit E 
fern am ſtaͤrkſten uͤberladen waren, und mo 
dermann Geſpenſter und Beſeßne um ſich fc 
dieſe Undinge aus. folgenden Modegrundſaͤt 
Das Schwimmen auf dem Waſſer, der M 


ge an Thraͤnen, die Unempfindlichkeit ge 


alle Nadelſtiche, ſchwarze Bruftwarzen, das ( 
ſtaͤndniß auf der Folter, und nach erzmunger 
langen Baden u. ſ. f. Schon Plintus fagt : 


hätten nicht unterfinfen koͤnnen, und der Ko 


in England Jakob der 1. giebt in feiner Daͤl 
nologie davon diefes zur Urſache an, daß 
fomboltfche Element der Taufe den Heren 
Unterſinken verfage, obgleich magre Gerippe 
alten: leichten wollnen Linterfleidern, die voı 
Männern an beyden Uſern dur zwey S 
angezogen wurden, indem man ihnen die pi 
fen Zehen und Daumen über das Kreuz ba 
vermöge der boblen und leichteren Bruft nothn 
dig ſchwimmen mußten. \ 
Run zum Inhalte der folgenden Schi 
Da ich in der Ginleitung gezeigt babe, 
es feine einzige andere Magie, als bie nal 
Liche giebt, die fish der nicht jedermann befa 
ten Kräfte der Natur, jur Erregung des W 
derbaren bedient ; fo boffe ich den Leſer 
diefer Kunft mit den nüßlichfien und angen! 
fin Verſuchen zu unterhalten. Ri 


— 
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hrte hat die Fähigkeit pi prüfen, was in | 
Zauberbuͤchern, Zauberlerikonen, Wunder 
ern, Magien, u. f. w. die * ge 
aben vermuthe, wahr oder falſch entwickelt 
verſteckt iſt. Ich habe mir alſo Muͤhe gege⸗ 
die beſten und, neuſten Verſuche nachzuma⸗ 
; und bloß den Nutzen der menſchlichen Er⸗ 
ngen nebſt der Befriedigung der Wißbegier⸗ 
oder die vernuͤnftige Beluſtigung zu meinem 
punkte gemacht. Man wird daher keine 
fie der Taſchenſpieler, ober Gaukler in diefem 
ve antreflen, das democh groͤßtentheils dag 
iderbare zur Auffchriit hat. Ich habe einf- 
we Crfindungen, fo viel es meine Umſtaͤn⸗ 
ulaſſen, beygefügt ; die meiften Verſuche 
nals nachgemacht; das Beſte aber aus den 
heilen der neuen phofifaltfchen und mathe- - 
ſchen Beluſtigungen bes Guyots heraus- 
gen, worinnen oft praͤchtige Titel, weit⸗ 
ge Anſtalten, und elende Reſultate mic 
riauſen, die fo viel Rollen Federn, und 
tem nicht werth find. Ich will nicht ſagen, 
die Derfuche, die ich befchrieben, ‚jedem 
d das erfiemal gerathen werden, bey allen 
fuhen in der Welt koͤmmt es oft auf eine 
nigfeit mit an, worinnen man gefehlet hat; 

a fie nicht gerathen, und wenn der Autor 
Rezepte andern Büchern ohne Priifung 
ſchreibt, fo verliert man fein Selb und 

. So habe ich an die Artı bins Se 

| gellad 
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gellack nach dem Wiegleb, in deſſen natuͤrli⸗ 
cher Magie, zu machen, ein Jahr Zeit, das 
Schellack zu hleichen, und ein paar Thaler vers 
ebens angewandt. Verſuche find der einzige 
Probirſtein menfchlicher Wahrheiten; fie muͤſſen 
aber mehrmals , und mit aller Bebutfamfeit an- 
geftellt worden fepn, wem fie, wie die Preußi— 
ſche Schießgewehre allegeit losgehen, und trefs 
fen ſollen. Ob ich übrigens die Abficht, ‘meine 
Leſer mit dem Wunderbaren der Natur zu un 
terhalten, erreicht babe, wird die Folge lehren: 
doch vielleicht wird ihnen das am wunderbarfta 
vorkommen » daß ich in diefer Einleitung all 
Wunder überhaupt geläugner habe. Ich tröft 
mich aber damit, daß ich die Andachtskarava 
nen, fo bie Erdfugel von Norden gen Süden 
von Dften gen Werten jäbrlich durchkreuzen 
Durch dieſe Vorrede nicht irre machen laſſen wen 
den, es find einmal Gefundbeitsreiien, obaletd 
das neuere Grab des franzöfifchen Abtes Paris 
fo den SSanfeniften zum Beſten Wunder zu thu 
anfieng, von der Zeit an verflummte, da mas 
es durch eine Schmähfchrift bezauberte, welcht 
fo hieß: der König will nicht, daß Gott bie 
ferner Wunder thue, | | 


ID 





n 
1 Die elektriſche Verſuche. 





a. Die Elektricitaͤt an ſich. 


enn etwas in ber ganzen Natur das Recht Hat, 
M ben fürchterlichen Namen der Magie ju bekom⸗ 
men, fo find es bie auffallende Erſcheinungen 
el der Slektricitat, die etwa in der Mitte unfers Jahr⸗ 
1 Dunderts ihren Unfang, und in wenig Jahren einen fo 
n doben Flug genommen, daß man über ihren fehnellen 
dortgang erftaunen muß. Die erfte, doch ſchwache Ur⸗ 
Rue findet fih 300 Jahre vor Chrifti Geburt, in. 
U den Schriften bes Theophbrafts, daß der Bernftein und 
‚das Lynkurium (der heutige Tourmalin) leichte Körper 
yon fich ziehen. Und das zmölfte Jahrhundert, d. i. 
1500 Fahre nah dem Theophraft, bemerkte Wild, 
Gilbert, baß biefes mehrere Körper ıhun. Ihm ars 
beiteten Franz Baco, Boyle, Guerife, Ylewton, vor 
andern aber Zawskbee mit Bortheil, nad; fie entbeds 
im am Glaſe, ein Licht, Anziehen, Geräufh, Zuruͤck⸗ 
bien, und zwanzig Jahre nad) dem Hawskbee vers 
haitete Grey über dieſe Materie das erſte Daͤwme⸗ 
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rungslicht, welchem alle Raturſorſcher gerade nachgien⸗ 
gen, bis Mufchenbröd 1746 die Leidnerflaſche, dieſe * 
Sammlungsflaſche der elektriſchen Materie erfand, und t 

dadurch wurde das Studium der Elektricität mit eins 

mal allgemein. Und wenn biefes Studium, feit dies: ; 
fen Sahren, größtentheils noch ein beluftigendes Spiel. ! 

der Elektriſirer geblieben, unn es hundert Jahre lang-ıi 
mit dem neuerfundnen Schießpulver ehedem eben die 
Bewandniß hatte, fo hat es dennoch Gott gefallen, :i 
ung zwei wichtige Bortheile daraus ziehen zu laſſen.n 
Der erfte iſt die nähere Kenntniß der Gewitter und. 

deren künftlihe Wbleitung, und der zwente beruhet in 
ber Unmwendung ber Elektricitaͤt auf medicinifhe Kuren t 
Beyde find fuͤr dag menfchliche Geſchlecht ſehr anfehn u 
liche Vortheile. | A 


Man nennet elektriſche Körper ſolche bie * 
Licht von ſich geben, wenn man fie reibt. Jeder ano 
dre Körper, der dieſe Kraft auffangt, und weiter forte‘ Mi 
feitet, heißt ein Leiter (Conductor) oder unelektrif 2 
Iſoliren fagt man, wenn man einen geriebnen elekt Fr 
Iden, oder uneleftrifchen Körper durch Seide, las u. 

d. gl. hindert, daß er ſeine elektriſche Materie nicht von 
ſich laſſen kann, ſondern behalten muß. | 

Folglich iſt jeder natuͤrlicher Körper entweder elete“ 
triſch oder ein Leiter; ob eg gleich in der Welt weber 
einen vollkommnen elettrifchen Körper, noch einen volle 
fommnen Leiter, fündern nur von beyden unvollkommne 
Grade giebt. Hier folgen ſich einander die vollkommene,“ 
elektriſche Rörper. Diefe find das Glas, alle Bars! n 
glafungen, die Edelfteine, bie Harze z. E. Schellack, 
alle Gummen, und Harzmifgungen ‚ der Bernſtein, 
Schweſel, im Dfen gedoͤrrtes Holz, Wachs, Beide,“ 

Baum⸗ 
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aummote, alle Federn, Haste, Mole, Papier, weis 


: Zuder, Luft, Dt, age, Metalicofk, und alle. 
‚te Steine. 


Dahingegen find old, alle Metalle, alle Halbs 
tale, Erze, alle Kohlen von Thieren und Pflans 
, bie fluͤßige thierifche Theile, ale Fluͤßigkeiten übers 
pt; doch Del und Luft ausgenommen; die Ausflüfe 
ennender Körper, Eis, Schnee, die Salje , ber Kauf, 

: heißen MWafferdünfte Zeiten: 


Alle obige elektriſche Koͤrper verlieren, heißgemacht, 
te elektriſche Kraͤfte, und werben Leiter; fie buͤßen fid 
geringerm Grade ein, wenn fie ſtaubig, feucht ſind; 
d folglich muß man alle eleftrifche Körper vor dem Gen 
auche trocknen, reinigen, oft ſtark erwärmen, und vor 
taub, und alles Naͤſſe wohl in acht nehmen. | 


Yleyative nennt man bie Elektricitaͤt, wenn der 
waͤchere Strom der einen Seite, ſich durch einen Licht⸗ 
nkt offenbart. Dahingegen der andre ſtaͤrkere Strom, 
in einem Strahlenbuͤſchel ausfährt, ben Ramen der 
tiven Elektricität, bekoͤmmt. Es finden ſich namlich 
allen Flaſchen zweherled elektriſche Stroͤme, die endlich 

Schlage, wit Blitz und Knall zuſammentreffen. So 
icht eine geriebne Glaskugel die poſitive, d. i. uͤber⸗ 
aͤchtige, oder urſpruͤngliche Pluselektricitaͤt, und ein 
lirt Reibekiſſen, die negative, d. i. Minuselecktricitaͤt, 
d wenn beyde ihr Gleichgewicht zu erreichen ſuchen, 
d ſchnell mit einem Schlage zuſammenblitzen, fo errei⸗ 
m beide ihr Ende, 


Dan miuß alfo bern Heriebrien pofitivei, und ben . 
ibenben negativen Körper, ober bas Mehr und Weniger 
a, non 


! 
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unterſcheiden, und zuſammen zu bringen wiſſen, weni: 2 
man eleftrificen will. Sch Werbe hier die Körper nennen,‘ 
die elektriſch find, und zugleich ihr nothwendiges Reibeit 
zeug angeben. Alles glatte Glas, kann mit ullen Sub⸗ 
ftangen, das Fell einer lebendigen Kahe ausgenommen FA 
zuc poſitiven Elektrichtät gerieben werden. Das Kagenrfi 
haar wird, mit allen Gubftangen gerieben, yofitiv.. Dakii 
‚ muttgeriebne Glas zeigt fi, mit trodnem Wachstaffet, 
Schwefel, oder Metallen gerieben, poſitiv; aber mit 
Wollenzeug, Seberkielen, Holz, Papier, Siegellack * 
weiß Macs, ober der Hand gerieben, negativ. Dei: 
Tourmalin, gerieben, an Bernftein, oder mit zwen Bla x 
febälgen angeblafen (und dadurch laſſen fih ſonſt vielt 
"Körper elektriſiren), wird poſitiv; aber gerieben mit 
Demant, ober der Hand, negativ. Haſenfell gerieben, 
. ut Metall, Seide, Magneiftein, Leber, wit ber Handee 
Papier, ober gedoͤrrtem Holz, wird 'pofitiv, mit anderi: 
feinen Bellen, negativ. Weiße Seide, gerieben mit ſchwarzet 
©ride, Metallen, ſchwarzem Tuche, wird pofitio , gerieben‘; 
an Papier, an ber Hand, an Haaren, und Wieſelfell, neds, 
gativ. Schwarze Seide, gerieben an Siegellack, wird po⸗⸗ * 
fitiv; an Haſen, Wieſel, Iltisſelle, Magnetſtein, Meſe 
fing, Silber, Eiſen, oder an der Hand, negativ. Das 
Siegellack wird gerieben, an Metallen, poſitiv; gerieben. 
on’ Hafen, Wieſel, Sltisbälgen, Leder, an ber Hand, 
Mollenzeng, und Papier, negativ. Gedoͤrrtes Holz wirbii: 
mit Geibe gerieben, pofitiv; mit Flanell, negativ. Su 
viel vom Reibzeuge. | on 0 
Ä | on 
Dft vertritt das Schmelzen, und Ausgießen, und, 
Erkalten 5. €. des Schwefels, oder Pecbs auf einen; 
Gteine, die Stelle des Reibens, und dieſe Körper werben‘, 
bavon ſehr elektriſch, und fie bleiben es viel länger, ale, 
das Glas ſelbſt; denn dieſes zieht Die Naͤſſe aus ver Luft 
0 | “a 
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oo. I . , 
fh. Der Tourmalin ift ein purpurfarbner Stein aus 
indien, Sachſen u. f. w. hart, Halbvuchfichtig; ee. 
d vom Erwaͤrmen und Abkühlen elektriſch, Hat an 
undurchſichtigen Stellen zwey Pole und zeigt fih an 
einen Seite pofltiv, an ber andern negativ. -» Er 
t ſich elektriſch, und ſtroͤmt ſeine Kraft in ie 
ver aus. _ 

Sollen geriebne Röcser einen betroͤhtliche Grab 
Elektrieitaͤt von ih geben, fo muß nothwendig bag 
ibezeug, duch gute Leiter mit dem Erdboden verbuns : 
werden. Wenn die Luft feucht iſt, fo wird fie zum 
ter, und vaubt. Iſt ber Leiter auf’ eine vide Glas⸗⸗ 
ve geftellt, und alſo iſolirt, fo wird fein, ber geriebs 
Glaskugel nahes Ende negativ, und fein entfernteg' 
ye, oder der groſſe Knopf pofitiv. Was den Schlag, 


der mit dem Kniſtern der harten Wefle, an einem -, 


menden Holze, viel Aehnlichkeit bat, belangt , ſo 


deht derſelbe daher, weil die angraͤnzende Luft zu der | 


t ſchnell weggeſtoſſen wird, da fich der pofitive Strom, 
den negativen mit Seftigfeit bineinflürzt. Um bier 
ſchlagenden Strom nad) und nach aus dem geladnen 
tee, und in der Stille herauszuziehen, und den fuͤrch⸗ 
ichften Schlag einer geladnen Batterie durch fih, ohne 
Einpfindung gehen zu fallen, darf man nur eine 
jige Stecknadel gegen biefelbe halten ; diefe ſauget ſtill⸗ 
veigend alle Elektricität in fich,, anfkatt daß der Fin⸗ 
knoͤchel, oder Ausladerfnopf, durch feine runde Figur, 
beyden Ströme als eine Gchleufe hemmt, und ihr 
agendes Zufammenftrömen, in einem Augenblicke bes 
rt. Diele fohnelle Entladung , welche im Menfchen. 
n gefchwinden Krampf der Mufkeln hervorbringt, ift 
‚ welche man den elektrischen Schlag nennt. 


3: Das. 


6 J Elekltiſche Verfuche. | 
| Das Zurh@ftoflen findet zwiſchen gwen Körpern ſtatt d 
bie einerley, entweder pofitiae, oder negative Eleftriciiäg-t 


äußern. Zwey Körper ziehen fi dagegen einander en;]; 
soenn ihre Eleftricität einander entgegen gefeßt if. für“ 


— lirte Menſchen, Thiere, Fruͤchte, Pflanzen duͤnſten mehr *. 


“ug, als fünften, und oft elektriſirte Pflanzen wachfen R 
‚weit Tebhafter, und anfehnlicher, als andre in einerleg® 
Ymftänden. So gar gehet die Elektricitaͤt im Tuftleereg'' 
Raume, in ber Hige, felbft in glühenden Eiſenſtangen, * 
in der Kälte, im Eife vor fih; alle funkeln, ziehen an,‘ 
oder ftoflen zurüd. Der Wind, der eine geriebne Glas⸗ 


kugel begleitet, verbreitet um fie einen, dem Dhofphos 


zus ähnlichen Geruch , den man am beften bemerken ann, 
soenn man in eine lodre Pappe ein Loch einſchlagen, oder AH 
bie elektriſche Materie aus einer Diatfpige in die Rai 
fe einfteömen läßt. Ich habe mich durch biefe Spiße; 
d. i. durch den Athem auf einem Iſolirſtative oft .eledeik, 
triſirt, und an. ber Zunge einen ſauern zufammenzichene &! 
ben Geſchmack gekoſtet. So kann man die eleftrifche Maxi: 
terie durch alle fünf Sinne empfinden. | WWW 
| ben 
Laden heißt einer Flaſche, oder Slastafel u. d. ab 

auf der einen Seite eine negative, auf der aridern eine 
poſitive Elektrieität beybringen. Ausladen aber, wann’, 
man zugleich beyberley Ströme in einen einzigen Punkt J 
zuſammen treffen laͤßt, wodurch ein knackender Funken 
entſteht, und ſich die gefammelte Materie ausleeret. Um xy 
diefe Flutung der beyden widrigen Stroͤme zu verbinden, :y 
belegt man fowohl bie äußere, als innere Seite einer Zlas 
ſche mie Stanniol, Goldpapier u. d. gl. fo daß der obere. 
Rand dee Glasmuͤndungen, zwey Zoll bloß bleibt, damit nidjt ;,, 
ber eine Strom fich über die Muͤndung hinauf, zu dem 
andern drängen, und fih die Flafche alfo von felbft aus⸗4 
daden möge, Dergleichen leiſtet auch eine, den f any, 

2 a — | ey⸗ 
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deyden Seiten belegte Glasſcheibe. Die Summe aller 
Flaſchen, in einen eingioen Schlag zuſammengebracht, 
iſt der fuͤrchterliche Schlag einer Batterie, und es Lüuft 
- die elektrifche Materie in einem Augenblide fo ſchnell fort, 
daß ein Leiter von einigen Meilen lang, und ganje Haus 
ſen Menfchen von ebendemfelben euer ‚-und zu gleicher: 
Seit durchdrungen. werden, ob es glei auch wahr ift, 
daß ein einziger - Menſch den Schlag flärfer empfindet, 
als wann fich viele an der Hand anfaffen; und ein kurs 
per Drat bewegt ein nahes Glodenfpiel längere Zeit, 
als ein langer, der alſo viel Materie verzehrt, und raͤu⸗ 


Eine ſtarke Elektricitaͤt macht eine eiferne Nabel mas. 
guetifch , fie kehrt ihre Pole um, oder raubt auch wohl 
vbie magnetifche Kraft. So made ein ſtarker Hammer 
ſchlag, oder auch ein. Schlag aus zehn, acht oder weniger 
Quadratfuß belegten Glaſes eine feine Nähnadel magne 
tiſch, und es wird der. Drt, wo der Schlag in. fie eins 
dringt, wofern fie nach. Norden gekehrt lag, zum Nords 
pol. Brennbare Geifter zündet ſchon der bloße Funken 
des elekerifchen Leiters an. 


Winkler, ein Deutſcher, vermuthete bereits 1746. 
daß der Blitz und Donner eine elektrifhe Erſcheinung 
Fey. Enblich wagte es Franklin, in Nordamerika 1752 
durch Berfuche deutlich zu beweifen, und jeßt zieht man 
Den Blitz durch fpißige, iſolirte Eifenflangen , oder durch 
Den elektrifchen Drachen nicht nur auf die Erde hinab, 
fonbern man kann fogar die Staͤrke des Gewitters nad 
Graden berechnen, unb in einer geladnen Flaſche mit, ich 
sch Haufe tragen. Die Luft ift bey kaltem, heitecm 
ober neblichem Wetter pofitiv elektrifch; in naſſem und kal⸗ 
sem Herbſtwetter hört dagegen alle Eleftricitär in der Mas’ 

| “4 | ſchine 
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das lederne Reibaiſſen aber eine negative von ſich. 


s Ä ueeige Data: . = 1 


1 
fine auf, bie man fie in bie warme Stube bringt. Der * 


Gewitterableiter iſt jeho eine 4 Zoll dicke Eiſenſtange, a 
die man an der Mauer mit hölzernen Klammern befeflige, & 


um Mulvermagazine g. d. gl. Gebäude gegen das Gewitteg 


zu bewahren, welches ſich in der Stille, und allmaͤhlig durch 2 


dergleichen Gebäude hindurchzieht. Auf Schiffen gebraucht u 
man einen Federkieldicken Kupferdraht, der zwey Fuß body; 


| über den Maft binaufläuft‘, und ſich mit dem andern Eon 


be in das Waſſer verliert, Ä | FJ 


Perſonen, bie zur geit eines Gewitir in einen Fr 


. Haufe find, muͤſſen feinem Metalle 5. E. eiſernen Gise 


tern nahekommen , und fie handeln am beſten, wenn ſie 
mitten im Zimmer, auf Madratzen oder Wetten, ober ie -; 
einem "Hängebette an feidnen Schnuͤren ſitzen. Im foryen ., 
Felde muß.man fi bis auf eine Eleine Weite, dem, ode ;: 
den hoͤchſten Bäumen nähern, die man nur finden Fanny * 
man trete nicht ganz nahe an dieſelben, ſondern nur bis 
auf etwa zwanzig Fuß, von ihren aͤußerſten Zweigen ab, ;; 
weil diefe Diftanz groß genug ift. Und doch follten ale! A 


ſpihige Blaͤtter und Zweige nach der Theorie ſtillſchwei⸗ 


gend einſaugen, und Bäume niemals zerſplittert werden. 
Snöeffen bleibe doch der Menſch bey aller feiner Borficht , h 
immer noch in der Gewalt Gottes, deſſen Groͤſſe, die 
ganze, mit eleftrifcher Materie angefülkte Natur, 0; 
anbetenswuͤrdiger macht. 


Diie poſitive Elefteicität erfennt man, wenn. man nie 
eine Spibe entgegenhaͤlt; es erſcheint alsdann an diefer 
Spitze ein leuchtender Punkt. So wie ſich die negative 
durch einen leuchtenden Strahlen⸗Kegel, oder divergiren⸗ 
den Buͤſchel offenbaret, welcher aus der Spihe herauszu⸗ st 
fahren fcheint; fo giebt die gedechte Glaskugel eine poſitide, hi 
Kae "zu 
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Nach der Hypotheſe des Abts Nollets bewegt fich 
der fluͤßige Strom ber eleftrifchen Materie, nad) zwey 
entgegen gefeßten Nichtungen. Der Zufluß diefer Mas 
terie treibt die leichten Körper auf den elektrifirten zu, 
nd der Ausfluß ſtoͤßt fe wieder zurüd. Nah .Srante . 
Ims , hoͤchſt wahrfcheinliher Hypotheſe, welche fi heut 
zu Tage, duch unzählige Berfuhe, allgemein gemacht 


: bat, glaube man, daß bie eleftrifche Materie, eine feine, 


flüßige Materie fen, die in allen Körpern ſteckt, und de⸗ 


ven elaftifche Theile einander felbft zurück floifen, von den 


Theilchen andrer Körper wieder angrzogen werben, und 


biefe wieder anziehen. Wenn nun ein Körper einen Zur 
fa& zu feiner natürlichem Menge von eleftrifcher Materie 
bekoͤmmt, fo nennt man ihn diberladen, d. i. pofitiv 
elektriſirt: ein Körper, der von feiner natürlichen Menge 
elsktrifcher Materie etwas verliert, und abgeben muß, 
heißt negativ, d. i. zu wenig geladen, oder halb bee 


raubt; durch welhe Mechanik ziehet nun ein Körper, die 
elektriſche Materie aus dem andern ‚heraus? Wird. etwa 


— — 


— — — — 


der geriebene Koͤrper z. E. die Glaskugel der Maſchine, 


durch das Reiben, in ihrem Umkreiſe etwas groͤher aus⸗ 
gedehnt, oder glaͤtter, oder matter, und faͤhiger, eine 
groͤßere Menge Materie aus dem Reibezeuge an ſich zu 
ziehen, und um ſich herum ſtroͤmen zu laſſen; und wird 
jedes Reibezeug, als der reibende Theil zuſammen gedruͤckt 
uud alſo kleiner, d. i. feiner Materie in etwas beraubt, 
da er eine rauhere Oberflaͤche hat? Ich weiß es nicht; 
aber ich habe oft bemerkt, daß eine geheizte Stube, ein 
heiterer kalter Himmel, ſonderlich beym Oſtwinde, und 
ein langes fortgeſeztes Umdrehen der Mafchine, ein von 
eußen Durch das Fenſter an die äuffere Sslafchenbelegung , 
und dergleichen vom ifolirten Reibezeuge eben dahin gefuͤhr⸗ 
ter Draht die Elektricität verflärkt, welche vom, Reibe⸗ 
zeuge ihren Anfang zu nehmen, das Meibezeug nraativ 
95 aus⸗ 
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auszuleeren, und don deffen rauher Oberfläche, tiber die 
glatte Kugel hinauf zu frömen, und dieſe pofitiv zu la⸗ 
den ſcheint. 


Was iſt nun wohler die elektriſche Materie, fi eine: 
Fluͤßigkeit? Mir fcheint fie bis jeßt, ein vom euer ver« . 


. -  fiedenes Prinzipium zu ſeyn; denn «8 finden ſich beybe . 


vicht allezeit beiſammen. So kann ein Metall warm, : 
heiß, oder‘ glühend werben, ohne das geringſte Mertmal 
don einer Eleftricität zu auſſern; oder es Tann auch fact. 
elektriſirt werden, ohne einen merflichen Grab von Waͤr⸗ 
me, oder eine Bermehrung bes Phlogiftong zu befommen, a 
- Das Feuer dringt, gleichmäßig vertheilt, durch alle Koͤr⸗ 
per; aber bie elektriſche Materie Läuft bloß auf der Straf." * 
ſe der Leiter fort, und zwar in einem Augenblicke, durch 
meilenlauge Leiter, da ſich das Feuer, nur langſam, und 
Stelle für Stelle mittheilt. Wann ich eine metallne Lams h 
pe ifolire, und eleftrifice einen Draht, ber lang durch die 
Slamme weggeht, und deſſen Knopfende auslade, ſo be⸗ . 
komme ich aus dem glühenden Drabte, einen cleitriſchen 
blauen, und gewöhnlichen Funken; und wenn ich mıt des . 
Ausladungsfette das. Stativ berähre ‚ fo biegt fich bie“ 
elektrifirte Flamme felbft ſchnell zuruͤcke. Wäre nun Flam⸗ 
me, und elektrifche Materie einerlei, fo wuͤrden fie beyde 
in die Flamme zuſammenflieſſen, und dieſe noch heller bren⸗ 
nes; fo geſchieht aber hier das Gegentheil, und die elets 
miſche Materie uͤberwaͤltigt auf ihrem ſchnellen Ruͤckzuge, * 
bie Flamme mit folder Kraft, daß man, mit groſſen 
Maſchinen, die Flamme duch ein bloßes Berühren des J 
Stativs, auf welchem die Lampe ſteht, ausloͤſchen koͤnnte. 
Dem ungeachtet kann doch die elektriſche Materie ſo gut, 
als das Feuer ein Phlogiſton z. E. Weingeiſt, und —* ti 
genharzpulver, oder Schießpulver anzuͤnden. Und doch 
ur die eleftrifche Materie niemals big PBirtunge eineg \e 
u‘ 


Sn 


- 
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Feuers, als wenn fe durch einen Mittellörper führt, bee 


ſich ihrem freyen Durchgange wiberfeßt. , 


Nach zenleys Verſuchen laͤßt ſich doch aber auch 
vermuthen, daß die elektriſche Materie ein Element ſey, 
fo im Zuftande feines Schlafes Phlogifton, im Zuflane 


de feiner gewaltfamen Bewegung Feuer, und buch Mes 


talle geführt, als ein fehnelles und kaltes Glühfeuer in 
diefem Zuſtande Elektricität heißt. Und nach diefer Hy⸗ 
potheſe wäre, Phlogiſton, Wärme, Feuer mit feiner 
gelbrothen Flamme, und die elefteifche Materie mit ihrer 
blauen Flamme, die auf Goldpapier ſchoͤn grün ausſieht, 
nur gewiſſe Modifikazionen eines, und eben deſſelben Eles 
ments, deſſen Auflenkleid, wodurch es uns fichtbar wird, 
nur im Feuer geöber , oder im Amalgama des Reibezeus 
ges zaͤrter iſt; da fih auch vom Reiben, und Haͤmmern, 

entzündet und Stahl glühend wird, fo bringt die 
Gaͤhrung erſt Moft, denn Wein, denn Eſſig, und zus 
kehrt Faͤulniß hervor. Und alle Leiter, Metall, Holzs 
kohlen u. ſ. w. find nur fo lange noch tüchtige Leiter, 
ols man ihnen ihr Phlogiſton nicht benimnimt, fo gie die 
Luft eines lange umgeſchuͤttelten Waſſers, fo viel Phlo⸗ 


giſton dem Waſſer abgiebt, daß in diefer Luft Fein Licht 
mehr brennen fann, 


Welche Stelle nimmt aber wohl die efektrifche Ma⸗ 
terie, in einem elektriſchen Körper ein? KBermurhlich 


iſt fe im Zuſtande der Ruhe durch die ganze Sub⸗ 


ſtanz des Körpers vertheilt; ſowohl in Leitern als in 
urfprünglichen elektrifchen Körpern. Man glaubt bie 
jetzt, es ſtroͤme die eleftrifche Materie, um die Glasku⸗ 
gel, als eine ſchnelle Armofphäre, wie man an ihrem 
Karten Phosphorusgeruche riechen kann, herum, und fie 
Hat auf die Luft, und felbft auf den ſtaͤrkſten m. nur 
nen 


> 
1] 


| 12 a xietiiſche Berfache, 
einen geringen Einfluß , ob gleich ein Menſch auf ein 


paar Schritte weit von der Maſchine, durch und Dur Ä 


elektriſirt wird. 


b) Die elektriſche Geruthſchaft. Tab. 1. En 1: ; 


Rebe beren Erklärung. 


Jeder Elektriſtrer denkt ſich ſeine Eleltriſtwaſchim 


nach ſeinem Belieben aus; indeffen find- doch ihre Haupt⸗ 
theile, der elektriſche Körper, d. i. eine Glaskugel, 

oder ein Glascylinder u. dgl. das Reibezeug, ber. iſo⸗ 
lirte Leiter, oder Aufnehmer ber Materie, die Dreh⸗ 
maſchine, an fih, fo eine Kurbel, oder Schmundgrab, 

- oder Schraube ohne Ende bewegt, und eine, oder mehr 
. belegte Verſtaͤrkungsflaſchen , fo die gefammelte Mas 
terie, als ein Magazin, zuweilen wochenlang aufbewah⸗ 
zen. Jetzo gebraucht man eine Glaskugel von 9. bis 
12. Zoll im Ducchmefler, die einen Zapfenhals hat, 


welcher in eine ſtarke meßingene Buͤchſe, mit einem Kuͤt⸗ 


te aus 2. Theilen Pech, eben fo viel Wade, und eie 


am Theil pulveriſirten rothem Ocker, warm und recht 
Horizontal eingefeßt ift, bis-die Kugel nicht mehr Hüpft. 


Das andre Ende bekoͤmmt eben dergleichen Platte, und 


Kuͤtt, oder man wähle, flatt der Platten, zwey aus⸗ 
gedrehte hölzerne Teller, bey eben dem Kütte, nachdem: — 
bie Kugel auf Kohlen langſam erhitzt worden. Der 
Cylinder hat von 4, bis 12. Zoll Weite, 2. Fuß 

Laͤnge, 2. Halfe, und feine Achſe. Man gebraucht 
das befte weiße, in England das Flintglas, von mäßls 


. [3 
Eu ii. 5 > 
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sit Dice, und einige gießen ihre Kugel mit einer Mi⸗ 


(hung , von 4 Theilen Benedifchen Terpentins, R 
Theil Wachs und 1 Theil Pech aus, fo man % 
Stunden lang gelinde kocht, umruͤhrt, und kalt auf⸗ 
behaͤlt, um es in kleinen Stuͤcken, in der erhihzten m 
er 7; 
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gel über Kohlen ergehen, und überall, von der Dide 

eines Sechspfennigers anſchmelzen zu laffen. Sch gebrau⸗ 
de eine leere, weiße. Glaskugel, die breſſer ins Auge 
füllt, und an der man die Schmutzringe vum Amal⸗ 
same beſſer entdecken, und reinigen kann, welches der 
Elektricitaͤt vortheilhaft if. Der Schnurwirbel hat den 
Zten ober 4ten Theil vom Durchmeſſer des Schwung⸗ 
rades. Billig follte die Kugel in einer Sekunde ſechs⸗ 
mal umlaufen. 


























Das Reibezeug iſt ein ſeidnes, mit Pferdehaaren 
ausgeſtopftes Kiſſen, auf welchen ein Leder, mit einem 
Amalgama von 2 Theilen Queckſilber, 1 Theil Gtan⸗ 
niol, etwas Kreidenpulver, und Talg eingerieben iſt. 
Das Kiſſen liegt auf einer Metallſchale, und wird durch 
eine Stahlfeder an die Kugel hinaufgedruͤckt; von unten 
her aber durch glaͤſerne ſtarke Fuͤße und Kuͤtt wohl iſolirt. 


Der Leiter (Eonductor) if ein Cylinder von weißs 

fem Blech, vder belegter Pappe, der von dep Kugel 
mit ein Baar Metalifpigen die Clektricität einſammelt, 
ganz frey von allen Eden, Winkeln, und Spitzen, 
‚em Hinterende mit einem groſſen Meßingkopfe verfehen 
ft, ads dem eine kleine Knopfroͤhre geht, an die man 
Flaſchen u. dgl. durch Draht verbinden kann, der Leis 
ter ſteht auf einer langen, und dicken Glasröhre , im 
Breite eingelaft, und Tifh, und Drehmaſchine muͤſſen 
ſtark, und unerſchutterlich gemacht werden. 


Das Reibezeug verſtaͤrkt man durch einen Greif 
ſchwarzen Wachs > Taffee, den man von oben herab, 
vermittelft einer Wippe über die Kugel anfpannt, und 
derch ein Gegengewicht bewegt; dahingegen gebraucht 
wan bey mattgeſchliffenem Sf, bey Stuͤcken gedoͤrr⸗ 
ten 


Zur 7 Be Eichkeifihe Bela 
Fr Hohes, bey GSiegellack, bey Bari win neun 
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Das: Magayin ‚ fo aus bem Beiter bie Moterie * 
auffaͤngt, und oft wochenlang beherbergt, beſteht aus 
einer, ober mehr cylindriſchen, 15 Zoll hohen, 4 bis 
5 Zoll im Durchmeſſer breiten gläfernen Slafhen oder ;; 
Ä — die von auſſen, und innen, zwey Zolf, 
von der Mündung herab, mit Stanniol, durch 4 
fer von arabifhem Gummi, beflebt, d. i. belegt inb. 
Duͤnne Glaͤſer laden Ach, aber zerfpringen auch⸗ leicht: 
und aus einer Rige im Glaſe, die noch fo geringe iſt, 
leeret fih alle Materie aus, wenn gleich ale Nebens ;ı 
glaͤſer ganz find. Auf dieſe Urt fann man Fenſterſche⸗ 
ben, oder Flaſchen, mit Wachs, Gummiwaſſer, Leim ı 
wm fe w. belegen. Statt ber Flaſchen gießt Beccaria aig 
pon gleichviel reinem Colophonio, und feinem geſiebten 
und gedoͤrrten Marmorſtaube, das geſchmolzne Menge ; 
fel auf ein um zwey Zoll kuͤrzeres vierſeitiges Zimbiau 
aus, ex ſtreift dieſe Platte mit einem heißen Eifen ger 
rade, und 5 ZoU did, und bag Stanniol bedeckt bey⸗ " 
be Geiten. Dergleichen Platte richtet mehr aus, ale. 
eine eben fo große, belegte Flaſche, oder Glostafel, 
und ihr Bruch wird leicht durch heißes Eifen ausgebefe" J 
ſert, da die Ladung, auch im feuchten Wetter beyſam⸗ J 
men gehalten wird. af 


in 


J 


Der Auslader, Platten, Alf, und Batterien, 
durch einen leuchtenden Feuerſchlag auszuladen befteht aus N 
zwey, wie eine Gabel gebognen Dräßtern, deren jeder" 
einen runden Knopf von Metall, oder umgebognen Ring, Ar 
hat. Ich gieße mir alle dergleichen Knöpfe von Enge" 
fifhem Zinne, in einer gemeinen Kugelform au Slinten, 


und fege ſogleich die befeikte Dichihihe in in dag "a Ms, 


— 
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Bige Bin ber Form ein. Unten kütte ich bie Draht⸗ 
füße in ein ſchmales Glas, oder gedoͤrrtes Holz, fatt 
des Griffes ein. Im Ausladen feßet man. den einen 
Knopf. an bie äuflere, den andern fehr nahe an den ' 
‚Knopf der innern Belegung an, weil alsdann der Gchlag 
flärker wird. In meine belegte Flaſchen laſſe ich einen . 
Holzftab abdrehen, ber unten eine Bodenſcheibe, und 
oben einen geferbten Knopf Hat, um den Querdraht 
einzulegen ; biefer ganze Stempel ift ebenfalls mit Stans 
niol und Leim belegt, indem man jeßg die Slafchen nicht 
mehr mit Pech zugießt. 


Das Maaß, von ber Stärke ber elektrifchen Ma⸗ 
eerie, nennt man Elektrometer. Es befteht aus zwey 
Heinen Kügelchen von Holundermark, an Zwirnſaͤden, 
und dieſe entfernen ſich einige Zoll weit von einander, 
wenn die Elektricitaͤt ſtark iſt. Allein es ift nicht fo in 
Grade, als der Quadrant abgetheilt, ber bey Krankhei⸗ 
ten den Eleinften Grad angiebt. 


Einige Elektriſirmaſchinen enthalten eine runde Glas⸗ 
tafel von einem Fuß im Durchmeſſer, fo vertikal auf eis 
ner eifernen Achſe fledt, und duch eine Kurbel bewegt, 
oben, und unten aber durch vier Kiffen gerieben wird. In 
noch andern ſteht die Glaskugel auf ihrem gläfernen Za⸗ 
rien, und fie.läuft vertifal, vermittelft einee Schraube 
ohne Ende und der Kurbel, folglich fiehend um. 


Die Slasfüße unter dem Reibezeuge, oder dem Sfüe 
Urſtative, worauf fih Perfonen mit dem elektriſchen Feuer 
ganz und gar anfüllen laffen können, mache ich von zers - 
brochenen Bouteillpälfen, die ich durch Schwefelfaden abs 
fprenge, und mit Mech und Giegellaf unterfütte, damit 
die Materie nicht in den Erdboden uͤbergehe, one von 

ei⸗ 


“ eine ut 


kleinen Biergläfern, bie ich wider die Naͤſſe, mit Ein ; 
lack uͤberziehe. Gebraucht man zum Iſoliren Holz, ſe 
wird dieſes im Ofen braun gedoͤrrt, und ſogleich uͤberſit⸗ I 
nißt, und wieber getrocknet; und bergleichen gläferne obigik 
Hölzerne Füße möflen 8 Zoli hoch feyn.. Das Vrert i 

Stativs wird geboͤrrt, und von unten mit Pech boot 


Die allgemeinen: Gifehe, fo ſich aus den —E 
mit dem elektriſchen Drachen, deſſen Beſchreibung unce 3 
folgen wird, ziehen laffen, find biefe. Die Lufe ſchein 
Das. ganze Sapr hindurch elektriſch, und zwar poſtti EN 
und bey troduem falten Winde, fonberlih im Oſt⸗ un 
Nordwinde viel ſtaͤrker, als bey warmem Wetter zu ſeyn⸗ 
Sie iſt des Nachts nicht geringer, als am Tage. Mens, 
es vegnet, ift die Drachenelektricitat mehrentheils negatis; N, 
felten pofitiv. Das Rorblicht hat keinen Einfluß auf drig , 
Drachen, ba es bloß ein Augenmeteor ift,'fo von dem 
©eitenfcheine der untergegangnen Sonne in Schnee oder. 2 
Eiswolfen, in dem Auge entfieht. Der ‚Sunfen aus dek 
Drachenſchnur, ift, befonders, wenn e8 nicht regnet, fe, 
ten langer als 300, aber außerordentlich ſtechend. Show, 
bey dem Grade 20 des Elektrometers, fühlt die Perfols il 
den Funken fogar im Gchentel. Diefer Funke ift folglich 
mehr Schlag, als ein einfacher Leiterfunke einer Siefteie. b 
ſirmaſchine: weil ein ſchwacher Schleo bloß die Elbogen 
gelenke, ein ſtaͤrkerer die Bruſt, und das Zwerchfell, der A 
noch ſtaͤrkere die Schenkel Erampfhaft erſchuͤttert. Je Ida.“ ü 
ger die Schnur iſt, deſto flärker wirkt der Drache. rs — 
| Die praftifhe Regeln bey den elektrifchen Berfuchen, 1 
komnmen auf folgende Punkte an. Man halte feine Inſſcu⸗ 
mente trocken, und verwahre ſie vor Staub; eine warme 
Stube, das tägliche Reinigen, ber Glaskugel, mit Kreide, 
und Loͤſchpapiex von ben Streifen des Amalgama, ba 
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dedecken der Augel, Flaſchen u. ſ. w. wider den Siaub, 
as oͤftere Umdrehen der Maſchine, und der⸗ Eleinfte Mans 
l an Spitzen, Schaͤrfen oder Ecken hilft bie Elektrici⸗ 
it verſtaͤrken. Fehlt es dem Reibekiſſen an hinlaͤnglicher 
Renge und Zugang ber elektriſchen Materie, weil des 
fh, mit dem die Kiffenkette verbunden wird, ſehr tro⸗ 
en und folglih ein fchlechter Leiter ift; fo muß man 
iefen Kiſſendraht, durch eine lange Kette, mir einem 
uchten Boden, oder dem Eifen einer Waflerpumpe zus 
smmenhängen. Endlich iſt zu weniges, ober zu trock⸗ 
es Umalgama daran Schuld ; und eine glattgepußte und 
uf warmen Flanell abgeriebne Kugel gewinnt uͤberhaupt 
hr viel, fo wie gewärmte, und reine Flaſchen. Man 
abe Flaſchen nie an der duͤnnſten Glasſtelle, fonbern uns 
em am Boden aus, wo fie dicker ift, damit fie.nicht zer⸗ 
yeinge ; und fo beugt man auch bem Zerfpringen dadurch 
or, daß man niemals eine gute Batterie, durch einen 
uten Leiter, anders, als durch einen Uebergang von fünf 
uß Länge, und geſchwinde ausladet, wenn die Flaſchen 
n kochendes Geraͤuſche machen; weil der ‚lange Weg 
ie. Stärke des Gchlages mindert. Nach der Ausladung 
ehaͤlt die Flaſche, oder die Batterie noch ein Maar ger 
ihrliche Schläge übrig, die von dem unbelegten Stellen 
yieder zuruͤck firömen. Dem Conduktor löthet man vor» 
e ein Paar Metallfpiben an, bie von ber Kugel einen 
‚alben Zoll weit abſtehen; und von unten flebt man bie 
wen Korkfäden an ihn, die fih nach Proportion von 
igander entfernen, d. i. zurüce floßen, als die Elcktris 
itaͤt ſtark iſt, und lothrecht zuſammenfallen, wenn man 
wsgeladen. 


zallens Magie 1. cC. c. Elel⸗ 
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Eine geladne fürchterliche Flaſche, oder Batterie, 
ohne Schlag und Schaden, zu entladen; d. i. 
durch ſich hindurch gehen zu laſſen. J 


| Man halte die linke Hand an die äußere Belegung, 
und halte mit der andern, eine fpißige Stecknadel, dem 
Flaſchenkopfe allmaͤhlich, und immer naher entgegen, bie , 
ihm die Nadelſpitze ganz nahe kommt, und alles ftitffchroeis “ 
gend herausgefogen. Eben fo faugen die Gpißen ber Ge⸗ 
‚voitterableiter ben Blitz ſtillſchweigend in fich, und vers”. 
geht, wenn er an runden Thurmfnöpfen bonnernd eins ." 
fchlagen würde, weil er Zeit gewinnt, ſich an denſelben 
anzuhaͤufen. 


Die Luſt in einem Zimmer clekttiſch zu mach. 3 


Man befeflige zwey oder drey Nadeln auf dem uf: 
Leiter , und eleftrifire diefen zehn Minuten lang; fo zeige 
das in dieſe Luft geſtellte Elektrometer, um wie viel die: 
Luft eleftrifiet worden, wenn man gleich die Mafchine in 
ein ander Zimmer bringt, Die frißige Nadeln an dem 
ifolirten Kiffen, machen eine negative Eleftrifirung, "nenn 
man ben erfien Leiter durch Draht mit dem Tiſche verbindet. © 


An der Flamme eines Wachslichtes die Sen 
der elektrifchen Materie zu Zeigen. 


Man befeflige am großen Knopfe des. Leiters , einen = 
ſechs Zoll langen Oraht, deſſen Ende eine drey Viertel 
zoͤllige Kugel hat. Haͤlt man nun die Flamme dev Ker⸗t 
ze gegen dieſen Knopf, fo wird fie fait in eine horizontale % 
Lage geblajin, und von der Kugel Wweggetrieben. Unb :- 

ſo 


3 


Eleltriſche Verſuche. | 19 


(0 ſtroͤmt auch die Materie. Das Gegentheil zeiget ſich, 
wenn man biefen Draht am ifolirten Kiffen befeftige; denn 
fo wird die der Kugel entgegengeführte Flamme, auf die 
“ Kugel zugeblafen. 


Der Goldregen des Jupiters. 
Tab. i. Big. 2. 











Man freue auf einem zinnernen Teller , eine Menge, 
ſehr Klein zerſchnittenes Flittergold crauſchendes Meßing⸗ 
blatt) bedecke einen Theil des Tellers, mit dem abges 

ſerengten Obertheild eines Bier⸗oder Zuckerglaſes, damit 
dieſes Glas ein durchſichtiger Ring von zwey Zoll Hoͤhe 
werde, um den Regen hindurch zu ſehen. Sun laſſe man 

- eine belegte Pappfcheibe, die durch Draht mit dem erften 
Leiter verbunden wird, almahlih auf das Flittergold 
hernieder, fo ſteigt, und fällt, und regnet diefes mit 
blauen Lichttropfen, und man hört Tein Unfchlagen,, wie 
an den Fenſtern. Ein Hausrecept oder Bergwerk die 
Danaen ſich gefällig zu machen. 


Der Solotaͤnzer. 


Durch die vorher beſchriebenen Regenanſtalten, kann 
man auch einen Solotanz zur Beluſtigung auſtellen, wenn 
man einen Taͤnzer, aus feinem Schreibpapier, einen Zoll 
groß ausſchneidet, ſo daß der Kopf eine ſpitzige Muͤtze 
troͤgt, und der eine vorgeſehte Fuß laͤnger iſt, und eine 
Spitze macht. Dieſer Taͤnzer tanzet in dem Tempo, als 
man die Maſchine dreht, auf dem Fuße oder Kopfe, und 
wenn man dem Chapeau eine Dame, die, wie er, auf 
beyden Seiten bemahlt iſt, beyſuͤgt, fo tanzen ſie gemei— 
niglich einer auf des andern Schulter, mehr, als foges 
nanntr Hohe Tänze, In beyden Verſuchen, wire das lite 
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| tergold, und Papier von ber Oberplatte angezogen, unn 
don der untern wieder ſpringend zuruͤcke geſtoſen. 4 


Das elektriſche Glostenfpiek- 1 
= Rob. 1. Fig. 3. es 
Man ſuche ſich bey dem Eiſenkraͤmer Dres meta 
Uhrgloden, nach dem Alkorde C, g, e aus. Die‘ 
: größte, ober c befeflige man auf eine (osrähre, bie ne: 
dre feßt man auf hölzerne Füße, in ber gefuchten Die; 
ſtanz, damit man zwifchen den drey Glocken zwey metal‘, 
ne Kügelchen an einer blauen Seidenſchnur aufhängen koͤn⸗ 
ne. Dieſe drey Pfeiler leime man in einem Brette feſe 
fo unbeweglich, und ohnweit dem Conduktor angebracht 
iſt. Bon der Mittelglocke läuft ein Draht zum Leiter ing, 5 
Wenn man biefeh elektriſirt, fo zieht die Mittelglode big, 
zwey Klöpel an ſich, die zuruͤcke fpringen, und ſich a 
den Nebenglocken ausladen, die man gern durch einen abe ', 
feitenden Draht mit der außern Belegung verbindet ; nut. 
muß man die Maſchine nicht geſchwinde drehen, oft gehe " 
Das Glockenſpiel ganze Stunden, und ohne Ahleitung 
laͤnger. 


Aus allen Theilen und Kleidern einer Verſon ſte⸗ 
chende Lichtfunken herauszuziehen; d. i. ſie 
zu elektriſiten. 





* 

Man laſſe eine geſunde, oder Franke Perſon, auf" 
einem vierſeitigen Brette von gedoͤrrtem und oben und 
unten, mit Pech uͤberzognen Brette (Iſolirſtativ) Reben ;.' 
fo nicht die Erde berühret, fondern auf vier gläfernen, "! 
fünf Zoll hohen, abgefprengten, und angefütteten dicken 

Bouteillenhulfen, oder kleinen Bierglaͤſern fteht, Dad. Ki 
Kleid der Perfon muß kein einziges Objeft beruhren; und 
"fe 


’ 
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ſie haͤlt in der Hand einen Draht mit Knoͤpfen, der auf 
dem Leiter aufliegt. Nach der Bewegung der Mafchine 
empfindet die Perfon in ihrem ganzen Körper eine Wire 

me, der Puls gehet um ein Gechstheil geſchwinder, und 
wenn wan ihrem Körper, oder leide einen Singer, 
Knopfdraht, Degen u. dgl. uneleftrifche Dinge näbert;, 
fo empfindet fie einen lebhaften, wie Brenneſſeln ftechens 
ben Funken, fo wohl als die berührende Perfon. Ihr 
Tounee fteigt in die Höhe, ihre aufgebundene Haare breis 
sen ſich auseinander. Es verſteht ſich von felbft, daß mes 
der die ifolirte, noch fremde Perfon, ihre Augen einander 
berühren müflen, weil diefes empfindliche Theile find, 
und dag man die Flaſchen weglaffen muß, weil die Sets 
triſtrung durch den Leiter allein, färfer, gefchtwinber und 
ſichter iſt, als durch Flaſchen zugleih. Dieſe Art ift 
nebft der Ausftrömung bey allen Krankheiten, als Kopf 
ſchmerzen, das befte Mittel zur Genefung, und noch leich 
ter, wenn die ifolirte Perfon, ohne Conduktor, eine Spige 
gegen die Kugel halt. 


Die Aekttiſche Batterie. 
Tab. 2. Fig. 4. 


Diefes ift in der ausuͤbenden Elektricitaͤt, bie fuͤrch⸗ 
terlichfte Geraͤthſchaft, von vielen Flaſchen, deren Anzahl 
ih bis auf hundert fleigen gefehen. Man rechnet die 
Belegung einer jeden etwa auf einen halben Quadratfuß, 
indem man bie Höhe der äußern Belegung mit der Peris 
pherie bes Splinderglafes multiplicirt. Eine ſolche Batte⸗ 
tie von vier und fechzig Glaͤſern d. i. Die zwey und brenfig 
Quadratfuß belegtes Glas ausmachen, ift im Stande, 
Hunde, durch ihren vereinigten Schlag auf der Stelle zu 
erſchlagen. Man hat dazu eine trockne kalte Witterung, 
eine warme Stube, einige Hundert Umdrehungen des 

—B3 Schwung⸗ 


/ 
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Schwungrades noͤthig. Dreyßig Quadratfuß ſchmelzen 


einen duͤnnen Klavierdraht, der zwey Fuß lang iſt, und 
zerſtauben ihn ploͤtlich zu einem aufſteigenden Dampfe, 
ſo wie fie einen dünnen Eiſendraht zu gang kleinen Kuͤgel⸗ 
chen verwandelt. Wenn man ihn ausſpannt, und durch⸗ 


DO a — , 


gluͤht, fo findet man ihn länger; ; und er dringt auf einem " 


Glaſe mit Megenbogenfarben in die Glasmaffe ein. Alle 


Glaͤſer werden reihweiſe in hoͤlzerne Kaſten, aufeine Bley; 
platte geſetzt; man haͤngt jede Reihe durch einen Knopfe : 
draht zufammen , ber in die Kerbe ihrer Köpfe eingefenkt, - 


yoird, fo wie alle Mihen, oder Kaften durch einen andern. ;; 


Querdraht mit: Knökfen vereinigt werden. Die Auslas 


dung der Vatterie erfolgt, wenn man unten, aus dem 
Boden bes Kaftens einen Knopfdraht herausleitet, und 


, 


Ben einen Knopf des Ausladers an den Bodenknopf, dem ; 
andern aber an einen ber Flaſchenknoͤpfe fanft, und allmaͤhe 


lig anfebt. Wenn die Flaſchen, wahrend des Umdreheng - 


4 


der Mafchine, ein fochendes Getöfe von fich geben, fo ift-: 
es Zeit fie auszuladen, oder abzujeuern, wofern fie fi - 
nicht felbft entladen, und mit Krachen und Gefahr zer⸗ 
ſpringen follen, indem die inmendige d. i. pofitive, gegen ; 
die auffere,, d. E. negative Belegung über die nadte Glas⸗ 


muͤndung heruͤberſtroͤmt, oder überfstingt. 
Die elektriſche Spinne. Tab. 2. Fig. 5. 


Man lege um eine gewoͤhnliche, von innen, und 


auſſen belegte, und mit ihrem innern Knopfſtempel ver⸗ 


fehen: Flaſche, von außen einen Draht herum, der ſich ſo 
hoch ‚ als der Stempel iſt, herauf kruͤmmt, und dafelbft " 


. einen Knopf hat, fo daß beyde Knöpfe vier ober fünf Zoll A 
ron einander entfernt find. Zwiſchen beyden hänge man f 
eine, von Holundermarf oder Kork gefehnitene, mit acht 
Zwirnfuͤſſen durchnaͤhte, und mit Tuſche bemahlte Spin⸗ 


ne, 


4 
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ge, an einen feinen Seidenſaden auf, fo wird fie wechfels 
weife von den beiden Knöpfen angezogen , fortgeſtoſſen, 
und oft ganze Stunden lang, wie ein Pendul bewegt, 
indem ſich ſo gar ihre Fuͤſſe dadurch zu beleben ſcheinen. 


Ein Gefaͤß voll Waſſer mit Feuer zu laden. 
Man gieße in ein Glas Waſſer hinein, und leite 
anen Draht vom Eonduftor in das Waſſer, fo fuͤllet fich 
-biefes mit Feuer an,- und man fieher und fühle, und hoͤ⸗ 
get einen Funken aus dem Waſſer berauffteigen, fobald 
man das Waſſer mit dem Fingerknoͤchel berührt. 


Der künftliche Krampffiſch. 


' 

Man belege ein breites Zuderglas von auſſen mit 
ber geweöhnlichen Zinnfolie, bis auf einen. 300 Huch von 
der Mündung. Nun füllet man es inwendig auf Zwey⸗ 
bristheil mit Waſſer an, und leitet von Dem aͤuſſern Bo⸗ 
den des Glaſes einen perbprgnen Draht, auf den B.den, 
wo die Perfon zu ſtehen kommt. Man ſehet einen Krampf⸗ 
ſiſch von Flittergolde auf das Waſſer, und giebt der Per⸗ 
fon eine Angel in die Hand, die von Draht iſt, und der⸗ 
gleichen feine Drahtſchnur mit einem Knopfe hat. Fun 
lege man vom Leiter einen Drapt in das Waller. Sobald 
die Perfon ihre Angel auswirft, und auf den Bodendraht 
tritt, fo bekomme fie von ber Berührung des Krampf 
Files einen eben folhen Stoß, alg ber Sifcher von dem 
natürlichen Krampffiſche, deilen Furcht, nd rhomboidi⸗ 
ſche Muskelfaſern einen elektriſchen Fame in bem Arme 
bes Berührenden machen, 


Durch eine Spielkarte, vermittelſt bes efeftrifchen 
Funkens, ein Zoch durchzuſchlagen. 


Man lege eine oder mehr Karten, oder auch eine 
Pappe auf ein Stuͤck Bee | fo die aͤuſſere Flaſchenfolie 
bes 
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beruͤhrt, hingegen muß die Pappe dieſe Folie nicht beruͤh⸗ 
ren. Nun lade man eine, oder etliche verbundne Flaſchen; 
man’feße den einen Knopf des Ausladers auf bie Karte, , 
den andern nähere man dem Flaſchenknopfe; fo burchlös 
chert. der heftige. Schlag die. Karte fo, als ob man eine 
Travel ducchgeflohen. Un ber Pappe fiehet man noch 
deutlicher die Wirkung zweyer entgegen gefeßten Kräfte, 
und den heftigen vhoſphoriſchen Geruch; denn es iſt das 
Loch von oben und unten, wie ein Maulwurfshuͤgel, aus 
der Mitte, nach beiden Oberflächen hinauf aufgeworfen , 
und ‘nirgends nieder gedrückt, endlich ik ber Geruch, fo 
gleich nach erfolgtem Schlage ber empfindfichfte, und eckel⸗ 
hafteſte. 


Thiere neh ben aeltiſchen Schlag zu toͤdten. 


Die Größe des Thieres ‘richtet ſich nach ber Anzahl 
der belegten Flaſchen. Eine einzige Flaſche, oder Glas⸗ 
tafel von Einem Quadratfuß Belegung iſt zu kleinen Boͤ⸗ 
geln, Maͤuſen; zu Tauben, kleinen Katzen, Huͤhnchen 
eine Batterie von ſechs Quabraifuß d. i. ein gemein beleg⸗ 
tes Quartbierglas zu einem halben Quadratfuß gerechnet, 
zwoͤlf Flaſchen; fuͤr Katzen, Kaninchen und andre Thiere 
von dergleichen” Größe eine Batterie von dreyßig Quadrat⸗ 
fuß hinlaͤnglich. Große Thiere würden fehr große Kugeln, 
Cylinder, Glasſcheiben und fünfzig bis hundert Flaſchen 
erfordern. Wie ſehr erfordert es hier bie Klugheit, ſorohl 
in Abficht auf füch felbft, als auf die Zuſchauer, im ſtreng⸗ 
fien Grabe vorfichtig zu feyn, damit man feinen Schaden neh⸗ 
me. Man bindet das Thier unten am Anopfe an ben, an. 
dem Bodendrahte der Batterie befindlichen Drahte fefte, 
und läßt den Schlag des Ausladers durch den Kopf gehen. 

Hier lege ich für alle folhe Thiere, bey meinem Leſer 

eine menfchenfreundliche Borbitte ein; ſchonen Sie dem 

| uns 
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aſchodlichen Geſchoͤpfe ſo viel, als möglich, nach der 
Regel: gebrauche die Natur, aber misbrauche fie nicht; 
auch bie ſtummen Geufzer der Kreatur machen an bie Ge⸗ 
xechtigkeit des Schoͤpfers Anſpruch. 


Das eleltriſche Nordlicht. 


Man pumpe, oder leere die Luſt aus einer zwey 
Fuß langen Glasroͤhre aus, die man an beyden Enden 
hermetifch verfiegelt, d. i. zufchmehe. Man halt hierauf 
. das eine Ende‘ ih der Hand, mit bem andern berührt 
man den Gonducteur der Maſchine. Gogleich wird bex 
leere Raum der Möhre leuchtend, und es verflärkt ſich 
diefes Licht, wenn man die Röhre reibt, und erhalt fi 
oft vier und zwanzig Stunden lang. 


Ein Licht, mit Hulfe 6 eieftifihen Schlages 
anzuſtecken. T 2. Fig. 6. 


Dayı iſt auch eine Kleine Flaſche ſchon bienlich. Sri 
ſchen den Ring der Ableitungskette, oderwielmehr an dem 
umgebognen dicken Drahte derfelben,, ſteckt man einen klei⸗ 
am Klumpfen Baummolle, ‚die mit dem Pulver von Co⸗ 
lophonium bepudert worden, fo daß ber Draht ein wenig 
vorragt, oder entbloͤſt if. Wenn nun die Flaſche gela⸗ 
den worden, fo nähert man dieſe Drahtſtelle dem Knopfe 
derſelben, und alsdann zuͤndet der elektriſche Schlag die 
Baumwolle als eine Fackel an. Um des Nachts ſogleich 
ein Licht anzuzuͤnden, kann man ſich einen Draht, der 
die Baumwolle haͤlt, in einem Gelenke befeſtigen, und 
‚J wenn man die Maſchine gedreht, einen Bindfaden zur 
ga dand legen, andem man ben Draht gegen den Flaſchenknopf 
vedt, fo hat man alle Wequemlichkeit, ein Licht daran 
wuufehen, Unter der Ableitungskette verſtehe ich die Ket⸗ 

© 5 te, 






















6 Elebktriſche Verſuche. 


te, ſo um die aͤuſſere Belegung einer Flaſche berumgelegt:- | 
„wird, und ſich mit einem Drahte endigt, veilen Ente 
man ringfoͤrmig umbirgt. 


Eben dieſes erhaͤlt man, nebſt einem angenehmen Stu⸗ 
bengeruche, wenn man von Hoffmanns Liquor anodynus, 
oder von der Raphta Bitridli einige Tropfen, oder auch 
vom reftificirten Weingeifle etwas in einem metallnen Naͤpfe 
chen, auf dem Conductor elektrifict, und den Funken mit - 
der Ableitungsferte herauszieht, ſonderlich wenn man den 
Weingeiſt vorher ein Paar Gefunden lang brennen laͤßt 
oder erwaͤrmet. | 


Das Elelttophor. Tab. 2. Big. 7. 


Man fehmelze ein Mengfel aus gleichen Theilen, 
Solophonium,: weißem Peche, und etwas. Terpentinz 
ober aus gleichviel Pech, Schellack, und Schwefel, ober 
aus zwey Theilen Siegellack, und Einem ‚Theile, venetis 
anifchen Terpentins, welches die Formel der berühmten. 
Adamſchen Platte von guter Wirkung if. Man rühre 
alles wohl um, und gieße es ein Paarmal auf einen kalten. 
flahen Stein aus, nachdem fih der Schaum ‚gefeßt bat, . 
and niebergefunfen iſt. Diefe Maſſe ſchmelze man noch⸗ 
mals, um fie auf eine, wenigſtens zwölf Zoll weite Rande . 
fhürel von Blech oder Zinn zu gießen, deren aufrecht : 
fiehender Rand etwa einen halben Zoll doch iſ, damit 
die Schuͤſſel ganz voll werden moͤge. 


Das andre Stud iſt ein flach geſchlagner zinnerner 
Teller, der um ein Paar Zoll Kleiner, ale der Harztuchen ' 
ſeyn muß, und an vier Drten fehiefe Ringe hat, durch 
welche man vier dicke, und zwölf Zoll lange Geidenfhnüre ' 
ehr, und an eine Slascöhre zuſammen ſchleift. Wann 

man " 
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stm Den gebachten Harzkuchen mit gemärmten Flanell, 
Rıkmfelle, oder einem Fuchsſchwanze nachdruͤcklich peits 
ſchet, oder fchlägt, denn das Meiben macht die Oberflaͤ⸗ 
de blind, und bie Elektricitaͤt ſchwach; fo feßt man ben 
Teller mitten auf den Kuchen, und ziehet den Teller. an 
den Schnüren in die Höhe, und alsdann fann man aus 
dem Teller durch den Fingerknoͤchel einen fchroachen. elektris 
ſchen Funken herausziehen. Diefes läßt ſich fo oft wica 
derholen, als man will, wenn man nur den Teller nach⸗ 
dridlich herab finfen laßt, und ihn mit dem Finger bes, 
rührt, ehe man ihn zum Yunfengeben auszieht. Der 
Schlag davon ift eben fo unbebeutend, wenn man ben 
Rand des Harzkuchens, und den Teller zugleich mit zwey 
Gingern überfpannt. Es ift wahr, der Kuchen bleibt wor 
chenlang, nach ber erflen Peitfche eleftrifch ; aber auch fo 
ſchwach, daß das Elektrophor, gegen eine Maſchine fehr 
elende Dienfte thut. Ich bebiene mich bloß deſſelben zur 
folgenden Aufgabe, .. | . 


Gefrorne Benfefäeisen nachzumachen. 


% d 


Man lade fih eine gewöhnliche Flaſche, indem man 
fe in der Hand haͤlt, und ihren Knopf dem Condueteur 
nahe bringt. Mit dieſem Knopfe fahce und zeichne man 
auf dem Harze bes Elektrophors Laubwerke, wie an ben 
Fenſter anfrieren, gerade Linien, oder Buchſtaben, Baͤu⸗ 
vieu. dal. Wenn man nun uber, oder noch beifer Puls 
ver von Colophonium darauf ſtaͤubt, und, dus Ueberfluͤßige 
wrgbläft; fo erblickt man an jedem geraden Striche aus. 
deſſen Mitte berausfahrenpe Strahlen, wie Nadeln, fons 
derlich an dem Drte des Anſatzes, welches in der That 
en auffallender Verſuch iſt, und die Eiselektricitaͤt erklärt, 
vie im Augenblicke des Gerinnens Blumen zeichnen 

e 


BE; er Befüche, 
| - Die Isuctende Slaſche. 


Man gieße in einer Flaſche etwas eufäelöft Haı 
Bafe überall herum, und bas überfläßige wieder 'her: 
Und nm ſchuͤttet man ganz Klein zerſchnittnes Flittergol 
die Flaſche, die mar wendet, damit es ſich überall anl 
Eben fo uͤberzieht man auch die Flaſche auswendig 
dileſem, fo genannten Abventurinpulver. Man' feßt « 
- Kuopforaft, der im eingekuͤtteten Propfe ſteckt, und 
der‘ imern Belegung verbimben iſt, in die Flaſche, 
die Krümmung bes Drahts dient, die Flaſche dem 2 
zu naͤhern. Wenn man nım den Fingeckel oder € 
Knopfbraht an die äußere Belegung bringt ,. fo ladet 


dieſe buch Feuerſtrahlen aus, bis diefe Außere Bele— 


babon "leer geworden, und ſich die imere (ide. A 
man Kun mit dem’ Kuslaben erſchuͤttert, fü ſcheinet 
Flaſche mit feurigen Blechen angefuͤllt zu ſeyn. Hat 
bloß den Avanturingrund inwendig angebracht, und 
auflen zu Figuren Hohl ausgefchnittene Folie aufgelegt 
erf einen im Erſchuͤttrungsſtoße bloß die ausgefehn: 
läge, z. E. Namen leuchtend, | 


Doͤrfer ober Städte, durch Gewitterableiter, 
der das Einſchlagen zu verñchern. Big. 9. 


Es hat Gott gefallen , dem 18 Jahrhunderte, 
Entbedung von der Elektrieität, und der andern He 
deſſelben bie Aehnlichkeit des Bliges mit der Eleftric 
mitzutheilen. Unendliche Berfuche ‚lehren uns alfo, 
diefe fehr fubtile, ungemein ſchnelle, und mit einer erfk 
fichen Ausdehnungskraft verfehene Materie, die Him 
und Erde einnimmt, und auf hohen Oertern am ſtaͤrk 
iſt, wann fie in einem Körper in größter Menge, ale 
einem andern vorhanden ift, mit Gewalt das en 

wich! 
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wicht in beiden zu erhalten, bemühe if. Der Erfahrung 
gi, vermag fie nicht durch alle Körper gleich leicht, 
der ungehindert burchzuftröhmen; denn fie fließt am alles» 
übten durch Metall, durch Waſſer, durch die Flam⸗ 
| e, und durch den luſtleeren Raum hindurch. So faͤngt 
pin dnm⸗ die elektriſche Materie in einer großen Diſtanz 
‚ud ihre verduͤnnte Luft breitet fie weit in die Fer⸗ 
m y Daher ziehen Schornfteine bie Donnerwolken, 
wegen des beftändigen Windzuges herab, bas Feuer des 
heches lockt den Bliß herbey, und Zangen, Eifen und 
n Weell öffnen ihm die Thuͤre. Es iſt alſo der Aufent⸗ 
Ju em Heerde im Gewitter gefaͤhrlich. Man weiß fer⸗ 
x, daß die Gemittermaterie und alfo auch Die elektrifche 
Ei duch trocknes Holz, warme Steine, Glas, 
er, Pech, Harz, Federn u. fe w. aufgehaltm, 
4 ws fo leicht nicht durchgelaſſen wird. Wenn nun dieſe 
m emm Körper angehaͤufte Materie durch einen dergleis 
he hindernden Zwifchenraum , in einen etwas entfernten, 
iger angefüllten Körper berüber fpringt, fo erfolge 
r une, und Schlag, und Zertruͤmmern der hindernben 
Lörper, indeſſen daß fich der überflüfige Strom, in den _ 
veniger angehaͤuften Strom, mit aller Gewalt zuſammen 
Mlint, und .alfo ſchnell ins Gleichgewicht ſetzt. 



















Dieſes Anlocken der Gewittermaterie durch die Me⸗ 
Me, ſüchen nun die Menſchen zu ihrem Nutzen anzu⸗ 
ñ won. Sie ziehen durch auſgerichtete ſpitzige Eiſen⸗ 
ai dom, den Blitz, ſtillſchweigend, auf das Gebäude, 
wu in der Erde herab, ehe fich derſelbe anhaufen, und 
nude Knöpfe u. ſ. w. zerfchmertern fann , welches 
mit durch die fallende und immer größer werdende Res 
An Joatcopſen, bie die eleftrifche Materie ableiten, und 
yamer Erde eine große Fruchtbarkeit zuführen, faſt allezeit 
wind, Die allmaͤhlich anlocken, und einfaugen, ehe 

| cing 









De >" 7.7 2 
eine Wolke, d. ir Klumpe von belohnt, in gri 
fen Maflen ‚die Materie zur Explofien, in fich reif wı 


ven laffen. In der That find auch bie Schläge of 
| Beam, und ind die gefäprlichften. 


Um, alfo Dicker, oder Staͤdte, gegen ben Bi 
zu] ſicherm, fo fege man auf Die Knöpfe der Thür 
"eine ober mehr zugefpißte Kupſerſtangen, und man le 
- dom Buße des Anopfes, seine Fette Längft dem Thun 
hinab in bie Erbe führen. Die Kette muß aus Ste 
gen ‚beftehen, t bie in einander * gefchroben werben, w 
der Blitz aus, Gelenken überfpringen, und das Met 


ſchmelzen önnte; und man bringe fie weber der Uh 


noch einem andern Eifen nahe. Das untere Ei 
ber ableitenden "Ketten führt man tief in bie Eri 
in einen Sumpf oder ins Mafler, vermittelft vie 
ausgebreiteten Eleinen Ketten. Eben fo kann Man, b 
Uhrendrahte, ben Glocken u. fi w. noch beſondre I 
leiter geben. 


‚ Einzelne Säufer gegen he den Blitz zu ſichern. 
ig 


| Aus der Mitte des Dachsforftes laßt man eine Eifi 

ftange heraufführen, die 2 Ellen hoch if. Bon bi 
den ©eiten bderfelben leitet man fingerdicfe, verfett 
eifeene Staͤbe, nach voriger Art, tief in die E— 
oder eine Eiſenkette, bis zur blednen Dachrinne u 
von deren Ende eine andre Kette in die Erde fort. Er 
lich pflegt man ganze Gegenden durch 


den elefteifchen Drachen Big. 11. 


in Sicherheit zu ſtellen. Un biefem ift bie Schnur t 
weſentlichſte Zheil der ganzen Aubereitung, und bi 
\ thut 


| | \ . ⸗ 
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thut, nach allen Berſuchen des Englaͤnders Cavallo, 
die beſten Dienſte, wenn man unichten Golddraht, d. i. 
Kupferdraht dazu wählt, welcher mit feinen, ober leis 
uenen: Fäden überzogen iſt, wie man ihn zu unächs 
ten Zreflen gebraucht. Man dreht einen folchen Ku⸗ 
pferdraht mit zwey fehr dünnen Bindfaden zufanmen. 
Schon ift eirfe bloße Handfehnur, die man in flarkem 
Salzwaſſer eingeweiht, brauchbar, wenn ſ ie nur nicht 
bie Kleider fchmußte. 



























Man kann ſogar Me jedesmalige Clektricität des 
Drachen, vermittelt dev Schnur in eine belegte Flaſche 
laden indem ſich die Ladung einige Stunden, ja fo 
ger bis in die fechfle Woche, in der Flaſche erhält. 
Diefe Flaſche wird wie eine gemeine, in und auswens 
dig belegt. Außerdem kuͤttet man eine an beyden Geis 
: ten offne Glasroͤhre in den Flaſchenhals ein, die etwas 
hinabgeht. Am Unterende diefer Glasröhre ift ein 
fleinee Draht, der die leitende Belegudg berührt. Den 
Knopfdraht kuͤttet man in eine, engere aber faft doppelt. 
fo lange andre Glasröhre, bdergeftalt ein, daß an dem 
einen Ende bderfelben bloß der Knopf, am andern En« 
de aber etwas weniges vom Drahte vorftehet. Ergrei⸗ 
ftt man diefes Stuͤck mit dem Drahte, bey der Mitte 
der Slasröhre, fo fann man es in die andre, im Fla⸗ 
fhenhalfe befindliche Röhre ſtecken, damit es den Draht 
am Unterende berfelben berühre; ‚oder man kann e8 auf 
herausnehmen, ohne dadurch bie geladene Flaſche zu 
entladen. 


Der Drache ſelbſt, dieſe Beluſtigung der Kna⸗ 
ken, beſtehet aus einem hoͤlzernen Bogen; und eben fols 
au dem langen Stabe. Den Stab macht man aug einem 
um Pe trocknen, leichten Tannenpol , damit er nicht 

dry 


‘ a 


buch fine Ofen orfibert hade 3z ſteigen, ind 
democh ſtark genug bleiben möge, .bem. —* — Wi⸗ 
derſtand zu thun. Ein Drache von 5 Fuß ge 
einen, über 5 .Iuß langen Stab ,. oder: Ruthe, fe: 
bie Breite von einem Zoll und die Dice eines Sie . 
Zolles haben muß. Der Kopf des Draden, ober ſein 
Bogen entfieht von einem Faßreifen, der leicht, :glatt,x 
feſte, und trocken, rundgeſchnitten, und überall gleich bie; 
if. Den Stab mache man zweymahl länger; als’ dee 
Halbmeſſer des Bogens ift, und bes Geribbe, wird; 
in dem Verhaͤltniſſe der Theile, an der vorgeseichnes. 
ten Figur, zugeſchnitten, mit duͤnnem Papiere uͤberzo 
“gen, fo man zuleßt ölt, und an ber Kopf sunb One 
fpige bas Gleichgewicht geſucht. 


3u 8 Fuß Drachenlaͤnge, werden eilf Sub Bis) 

kaben erfodert, beflen eines: Ende etwa mitten in bene; 
Stabe des Bogens, und das andere nicht weit vom“ 
fpißigen Ende des Leibes befeftig.. Den ſchwimmenden 
Drachenſchwanz macht man um 7 mal länger, als bie 
Länge des Drachens felbft, und zwar von 2 zu 2 Zoll, 
wus 2 Zoll langen gefalsten Papierftreifen. 


Man läßt den Drachen bey imaffigem Winde, und ı 
an freyen Orten fliegen, nachdem man vor den Kopfe, 
eine Metalifpige angefügt, und davon einen Draht bie. 
zur Schnur geleitet. Die ganze. Schnur fey wenigſtens 
600 Fuß lang, da aber, nebft der Geidenfchnur ,- 
die ung vor bem Derabloden des Blitzes ſchuͤtzen fol, - 
noh mehr Vorſicht noͤthig iſt, bie einen Ungehbten. 
leicht in Lebensgefahr ftürzen könnte, fo rathe ich dems 
Leſer alle erfinnliche Regeln von Schriftſtellern ſelbſt 
im Detail zu erlernen, und erft im Kleinen, anzufangen; 
und die Metallſpitze vorgzulaffen. So viel bleibt inbefb- 

fen 
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fen ausg emacht, daß man vormals denjenigen Magus, 
mit allem Anſchein der Billigkeit vergoͤttert haben wuͤr⸗ 
de, der die Keile Jovis vom Himmel herabziehen, und 
da einfchlagen laflen konnte, wo es ihm beliebte, und 
man kann nicht umhin, den Sranklin für ben wahren 
Mrometheus anzüfehen , ber das -unfichtbare Feuer vom 
Himmel herabgebracht, welches, wenn man es künftig 
ju einem, noch ſchrecklichern Mittel, als das deutſche 
Schießpulver, Sriege zu führen anwenden follte, die 
Ehre haben würde, baß es aus Amerika bergefommen, 
fo duch feine Meichthümer unfre - Gitten- verfeinert, 
sine Menge Kriege in Europa angezündet, die Euros 
püer zu reichen Bettlern gemacht, und ben Umfang 
unſrer Bedürfniffe bis ins Unendliche vergrößert Hat. 
Ich werbe unter den chemifchen Kuͤnſten noch einige 
mführen , da man mit Hilfe der brennbaren Luft, 
Thuͤrme durch ſchwebende Wolken, mit einer Art von 
bennernden Krachen, und witücher Flamme zerſprengt⸗ 


























Bon einer Anzahl geladner Flaſchen, eine nach bei 
andern auszuladen. 


0 vv. vr — 


Man verbinde fie ale an ihrer aͤuſſern Belegung, in⸗ 
dem man fie, auf eine Metallplatte ſetzt, oder durch Draht 
verbindet. ine derfelben hängt an ihrem Knopfe mit 
bem erften Leiter verbunden; Stun lade man diefe, wie 
gewöhnlich; feßet den einen Knopf des iſolirten Ausla⸗ 
ders an ben Knopf einer ungeiadnen Flaſche, den andern 
Knopf naher: man dem Knopfe der gelabnen Flaſche; ſo 
leder ich dieſe in etwas. Eben fo verführt man auf 
sit den übrigen ungelabnen. Und nun laßt fih jede 
Flaſche einzeln ausladen, obgleich die erſte, der vormald 
ingeladnen am ſtaͤrkſten knallt, und &ie übrigen im Wera 

Ssellens Wingie 1: Thl. habe 
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haͤltniſſe abnehmen ; wofern man die Maſchine nicht wäh 
rend des Kadens umdreht. Durch dieſe Art kann mar 
fo viel Schuͤſſe vermittelft ber brennbaren Luft, Hinter 
einander verrichten, als man will: | 


Einige Elektrometer, oder Eiekteieitätemefier. ; 


Das gemeine Elektrometer beftcht aus zwey fei 
nen Smwirnfüden, an deren Enden zwey Eleine Kuͤgelche— 
von Holundermart, ober Kork befeftigt werden. Mai 
hängt fie mitten unter den erſten Leiter, und fie entferne 
ſich von einander , durch die elektriſche Materie gefteift 
nachdem wan ftarf, oder ſchwach elektrißtt. | 


Der Uinädkäne koͤmmt auf einen Halbzirkel, an, ‚ba 
in 180 Grade eingerheilt ift, und mit feinem Anfan 
auf einem hölzernen Pfeiler ſteht. Neben diefem Pfeile 
ſteht, auf eben dem Grundbrette eine Ölasröhre, au 
deren Oberende ein Draht ſenkrecht herauſgeht, durch bet 
ein wagrechter Knop ſdraht geſteckt wird, deſſen Ende einer 
kleinen Ring traͤgt, in welchem ein feiner‘, etwas gewaͤch 
ſter Zmwirnfaden, . auf den Grad oO herabhängt. Bon 
erften Zeiter wird ein Klavierdraht an den Knopf des wa 
gerechten Drabts gelegt, und nun yo der Faden an, bil 
Grad zu Grade in die Höhe zu fleigen; und bey joy 
Duabratfuß belegter Flaſchen erreicht derfelbe, wenn dit 
Elektricitaͤt gut ift, fünf und'neunzig big Hundert Grad, 
und bey Batterien weniger, weil diefe mehr ‚Kraft zu (a 
ben koſten. Un diefem Quadranten fiehet waa, um vois 
piel Grade die elektriſche Materie der Amofphäre talic 
ſtaͤrker, oder ſchwaͤcher iſt. ſ. Sig, 14. 

9— 

Das Luſtelektrometker beſteht in einer fangen Ur 

gelsuche, aus bogen pipe ping dünne, mit — 
uber⸗ 


— 


Eleltriſche Verſuche. 33 


uͤberzogne Glasroͤhre geht, an ber ein Kork fiel. Rom.“ 
Korte läuft ein Bindfaden bis zum Griffe der Angelruthe. 
Bey g in der Sig. 15. wird die Schnur, fo den Bindfa⸗ 
den hält, angebracht. Aus dem Korte geht die Steck⸗ 
nadel 1 zum Bindfaden. Steckt man bie Nabel i in den 
Koit d, fo ift das Elektrometer nicht ifolirt. Um nun 
die Stekteieität dev Atmoſphaͤre zu meflen, fo flede man 
be Nadel in den Kork, ergrsift die Ruthe bey a, und 
det fie zum Fenſter des oberſten Stockwerks hinaus. 

Das mebicinifhe Ausladelektrometer wird in den 
mebicinifchen Behandlungen bey Sig. 13. vorfommen. 
Bey dem Lufteleftrometer muß ich noch amnerken, daß 
bie Spitze der Ruthe mit dem Elektrometer fo hoch in 
bie Luft gehalten werden muß, daß die Ruthe mit dem 
horizonte einen Winkel von funfzig bis ſechzig Graben 
mache. Go wirft man die Angel einige Gefunden in bie - 
Bft aus, ziehet den Bindfaden bey h, am Ende ber 
Ungel an, und macht bie Nadel vom Rorke los, da dan 
er Bindfaden in bie punftirte Linie 7 herabſi net, und 
vs Elektrometer ifolict, und eine, der Luft entgegen ge» 
fehte Urt von Eleftricität angiebt. Man ziehet endlich 
Wie Angel ins Zimmer zuruͤck, und unterfücht das Maaß 
J der Luftelektricitaͤt, die allezeit pofitiv ift, auf heute, 
m Gie ift im dicken Nebel und altem Wetter am ftärkften, 
Im gegen Regenzeit am fchroachften. 










Das Tafcheneleftrometer, Sig. 17. ift das em⸗ 
eh Mindlichfte von allen gewohnlichen Maaßen. Gein Ger 
6 hei, und zugleich fein Griff ift eine Glasroͤhre drey Zoff 
Ing, $ Zoll im Durchmeſſer, bis zur Hälfte mit Siegel⸗ 
kt überzogen. Am nadten Ende, wo fein Lad ift, ifl 
wo fine dünne Geidenfchleife, um das s Infteurhent gelegentlich 
Em eine: Stecknadel anzuhaͤngen. Ins Oberende dev Röhre 
2 paßt 
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paßt ein Kork deſſen beyde Enden komiſch zug: 
ſind, um mit jenem genau die Oeffnung der Roͤhre 
ſtopſen zu koͤnnen. Bon einem Ende des Korte bi 
wey Leinfaͤden herab, die etwag kürzer find, alı 
Glasroͤhre, und an jedem hängt Holundermark. 
Gebrauche ſtecke man das Korkende, fo den Fäden e 
gen gefebt iſt, in die Deffnung der Röhre; fo wiri 
Röhre ein ifolirter Handgriff des Korteleftrometers, 
fen Borjug, die Eleine, und bequeme Groͤße, die fd 
Enpfindlichkeit, und längere Dauer iſt. Sig. 16 
ein Futteral, worinnen man es bey fih tragt, wir 
Etui eines gemeinen Zahnftochers, nur daß es an 
Ende 4, ein Stuff Bernftein bat, fo man bey Gel 
beit zum Negativelektrificen gebrauchen Fann. Am a 
Ende ift ein Stuͤck Elfenbein, auf ein Stuͤck Ber 
b, c gefeßt, und diefer Bernſtein dient, das Elfe 
zu,ifoliren, indem man eg, am Tuche gerieben, v 
reibt, und zum Poſitivelektrifiren nüßt. Ich be 
das Regeneleftrometer. 
Das feurige Schwungrad, ober Engliſche B 
ee tennen. | 
Diefes beftehet aus vier.bünnen Meßingdraͤhten 
am Mittelpunkte an einer Scheibe von Meßing fefte 
und den Schwerpunkt diefer Scheibe ftellt man auf ı 
foißigen Stift, um darauf wie eine Magnetnadel 
umzulaufen. Die zugefpißte Enden der vier Dal 
find alle nach einerley Seite umgebogen. Man feße 
- Mfeiler wie den Quabrant, auf den erften Leiter, be 
ge von Papier ausgefchnittne Keiter an den vier Spi 


und eleftrifire den Balancier , fo feheinen Die Reiter 
sinander zu fliehen. 


Spt 
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Goldblaͤtter an Glas anzufchmelzen. 


Man lege einen vorragenden Streif von einem Golb⸗ 
blaͤttchen, zwiſchen zwey Stuͤcke Glas, preſſe beide Glas⸗ 
tofeln feſte zuſammen, und ſetze den Ausladerknopf auf 
das vorragende Blatt der einen Seite, das andre vorra⸗ 
gabe Ende verbinde man mit dev äußern Belegung der 
Flaſche, fo ſchmelzt der ducchfahrende Schlag das Gold . 
as Slas an. 












Schießpulver anzuzünden. 


Man fülle eine kleine Papierpatrone, ober einen 
Federkiel mit zerfnirfchtem Schießpulver. In jebes Ende 
ſtecke man einen Draht, fo daß die Enden berfelben um 
£ Zoll von einander abfiehen. Wenn man nun bey 
Schlag einer Batterie durch den einen Draht leitet, 6 
frringt ber Funke zum andern Drahte herüber, vornehm⸗ 
ih, wenn man fehr feinen Stahlfeilig unter das Pulver 
mischt bat. | 


Eine Teuchtende Flaſche, vermittelft des Kantons 
hen Phoſphorus, ım Dunkein zu machen. 


N Man befireiche etwas von bem Pulver bes Can⸗ 

tens, fo ich unter den Phofphoris anführen werde, 
a Mit Veingeift, oder Vitrivläther, auf die innere Seite 
„einer reinen Flaſche von Glas, verftopfe die Flaſche mie 

Sit, und Siegellack, fo nimme die Flaſche das Licht 
og Meinem dunkeln Zimmer an fih, fobald man aus dem 
am Leiter zwey, oder drey ſtarke Funken auszieht, 
ezie zwey Zoll weit vor ber Flaſche voruͤber gehen. Sie 
Heißt lange helle. Dergleichen eraͤugnet ſich, wenn man 
us Yulver mie Eyweiß auf ein Breit, in Geſtalt der 

e3 Buch⸗ 


‘ * on — 


| „ e | Öse Shi 


Buchſtaben, oder ale einen: Halbmond aufftreicht. “a. 

beften leuchtet eine mit bem Pulver angefültte ſchlangen⸗ 

formig gebogme Glasroͤhre, bey der eine kleine cietriſche 
Flaßche Ansgelaben wird, und man eblidt im * 
tine feurige Mofeefglange 


em. Slasrdere durch —X etc on u. 


erg 

Man verfigfe bag Unterenbe einer Heinen Slascägeg‘ 
mit Lack, durch den ein Draht geht; fuͤllet die Röhre. 
mit Mafer, verfiegele. fie oben ebenfalls, inbem ein. zwey⸗ 
ttter Draft durchgeht, und läßt einen Schlag durch. Je 
dem der Funke gegen den zweyten Draht herüberfprti 
fo zerfehmetsert das leuchtende Waſſer die Röhre, 
bie Draprbiftang mit der Flaſchenladung proportionirt * 


Künfltiche Nachahmung im Kleinen, wie ber 
im ein Schiff —2 — Sig. 0, au 


Hierzu ift ein kleines, drey Zoll Tangeg Schiffche⸗ 
von Holz, oder Pappe geſchickt, deſſen Maſt eine glaͤſs⸗ 
ne Barometerröhre abgiebt, fo man mit dinnem Papier‘ 
überzieht, theils um fie mit Farbe anzuftreicen, theilg 
damit - bie Slasfplitter ben Umftehenden nicht in bie Aue 
gen fliegen mögen. Oben und unten ſtecke man in fie abe 
nen dünnen Draht, fülle fie mit Waſſer, verfchließe beyde 
Ausgänge mit Siegellack. Beyde Enden Draht entferhem 
fih in dee Röhre, um eine Linie von einander. Des 
“untere Draht wird mit dem Waſſer des Beckens in Ber⸗ 
bindung gebracht; das obere Ende des Drahts begiebt Re 

in einen hohlen Mafktnopf , damit das Schiff nicht auf ei 

ne Seite überhänge. Mas die Wolke vorftellt, bie 

Mirkung einer Vewitterwolt⸗ errichten fol, das iſt einẽ 
von 








⸗ 


Elektriſche Berſucht. „ 


yon Pappe voolfenförmig ausgefchnittne mit Silberpapier 
überklebte, und mit Marlerfarben gemahlte und ſchattirte 
M atte, fo man mit zwey Drahthacken an ben Condukteur 
fhmebend anhaͤngt. Hierauf feßt man einen zinnernen 





























geftalt ins Mailer, daß deſſen Maſtknopf um einen Zoll 
weit unter dev Wolke zu ſtehen koͤmmt. Man lade eine 
jiemlich große Flaſche, verbinde fie an ber äuflern Bele⸗ 


Gtaͤrke erhalten, fo entladet ſich die Flaſche von ſelbſt, und 
es begegnen ſich die beyden Ströme, des Leiters, und 
‚der äuffern Belegung, wie in jenem Schlage, mit einem 


‚Eder Röhre eingefchloßne Luft, fo von der eleftrifchen Mas 
"serie ausgebehnet wird, auf keine andre Art Platz zum auss 
H weichen findet, als wenn fie die Glasroͤhre zerſchmettert. 
Bielleicht wäre bergleichen Gefähzerfprengen ebenfalls in 
A Kranken zu befürchten, die viel Queckſilber eingenommen 
haben , weil die elektrifche Materie von einer Kugel zur 
bern, mit Zerfprengung hinüber fpringen müßte. IBenn 


d. i. gegen mich drehe, fo fehlagen Fußlange Slammen, 
oberhalb dem Meibegeuge, uͤber die ganze Kugel mit Kni⸗ 
fren herauf, die im Finſtern fürchterlich anzufehen find, 
«ber an der Hand wenig Empfindung, mit ihren langen 
Epihen machen, indeflen Daß der zweyte Leiterknopf, wie 
ein kochendes Waſſer, braufet, und einen Eeglichten Lichts 
büfchel vorſtellt, der mit geraden und hellern Strahlen, 
‚a wie ein Quaſt mit Gantillen, rings umher befeße ift. Zus 
eich bemerkt man, daß das Biegellaf weder an den Glas⸗ 
‚oh töhren,, bie den erflen Leiter tragen, noch an dem mebici» 
riſchen Inſtrument die Materie volllommen ifofirt, ober 
vu weh Endlich kann man den gewaltfamen Drang ber 
u éektriſchen Materie, noch an einer völlig geladnen Flaſche 
e4 > beo⸗ 


Rapf mit Waſſer unter die Wolke, und das Schiff der⸗ 
gung mit dem Waſſerbecken, und wenn bie Ladung ihre : 


Krachen , wodurch der Maſt zerforengt wird, weil die im 


ih bey alınfliger Witterung die Mafchine, und zwar links, 


& 


| . | 
7 Ehliriſche Berſuͤcht 
beobachten. Denn wenn man den einen Knopf des Aus⸗ 
laders, ſobald der Flaſchenknopf zu kochen anfaͤngt, un⸗ 
ren an das aͤuſſere Beleg, oder vielmehr an ein angraͤnzen⸗ 
des Metall auffegt, und ben obern. Huslaberfnopf. bem 
Flaſchenknopfe zwey und mehr Zoll weit nähert, fo ſchla⸗ 
gen fhon Die zwey entgegengefeßte - Donnerfiröme fchneif 
purch ‚bie Luft‘, unb mit fehmerternberm Srachen eich 
| ſam Hand in Hand ein, daß das Zimmer erklingt. 


. @ine Buͤchſe mit brennbarer Luft, durch einen 
elektriſchen Guten / loszufeuern. J 


| Ben ich die brennbare Luft, beten Berfertigung * 
ten in.den chemiſchen Artikeln vorkommen wird, und Dig, 
ich in einigen gemeinen Quartsboutelllen vorraͤthig aufbaf 
| Halte, denn fle dauert Monate durch, aus: diefen Bouteil⸗ 
len in bie Blechbuͤchſe uͤbertragen will, ſo fuͤlle ich bif 
Buͤchſe ganz mit Hirſe, oder Rübfamen, Linfen, oder 
dergleichen an 3. siehe fehnell ben Kork aus ber ufihefee, 
und flede dafür den Hals der Büchfe in die Flaſche, 
dann die Hirfe in die Flaſche abläuft, und dagegen pr 
viel Luft in die Buͤchſe Hinauffteigt, als vorher Hirfe dar⸗ 
innen war. Nun verflopft man Slafche und Büchfe ger 
ſchwind mit einem paflenden Korfe, davon man zu beyben 
einen Vorrath beyfammen haben muß. Die Bücfe if 
von Blech, etwa fehs Zoll Hoch, eylinriſch, Hier im 
Durchmeſſer zwey Zoll weit, ber Hals iſt Trichterförmig, 
und die Mündung cylindrifch, einen Zoll: fang ,: und ei⸗ 
nen halben Zoll weit, um fih in jeben Bouteillchenhals 
zu ſchicken. ‚Siehe Sig. 21. ‚Rabe über dem Boden’ 
iſt ein Loch, worinnen eine Glasroͤhre eingeladt wird, 
und in dieſer ift eben fo ein Meßingdraht, der auswenbig 
einen Knopf hat, und durch die Glasröhre bis zur Mitte 
der Büchfe geführt wird, und d wohl eingelackt BE Die 
as 





Elektriſche Verſuch. AI 
Nathen der Büchfe find überall vom Klempner Abergelege, 


und recht fefte geloͤthet. Dieſe mit Brennluft alfo ange . | 


fülte, und mit dem Pfropfe verwahrte Büchfe, nahere 
man mit dem Bobenfnopfe in freyer Hand dem erflen Leis 
ter, da fie denn einen leichten Ruͤckſtoß giebt, oder man 
serbinde dieſen Drahtknopf mittelſt eines Klavierdrahts, 
sder einer Kette mit einem iſolirten Glasauslader; ſobald 
man nun den einen Knopf des Ausladers an ben erften Leis 
ter bringe, fo entftcht ein gefammelter einfacher unten, 
der die Luft in der Büchfe mit einem Gewehrfnalle, und 
dunfelgelber Flamme entzündet, und den Pfropf heraus 
ſchlaͤgt. Geſchwinder thut diefes ein fchlagenver Funken, 
wenn eine Kette vom äufferen Flaſchenbelege über den 
Buͤchſenhals geworfen wird. Kinige Tropfen von Bis 
triolather, oder dem Liquor anobynus des Hoffmanns, 
füllen freylich auch eine ungefchüttelte Büchfe mit brenn⸗ 
3 baree Luft; allein fie verfagen ‚bisweilen, welches Die 
4 Zinkluft niemals thut, und diefe knallt auch ſtaͤrker. 


JAn einem Heinen Thurme dad Einfchlagen, und 
Zerſprengen, durch eine Gewitterwolke zu jeigen. 


Man feße bie vier Seiten eines Thurmes von Par 
ge, fo zufammen, daß fie bloß von der aufgefeßten Kappe 
firhend erhälten werben. Auf dem hölzernen Bodenbret⸗ 
te, an welchem bie 4 ©eiten gefalzt und fefigenagelt find, 

ſtehet Die vorhergehende Büchfe, eben fu geladen. Oben in 
dir Kappe wird eine Ölasröhre eingelackt, durch welche ein 
Draht mit dem Thurmknopfe gehe, das Drahtende if un« 
4 ten, wie ein Hacken umgebogen. ine andre Glasroͤhre 
üft unter dev Kappe an der einen Thurmfeite eingelauft, 
durch bie ein Draht geht, der im Thurme am Ende einen 
Haken hat, yon welchem ein Klavierdratht zum Oberhaken 

| F gelei⸗ 


U} 
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geleitet wird, ber ſich beym Zerſprengen von ſelbſt ar 

loͤſen muß. Bom Unterhaken geht ein Vraht zum Bin 

fenfnopfe, und um den Hals die Ableitungstette. Ei 

über dem Thurme fihmwebende Wolke, die mit dem 2 

— verbunden worden, vollendet endlich das Zerfpreng: 
ig, 23. 


en 1 Die medien Elektrieitaͤt. 


Alles Außerordentliche macht Perſonen bon Gefuͤ 
zu Schwaͤrmern, und Schwaͤrmer ſehen in Dingen alle 
was fih ihre erhigte, und braufende Einbildungstr 
zu feben münfcht, mit derjenigen Begeifterung, die d 
Eſel des Bileams, die Drganen der Sprache in Ben 
gung feßte. Ein jeber Entdeder einer neuen, fehr au 
fallenden phyſiſchen oder andern Wahrheit, fühlt ſich 
den erften Yugenbliden ale Magus; endlich melden fi 
ben. ihm Zmeifler, und in ihrem Gefolge fogar Prüfe 
und WBibderfprecher an, und Die alles reifende Zeit mar 
endlich doch alle Narren klug. Welches Geſchrey vı 
Magis, von magiſchen Schriften, von wunderbaren ele 
triſchen Kuren, ſeit der Erſchaffung der Welt, und fi 
der Siekriicitär! Das Erflaunen derer, bie fih aus Ne 
gierde elektriſiren ließen, erlaubte nicht, daß fie die d 
bey empfundne Hiße, die Zunahme der Pulsſchlaͤge, d 
. vermehrte Ausduͤnſtung dem Schrecken zufehrieben, we 
ches doch bie eigentliche wahre Urfache davon war. Mi 
gab die Eleftricität für ein Univerfalmittel gegen alle Kran 
heiten aus. Nach und nach verlohr fi das Wunderb 
se, fobald man zuverläßige Erfahrungen anſtelle; und nt 
trat die Ausſchweiſung des menfchlichen Witzes, auf d 
entgegengefeßte Seite über. Man verwarf ſie als u 
brauchbar, fobald die Sache anfteng, nicht mehr neu | 
feyn. Endlich nam man die fortfißende Erfahrung un 
Prüfung vor die Hand, ſo bald die 2 ihr 
Rauſch 


Keil Vetſuche.  % 


Rauſch verfchlafen hatte. Und num weiß 'man, ba die 
Elektricitaͤt in ihren männlichen Jahren fteht, daß fie uns 
ter vernünftiger Behandlung. nicht nur ein unfchädliches 
Mittel, fondern auch: geſchickt iſt, bisweilen Krankheiten _ 
in einem Augenblicke, zu heben, ein andermal zu lindern, 
und oft voͤllig wegzuraͤumen, wobey die Kunſt der beſten 
Aerzte und Wundaͤrzte, derer Mittel bloß den Magen, 
und durch den Meg des Magens, oder die Peripherie des 
Körpers verbeilern, fruchtlos bleibt. 









“Die neuefte Aerzte, fonderlich in England, fanden, 
durch eine lange Reihe von Berfuchen, daß ſtarke Schlaͤ⸗ 
ge, und Erfchütterungen, welche man den Kranken bey» 
brachte, in den meiften Fallen, ohne Nußen, oder wohl 
gar (hadlich waren, und baß bey ihrem Gebrauche, in 
ber That mehr Feinheit in der Operation, als funflvers 
flänbige Einfiht in die Krankheit, in Anſchlag gebracht 
1 werben müfle, weil es bier nicht fhader, gefunde Theile , 
‚| wit zu eleftrifiven, und das individuelle Gefüpt d des Krans 
I in, bie beſte Vorſchrift dazu giebt. 


Zuverlaͤßig weiß man jeßo, daß das Elektriſiren den 
Puls befchleunigt, die Gaftabfonderung in den Drüfen 
befördert, und Die unmerkliche Ausduͤnſtung wiederher⸗ 
ſtellt; endlich, und dieſes iſt die Hauptſache, daß ſie in 
Zeile des Körpers, in alle Nerven, Muskeln, und 
reizbare Gefäße zugleich, "und mit einmal wirkt, die auf 
fechalb der Wirkungsfphare aller pharmacevtifchen Arz⸗ 
1 neyen liegen, weil wir diefe durch ben Magen, ale bie 
ollgemeine Apothekerſchleuſe hindurchfuͤhren, und felten 
dahin bringen, wohin fie fommen follen. Hingegen durch⸗ 
ſtroͤmt die Elektricität in einem Augenblicke die geheimſten 
Winkel der Krankheit, und fie allein kann das Gleichge⸗ 
wicht der Theile wiederherſtellen. 9; 

ie 


X Deltiſche Dr 


Die neuſten Erfahrungen ber Lerzte jeigen, daß bi 


heilſamfie Kraft ber, Elektricitaͤt, durch ungemein ſchwacht 
Schlaͤge, durch maͤhige Flecken und durch eine angehaͤufte 


Ausſtroͤmung der Materie aus hoͤlzernen, oder 


Spihzen, vermittelſt eines gelinden Mimbes,. auf den kran⸗ 


fen Theil aufgeblafen werben muß. ' Wenn man durch ein 


nen. Theil des menſchlichen Körpers einen Schlag gehen 


läßt, ſo bemertt man daran unmilltührlichen Zucken in 
ben Selten, weil die Faſern der Muskeln davon konvul⸗ 
ſiviſch bewegt d. i. ſchnell ausgedehnt, und: genoͤthigt were 
den‘, ſich nach aufgehpbner Urſache, wieder zuſammenzu⸗ 


‚ziehen. Im Kleinen thut der einfache Funken, und das bloß 


Ausfteömen eben biefe Wirkung, fo wie bünne Draͤhte, 


oder Foͤden vom elektriſchen Schlage zittern. Folglich 


muͤſſen in uns bie Gefäße, vermoͤge ihres elaſtiſchen Be⸗ 


ſtrebens weit empfindlicher zuſammengezogen werben, unb 


bie ſtockende Anhaͤufung in Ach, und in dem Abdergeflechee: 


. ber Drüfen aus ber Stelle treiben ; und vielleicht verwickelt 


ein flarker Schlag , bie bucchflochtne baarfeine Gefüße, an 


ben verflopften Stellen noch mehr , wenn er ſchaͤdliche Fol⸗ 


gen gehabt hat. Indem nun die Elektricität den natürlis 
chen Umlauf der Säfte in ihren Röhrchen wieder herſtellt, 
fo hebt fie ‚zugleich den unnatürlichen Zufluß, der Saͤfte, 
der von der benachbarten Stockung feinen Urfprung hatte. 


Wenn die Perfon auf einem Iſolirſtative mit gläfer« 
nen SSüfen flebt, und einen Draht, ber an beyben Enden 
einen Metalltnopf hat, an ben erften, oder Hauptleiter 
legt, fo hat man bemerkt, daß fih die Anzahl ihrer 
Sulsfhläge, ben Grad ihrer Furcht nicht mitgerechnet, 
um ein Sechstheil vermehrt, wenn man die Maſchine ei⸗ 
ne Zeitlang dreht; denn furchtſame Perſonen glauben im⸗ 
mer mehr gefüßfe iu Haben, als fie wirklich fühlen. 


Lang⸗ 
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Langwierige Kranfheiten verfprechen ſchon weniger . 
Ttoft, wofern die benachbarte Theile, z. E. die fefte 
Knochen eine Schwindung, als eine Kolge der Berftos 
fung erlitten haben. Man Eoftet, wenn man bie elek 
triſche Materie burch eine hölzerne, oder metallne Gpiße 
an die Zunge bringt, einen fauern , zuſammenziehenden 
Geſchmack; und in der Naſe empfindet man einen phospho⸗ 
eifhen Geruch. Dieſer Geruch begleitet ſchon, als ein 
jartes Phlogiſton, die Materie, flr ſich wird ſie nicht erft im 
Hurchgange durch die Metalle des Leiters u. ſ. w. von ben 
Metallen losgeriſſen. Denn man riecht fie, auch ohne 
Amalgama, Reibezeug bin von untergehaltner Hand, 
eben fo phoſphoriſch. Hier fällt mir die Art ein, eine 
Maſchine zu verſtaͤrken; es gefchieht Dies, wenn man feis 
me Mafchine lange Zeit rechts gedreht, und nun dag Kiſ⸗ 
fen auflodert, alles reinigt, und die Maſchine links eine 
Beitlang dreht. Geht aber auch die eleftrifche Materie, 
“a die an ſich die Blißmaterie felbft ift, und die größte 
Schnelligkeit befißt, in einen Augenblicke, durch den 
I dekteifchen Menfchen hindurch, oder verhält fie fich in. 
oh ihm eine gewiſſe Zeit? Ich bube es verfuht, und bie 
Elektricitaͤt blieb in der in dem Iſolirſtande elektrificten 
4 Derfon, bey Flaſchen, über eine halbe Stunde. Da als 
fo ber fchnelle Bliß halbe Stunden lang in einer Perfon, 
md acht Tage lang in Batterien gefangen gehalten wer⸗ 
ben kann; fo iſt zu vermurben, daß diefe fo ſchnelle und 
wirtfame Materie im Körper Zeit genug habe, die feinfte 
Berftopfungen in den haarfeinen, reisbaren Gefäßen, des 
1 Gehirns und Ruͤckenmarkes, und in allen Zweigen, der 
I Rerven flufenmweife aufzulöfen, und in den rlüßigen Theilen 
»J heilfame WBeranderungen, und Bräfenabfonderungen zu 
verflüchtigen. Ich werde dieſes bey verfhiednen Krankhei⸗ 
ten noch befonders berfuchen, ba man die Korver zu ge⸗ 
ſchwind auszuladen gemohnt gewefen, ohne dag Phlogiſton 
lenge genug dem Kranken durchwittern zu iaſſen. our 


Te Eistee fi 


Buchſtaben, oder als einen Halbmond ‚auffteeiche. Yın 


beften leuchtet eine mit dem Pulver angefüte fchlangens 


förmig gebogne Glasroͤhre, bey ber eine kleine elektriſche 


Flaſche ausgelaben wird, und man auet im Sinftern 
‚eine feucige Mofesfelange. 


Eine Glasroͤhre durch einen eteien Sqleg zu 
ue derſpreugen. 


. 


Man Ant dag Unterende a eleinen Glasroͤhre 
mit Lad ; durch den ein Draht geht; fuüͤllet die Roͤhre 
mit Waller , verfiegeit fie oben ebenfalls, indem ein: zwey⸗ 
ter Draht durchgeht, und läßt einen Schlag duch. Ins 


dem der Funke gegen den zweyten Draht herüberſpringt, 


fo zerſchmettert das leuchtende Waller die Röhre, wofern 
bie Drahibiftan; mit der Flafchenladung proportionirt iſt. 


Künftliche Nachahmung im Kleinen, wie der Blitz 
im ein Schiff einfchlägt, Fig. 20, | 


Hierzu ift ein Meines, drey Zoll langes Sqhifchen 
von Holz, oder Pappe geſchickt, deſſen Maſt eine glaͤſer⸗ 
ne Barometerroͤhre abaiebt, fo man mit duͤnnem Papier 
überzieht, theils um fie mit Farbe anzuftreihen, theils 
Damit bie Glasfplitter den Umftehenden nicht in die Aus 


will 


gen fliegen mögen. Oben und unten flefe man in ſie ei- 


‚nen bimnen Draht, fülle fie mit Waſſer, verfchliehe beyde 


Ausgänge mit Siegellack. Beyde Enden Draht entfernen 


fich in der Röhre, um eine Linie von einander. Der 
untere Draht wird mit dem Waſſer des Bedens in Bers 
bindung gebracht; das obere Ende des Drahts begiebt al ' 


in einen hohlen Mafttnopf, damit das Schiff nicht auf ein 


ne Seite überhänge. Mas die Molke vorftellt, die bie | 


Wirkung einer —* errichten ſoll, das iſt eine 
von 


| Elektriſche Verſucht. „ 


Som Pappe molfenförmig ausgefchnittne mit Gilberpapier 
überflebte, und mit Waſſerfarben gemahlte und ſchattirte 
Hatte, fo man mit zwey Drahthacken an ben Condukteur 
fhmebend anhaͤngt. Hierauf febt man einen zinnernen 
Rapf mit Waſſer unter die Wolfe, und bas Schiff ders. 
geftalt ins Mailer, daß deflen Mafltnopf um einen ol 
weit unter dev Wolke zu ſtehen koͤmmt. Man lade eine 
ziemlich große Flaſche, verbinde fie an ber aͤuſſern Beles 
gung mit dem MWaflerbeden, und werm bie Ladung ihre . 
Gtaͤrke erhalten, fo entladet ſich die Flaſche von ſelbſt, und 
e8 begegnen ſich die beyden Ströme, des Keiters, und 
der äuflern Belegung, wie in jenem Schlage, mit einem 
Krachen , wodurch der Maft zerfprengt wird, weil die im 
der Röhre eingefchloßne Luft, fo von der elektrifchen Mas 
"serie ausgebehnet wird, auf feine andre Art Plag zum auss 
weichen findet, als wenn fie die Glasroͤhre zerſchmettert. 
Bielleicht wäre bergleichen Gefähzerfprengen ebenfalls in 
Kranken zu befürchten, die viel Queckſilber eingerommen 
haben, weil die elektrifche Materie von einer Kugel zur 
andern, mit Zerfprengung hinüber fpringen müßte. Wenn 
ich ben günftiger Witterung die Mafchine, und zwar linkz, 
d. 1. gegen mich drehe, fo fehlagen Fußlange Flammen, 
oberhalb tem Reibezeuge, über die ganze Kugel mit Anis 
ſtern herauf, bie im Finftern fürchterlich anzufehen find ; 
aber an der Hand wenig Empfindung, mit ihren langen 
©pigen machen, inbeflen daß der zweyte Keiterfnopf, wie 
ein Eochendes Waſſer, braufet, und einen keglichten Lichts 
buͤſchel vorftellt, der mit geraden und hellern Gtrahlen, 
wie ein Quaft mit Cantillen, rings umher befeße if. Zus 
gleich bemerkt man, daß das Siegellack weber an den Glas⸗ 
roͤhren, bie den. erflen Leiter tragen, noch an dem medici⸗ 
‚nifchen Inftrument die Materie vollkommen iſolirt, ober 
aufhaͤlt. Endlich fann man den gewaltfamen Drang der 
elektriſchen Materie, noch an einer völlig geladnen Flaſche 
4 \ beo⸗ 


% 
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‘beobachten. Denn wenn man den einen Knopf des Aus⸗ 
laders, fobald der Flaſchenknopf zu kochen anfängt, uns 
ren an das äuflere Beleg, oder vielmehr an ein angränzens 
des Metall auffeßt, und ben obern Husladerfnopf. dem 
Flaſchenknopfe zwey und mehr Zoll.meit nähert, fo ſchla⸗ 
gen ſchon die zwey entgegengefeßte .Donnerfiröme ſchnell 


Pucch die Luft, und mit ſchmetternderm Krachen gleiche 
ſam Hand in Hand ein, daß bas.-Zimmer erklingt. 


. Cine Buͤchſe mit brennbarer Luft, durch einen 
elebktriſchen Funken, Ioszufeuern.. 


Wenn ich bie brennbare Luft, deren Berfertigung uns 
sen in. den chemiſchen Artikeln vorkommen wirb, und Die 
ich in einigen ‘gemeinen Quartsbouteillen vorräthig aufbe⸗ 
halte, denn fle dauert Monate durch, aus. diefen Bouteil⸗ 
fen in. die. Blechbuͤchſe übertragen will, ſo fülle ich bie 
Büchfe gang mit Hirfe, oder Rübfamen, Linfen, oder 
dergleichen an; ziehe fehnell den Kork aus der Luftflafche, 
und flede dafür den Hals der Büchfe in die Flaſche, da 
dann die Hirfe in die Flaſche abläuft, und dagegen fü 
viel Luft in die Büchfe Hinauffteige, als vorher Hirfe dar⸗ 
innen war. Nun verflopft man Slafche und Buͤchſe ges 
fhwind mit einem paflenden Korke, davon man zu beyden 
einen Vorrath beyfammen haben muß. Die Büchfe iſt 
von Blech, etwa ſechs Zoll hoch, enliwrifch, Hier im 
Durchmeſſer zwey Zoll weit, der Hals iſt Trichterfoͤrmig, 
und die Mündung cnlindrifch, einen Zoll lang, und eis 
nen halben Zoll weit, um ſich in jeden Bouteilichenhals 
zu ſchicken. Siehe Sig. 21. ‚Nahe über dem Boden 
iſt ein Loch, worinnen eine Glasröhre eingeladt wird, 
und in diefer ift eben fo ein Meßingdraht, der auswendig, 
einen Knopf hat, und durch die Glasröhre bis zur Mitte 
der Büchfe geführt wird, und wohl eingelackt wi Die 

. As 
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Nathen der Buͤchſe find überall vom Klempner uͤbergelege, 


und recht fefte geloͤthet. Dieſe mit Brennluft alſo ange⸗ | 


füllte, und mit dem Pfropfe verwahrte Büchfe, nähere 
man mit dem Bobenfnopfe in freyer Hand dem erſten Leis 
ter, da fie denn einen leichten Rüdftoß giebt, oder may 
verbinde dieſen Drahtfnopf mittelſt eines Klavierdrahts, 
oder einer Kette mit einem ifolirten Glasauslader; fobald 
mun nun ben einen Knopf des Ausladers an den erften Leis 
ter bringt, fo entfteht ein gefammelter einfacher Funken, 
der die Luft in der Buͤchſe mit einem Gewehrknalle, und 
bunfelgelber Flamme entzündet, und den Pfropf heraus, 
ſchlaͤgt. Geſchwinder thut dieſes ein fchlagenver Funken, 
wenn eine Kette vom aufferen SSlufchenbelege über ben 
Buͤchſenhals geworfen wird. Kinige Tropfen von Bis 
triolaͤther, oder dem Liquor anodynus des Hoffmanns, 
füllen freylich auch eine ungefchüttelte Büchfe mit brenns 
barec Zuft; allein fie verfagen bisweilen, welches bie 
Zinkluft niemals thut, und dieſe knallt auch ſtaͤrker. 


An einem kleinen Thurme das Einſchlagen, und 
Zerſprengen, durch eine Gewitterwolke zu zeigen. 


Man feße bie vier Seiten eines Thurmes von Par 
ge, fo zufammen, daß fie bloß von der aufgefeßten Kappe 
ſtehend erhälten werden. Auf dem hölzernen Bodenbret⸗ 
te, an welchem die 4 Seiten gefalzt und fefigenagelt find, 
‚Reber die vorhergehende Büchfe, eben fo geladen. Dben in 
bir Kappe wird eine Glasroͤhre eingelackt, durch welche ein 
Draht mit dem Thurminopfe geht; bas Drahtende iſt un. 
ten, wie ein Dacen umgebogen. ine andre Glasröhre 
ift unter der Kappe an der einen Thurmfeite eingelauft, 
durch die ein Draht geht, der im Thurme am Ende einen 
Haken Hat, von welchem ein Klavierdratht zum Dberbutin 

| S gelei⸗ 
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arleitet wird, ber fich beym Zerfprengen Bon ſelbſt aus 

loͤſen muß. Bom Unterhaken geht ein Drobt zum Birch» 

fenfnopfe, und um ben Hals die Ableitungskette. Eine 

über dem Thurme ſchwebende Wolke, die mit dem Leis 

5: ter verbunden worden, vollendet endlich das Zerſprengen. 
ig. 22. 


rd. Die edlen Elektrieitaͤt. 


Alles Außerordentliche macht Perſonen von Gefühl 

Ds Schwärmern, und Gchwärmer fehen in Dingen alles, 
as ſich ihre erhihte, und braufende Einbildungstraft 

u fehen wuͤnſcht, mit derjenigen Begeiſterung, die ben 
ei des Bileams, die Organen der Sprache in Bene, 
gung feßte. Ein jeder Entdecker einer neuen, fehr aufe 
fallenden pbnfifchen oder andern Wahrheit, füpte fih in 
den erſten Augenblicken als Magus; endlich melden ſich 
bey. ihm Zweifler, und in ihrem Gefolge fogar Peter, 
und Widerfprecher an, und die alles reifende Zeit macht 
endlich doch alle Narren Hug. Welches Geſchrey von 
Magis, von magifchen Schriften, von wunderbaren elek 
triſchen Kuren, feit der Erfchaffung ber Welt, und feit 


| 


der Elektricitaͤt! Das Erflaunen derer, bie fih aus New 


gierde elektrifiren ließen, erlaubte nicht, daß fie bie das 


bey empfundne Hiße, die Zunahme der Pulsfhläge, die 


vermehrte Yusbünftung dem Gchreden zufchrieben, weis 


ches doch die eigentliche wahre Urfache daven war... Min 


gab die Eleftricität für ein Univerfalmittel gegen alle Krank 


beiten aus. Nach und nach verlohr fi) das MWarderbar . 
re, fobald man zuverläfige Erfahrungen anſtelle; und nun 
trat bie Ausſchweiſung bes menfhlihen Witzes, auf die - 
entgegengefeßte Geite über. Man verwarf ſie als uns 


brauchbar, fobald die Gache anfteng, nicht mehr neu zu 

ſeyn. Endlich nahm man die fortfeßende Erfahrung und 

Prüfung vor die Hand, ſo bald die Emmen ihren 
Rauſch 


it 
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KRauſch verſchlafen hatte. Und nun weiß man, ba die 
Elektricitaͤt in ihren männlichen Jahren ſteht, daf fie uns 
ger vernünftiger Behandlung. nicht nur ein unfchadliches 
Mittel, fondern auch. geſchickt ift, bisweilm Krankheiten _ 
in einem Yugenblide, zu heben, ein andermal zu lindern, 
und oft völlig wegzur ͤumen, wobey die Kunſt der beſten 
Aerzte und Wundaͤrzte, derer Mittel bloß den Magen, 
und durch den Weg des Magens, oder die Peripherie de6 
Körpers. verbeilern, fruchtlos bleibt. 


- Die neuefte Aerzte, fonderlich in England, fanden, 
durch eine lange Reihe von Berfuchen, daß ſtarke Schlaͤ⸗ 
ge, und Erfchütterungen, welche man den Kranken bey» 
brachte, in den meiften Fällen, ohne Nußen, oder wohl 
gar ſchaͤdlich waren, und daß bey ihrem Gebrauche, in 
der That mehr Feinheit in der Operation, als kunſtver⸗ 
ſtaͤndige Einſicht in die Krankheit, in Anſchlag gebracht 
werden muͤſſe, weil es hier nicht ſchadet, geſunde Theile 
mit zu elektriſiren, und das individuelle Gefuͤhl des Kran⸗ 
ken, die beſte Vorſchrift dazu giebt. 


Zuverlaͤßig weiß man jeßzo, daß das Elektriſiren ben 
Puls beſchleunigt, die Saftabſonderung in den Drüfen 
befördert, und die unmerkliche Ausduͤnſtung wiederher⸗ 
ſtellt; endlich, und diefes ift die Huuptfache, daß fie in 
heile des Körpers, in alle Nerven, Muskeln, und 
reizbare Gefäße zugleich, “und mit einmal wirkt, bie aufs 
ferhalb der Wirkungsſphaͤre aller pharmacevtifchen Arz⸗ 
neyen liegen, weil wir biefe durch den Magen, als bie 
allgemeine Apothekerfchleufe bindurchführen, und felten 
dahin bringen, wohin fie fommen follen. Hingegen durch⸗ 
ſtroͤmt die Elektricität in einem Augenblicke die geheimften 
Winkel der Krankheit, und fie allein kann das Gleichge⸗ 
wicht ber Theile wicderberftellen. | 9; 

ie 


Die neuften Erfahrungen der Yerzte zeigen, daß big 
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heilſamſte Kraft der. Elektricitaͤt, durch ungemein ſchwache 


Schlaͤge, durch mäßige Flecken und durch eine angehaͤufte 
Ausſtroͤmung der Materie aus hoͤlzernen, oder metallnen 
Spißzen, vermittelſt eines gelinden Windes, auf den kran⸗ 


ken Theil aufgeblaſen werben muß. Wenn man durch ei-⸗ 
nen Theil des menfihlihen Körpers einen Schlag geben 


läßt, fo bemerfe man daran unwillkuͤhrliches Zuden in 
ben Gelenken, weil die Fafern der Muskeln davon fonvuls 


| 


1 


ſiviſch bewegt d. i. ſchnell ausgedehnt, und genöthigt were 


den, ſich nach aufaehobner Urfahe, wieder zufammenzus 
ziehen. Im Kleinen thut der einfache Funken, und das bloße 
Ausſtroͤmen eben biefe Wirkung, fo mie duͤnne Drähte, 


oter Rüden vom elektrifchen Schlage zittern. Folglich 


müflen in ung die Gefäße, vermöge ihres elaftifchen Bes 
ſtrebens, weit empfindlicher zufammengezogen werben, und 


die ſtockende Anhaͤufung in fi), und in dem Adergeflechte 


ber Drüfen aus der Stelle treiben ; und vielleicht verwickelt 


ein ſtarker Schlag , die burchflochtne haarfeine Gefühe, an . 


ben verftopften Stellen noch mehr , wenn er ſchaͤdliche Fols 
gen gehabt Hat. Indem nun die Elektricität ben natürlis 
chen Umlauf der Säfte in ihren Röhrchen wieder Herftellt, 
fo Gebt fie zugleich den unnatürlichen Zufluß, der Säfte, 
der von der benachbarten Stockung feinen Urfprung hatte, 


Wenn die Perfon auf einem Sfolicftative mit glaͤſer⸗ 
nen Füfen fteht, und einen Draht, der an beyben Enden 


einen Metalltnopf hat, an den erften, oder Hauptleiter 


legt, fo hat man bemerkt, daß fi die Anzahl ihrer 


Pulsſchlaͤge, den Grad ihrer Furcht nicht mitgerechnet, | 
um ein Sechstheil vermehrt, wenn man die Mafchine ei- 


ne Zeitlang dreht, denn furchtſame Perfonen glauben ims 
mer mehr gefühlt ju haben, als fie wirklich fühlen. 


Lang⸗ | 
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Langwierige Krankheiten verſprechen ſchon weniger 
Troſt, wofern die benachbarte Theile, z. E. die feſte 
Knochen eine Schwindung, als eine Folge ver Verſto⸗ 
pfung erlitten haben. Man koſtet, wenn man die elek⸗ 
triſche Materie durch eine hölzerne, oder metallne Gpiße 
an bie Zunge bringt, einen ſauern, zufammenziehenden 
Geſchmack; und in der Naſe empfindet man einen phosphos 
eifhen Geruch. Dieſer Geruch begleitet ſchon, als ein 
zartes Phlogifton, die Materie, fuͤr ich wird ſie nicht erft im 
Durchgange duch die Metalle des Leiters u. f. w. von ben 
Metallen losgeriſſen. Denn man riecht fie, auch ohne 
Kmalgama, Reibezeug bloß von untergehalmer Hand, 
eben fo phoſphoriſch. Hier fallt mir die Art ein, eine 
Mafchine zu verſtaͤrken; es gefchieht dies, wenn man ſei⸗ 
ne Mafchine lange Zeit rechts gedreht, und nun das Kifs 
fen auflodert, alles reinigt, und die Maſchine links eine 
Zeitlang dreht. Seht aber auch die elektriſche Materie, 
bie an fih bie Blißmaterie felbft ift, und die größte 
Schnelligkeit befißt, in einen Augenblicke, durch den 
elektrifchen Menfchen Hinducch, oder verhält fie fich in. 
ihm eine gewiſſe Zeit? Ich babe es verfuht, und bie 
Elektrieität blieb in der in dem Iſolirſtande elektrificten 
Perſon, bey Flaſchen, über eine halbe Stunde, Da als 
fo der ſchnelle Blitz Halbe Stunden lang in einer Perfon, 
und acht Tage lang in Barterien gefangen gehalten wers 
den kann; fo iſt zu vermuthen, baß diefe fo ſchnelle und 
wirffame Materie im Körper Zeit genug habe, die feinfte 
Berftopfungen in den haarfeinen, reisbaren Gefüßen, des 
Gehirns und Rüdenmarkes, und in allen Zroeigen, der 
Nerven ftufenweife aufzulöfen, und in den fluͤßigen Theilen 
heilfame Beranderungen, und BDräfenabfonderungen zu 
verflüchtigen. Sch werde dieſes bey verfihiepnen Rrankheis 
ten noch befonders berfuchen, da man die Korver zu ge⸗ 
{ind auszuladen gewohnt gewefen, ohne das Pyhlogiſton 
lange genug dem Kranken Durchwistern zu iaſſen. Dur 
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Heilung der Krankheiten, muß man große Mas 
ka. 2m, Unb dazu gehört wenigſtens eine Ölaskugel, 
um’er, von g Zoll im Durchmefler, und ein Leis 

»e 3 Soll lange unten hat, denn man läßt zu zar⸗ 
arionen, z. E. am Auge, die Flaſchen weg, 

un zolice das Kiffen durch gläferne Füße. Die Gras 


» dag Yusftrömen aus einem hölzernen Gpißtegel,, 


3 | Metallſpitze, ber ſchwache Funken, und bee 
ab * mebicinifcehen Operation ein leiblicher 


en Grad im man durch ein geſchwindes, 


ns Umdrehen Rafchine, wieder mindern, 
vn cf fen, und die Oprg.ı mit ihrem blafınden Wins 
» 3 mehr oder weniger nahe bringen, nachdem 
Lrwn cuupfindlich oder hart, dreiſt, oder muth 
n fange indeſſen allemal mit dem geringſten € 
0, man feße diefes Verfahren einige Tage fort, man 
grye ſtuſenweiſe fort, bis man den wirffamften rad ges 
tcoffen, und dabey bleibe man bis jur Geneſung. Aus 
dieſer Uebung erwaͤchſt eine Fertigkeit, ſogleich den rech— 
ten Grad fuͤr jede Krankheit zu finden. Endlich muß der 


—— 


hoͤchſte Grad dem Kranken niemals zuwider ſeyn, oder 


ſehr empfindlich fallen. 


Die medieiniſche Inſtrumente ſind, eine gewoͤhnliche 
Elektriſirmaſchine, der erſte Leiter, eine elektriſche Fla-— 


ſche, mit dem, Elektrometer, der iſolirte Stuhl auf 4 Eleie 
ne Bierglaͤſer gekuͤttet, oder das Iſolirbrett, und die 
Glasauslader. Die Flaſche ſey 4 Zoll im Durchmeſſer, 
6 Zoll hoch belegt, folglich enthaͤlt ſie 73 Quadratzoll 
belegte Flaͤche. Durch den in Wachs getauchten Pfropf 
derſelben t ein Meßingsdraht, der die innere Belegung - 
beruͤhrt, und oben einen Knopf hat, unter dem das Elek⸗ 
trometer if, Ich gieße alle meine Elvkirifirfnöpfe auf | 
engliſchem Zinne— in einer gemeinen Gewehrkugelform 
die 
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die erwaͤrmt iſt, befeife bas Ende des draͤhternen Ausladers, 
rühre damit das Zinn in der Kelle um, und flede ges 


ſchwinde das befeilte Drabtende, in das, in die Form 


gegoßne Zinn, bamit fich bas Zinn an bie Feilung anfeße, 
und’ erharte, 


Der Knopf des Elektrometers fiehe genau fo hoch, 
ale ber Knopf des erften Leiters. Unten hat das EKlek⸗ 
teometer eine kleine Slasröhre , deren jedes Ende in ei⸗ 
ner Meſſingshuͤlſe feftgekütter if. Durch die eine Hülfe 
gehe der Flaſchendraht, durch die andre ein fenkrechter 
ſtarker Draht, und zwar fo hoch als der Slafchentnopf, 
Diefer Draht begiebt fih in eine Hülfe, durch die ber 
obere Draht, horizontal geführt ift, der an einem Ende 
tinm Ring zum Einhangen des Elektriſirdrahts, am ans 
den einen Knopf hat, und fich.vor und ruͤckwaͤrts vera 
fihieben läßt, um ihn dem Flaſchenknopfe bis auf cine. 
halbe Linie zu nähern. Wenn man nun ben Gehlag 
ducch einen einzelnen Theil bes Menfhen, 3. €. vom 


:| Eibogen , bis zum Handgelenfe, und weiter nicht, durch“ 


geben laſſen will, fo haͤnge man einen Klavierdraht, den 
man mit einem Seidenlappen übernäht, in den Ring dee 
Elektrometers, und der mit dem andern Ende an der Ku⸗ 


:T gel Des Glasausladers fefte ifE, womit man den Ellbogen 
E berührt. Der andre Klavierdraht wird um die Auffere 


lafchenbelegung mit dem einen Ende, und mit den ans . 
dern um einen zweyten Ölasauslader geworfen, mit defs 
{rn Knopfe man das Handgelenk berührt. Go ſtroͤmt 
die Materie aus dem erften Leiterinopfe in ben Runopf 


des Flaſchendrahts, fie fpringt davon in den Anopf bee 


Elektrometers hinüber, gebt in den Ellbogen, big zum 


Hangelenfe, und pulfiret dafelbft fo oft und mi: einerley | 


| Schwäche fodange man will, bis man das Elektrometer 


etwas naher gegen den Flaſchenknopf vorſchiebt, da denn. 
die . 
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die Pulficungen im Arme fehmächer und fehneller merdert, 
und es kann der Kranke ifolict feyn, oder nicht , ben 
Arm entblöffen, oder etwas bekleidet laſſen, wenn nur 
die Flafche von duͤnnem Glafe ift. Fig. 12. Die Aus 
firömer dig. 13. ein Erummgebogner Draht, mit benz 
Unterende in ein Glas eingelaft, mit dem obern ſpitß ges 
ſeilt, und dafelbft in ein feglich abgedrehtes ſpihes Holz 
gefteft, fo von Buchsbaum iſt. Verbindet man diefen 
hölzernen Ausſtroͤmer, mittelft eines Klavierdrahts, mir 
bem erſten Leiter, und nähert die Holzſpitze der Nafe, 
fo empfindet man den vollen Gerud des Phoſphorus; 
halt man fie an die Zuge, fo Eoftet man. ihren fauern 

ind, und balte ich fie den offnen Augen I Zoll weit 
nahe, fo habe ich feit Einem Fahre an meinen entzimdes 
ten, und thränenden Augen, von biefem fanften Winde 
die gemünfchtefte Beſſerung verfpürt. Dirfes ift überhaupt 
bie fiherfte und wirkſamſte Methode, empfindliche Theile 
zu heilen ; fie befteht in einem ſanften Winde oder leuche 
tenden Strome, ber dem Krauken eine fehr angenehme 
Waͤrme verſchaft. Iſt der Schade offen, fo nehme man, 
vom fpißen Drahte den Holzkegel ab, und halte diefe Mies 
tallfpiße von ber kranken Stelle weiter ab, um den Schmer⸗ 
zen zu vermindern, indem han jederzeit die Holzfpiße, 
pder Die metallne um den leibenden Theil in die Runde, 
herumfuͤhrt. Eine Stange Siegellack, uͤber die man eine 
Stecknadel warm andruͤckt, giebt einen Ausſtroͤmer auf 
der Stelle ab. Zu den Augen ſtecke ich eine kleinz Glas⸗ 
roͤhre, über die metallne Spitze ſo, daß das Glas, nach 
der Probe einen oder einen halben Zoll borgerickt, und 
fefte gelaft ift; fo fann man die Griße ganz dicht, und 
ohne Gefahr dem Auge nähern: Zum Ohrenzwange und 
‚ bei Taubheit biege man die Glasroͤhre etwas um, und fg 
kann man, wie ich Exempel gefehen , ahnſchmerzen, 
BEER Haͤlſe, und andre — gr Unges 
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maͤchlichkeit lindern und durch Wiederholung heilen. Um 
aus den kranken Theilen eines iſolirten Menſchen Funken 
herauszuziehen, d. i. bie verſtopfte leidende Stelle weder 
von innen,'noch außen heraus zu öffnen, fo halte dieſe 
Derfon einen Draht, der an. beyden Enden einen Anopf. 
hat, än den erflen Leiter, man drehe die Mafchine eine 
Meile, und halte die Spiße eines Knopfbrahtes an die 
franfe Stelle, fo fauget biefe ohne !alle Empfindung , ben 
Feuerſtrom aus der Stelle, langſam, hingegen fehnelf 
mb mit einem fehmachen ©tichfunfen heraus, wenn man 
den kranken Knopf an die franfe Stelle bringt. Gelaͤhm⸗ 
te Glieder, oder von Kalte, Fluͤſſen, und dem Glieder, 
seien angegriffne Theile, werden entblößt, mit warmen 
Slanell bedeckt, und man fahrt mit dem Knopfe bea Drah⸗ 
I 18, beflen fpißiges Ende der Operateur in ber Hand 
J Hält, auf. dem Flanell hin und her; und nun empfindet 
ber leidende Theil eine angenehme Wärme, und heilfame 
Ausbünftung. Un dem Iſolirſtative mache man die Glass 
-füße 8 Zoll Hoch, und überziehe fie mit Siegellack. Gebt 
man den Stuhl auf das Sfolicbrett, fo forge man füg 
einen Brettabfaß, worauf der Kranke fißend feinen Fuß 
fielen kann, - 


| In der ausuͤbenden mebicinifchen Elektrieitaͤt ift bie 
J. erſte Megel, jederzeit von dem ſchwaͤchſten Ausſtroͤmen ber 

‚Metallfpigen anzufangen, iu dem Ausftrömen ber Holz⸗ 

ißzen überzugehen, und erft, nachdem diefe zu ſchwach 
fheinen, Funken auszuiehen, und zuleßt ſchwache unans 
genehme Schläge zu geben, Auf diefe Art lernt man die 
Empfindlichkeit eines Kranken kennen, man richtet ſich nach 
dee Spannung und Feinheit feiner Nerven, und fo ſuchet 
man ben rechten Grad der Kur, bey dem man etliche Tas 
ge oder Wochen bleibt: 
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utltrhſche Me 


Um ju wiſſen, für welche Faͤlle ſich bas Elektriſfren 
ſchickt, ſo find es überhaupt alle Arten von gehemmter 
Bewegung des Blutumlaufes, und der Saſtabſonderun⸗ 
gen; ferner die Necvenkranfheiten. Alte Krankheiten 
' eichen nur nach innerlichen Arzneyen, und‘ langem 
Elektriſiren; wenigſtens mildern fie fi doch. Bey ſchwan⸗ 
gern Perfonen meide man die Schlaͤge, und gebrauche: 
daflır das Ausftrömen und Iſolirbrett. Bey Geſchwuͤlſten 
fo fi zufammenzieben , dient das Ausſtroͤmen, erſt durch 
metallne, denn aber durch hölzerne Gpigen. In Gelenk, 
freifigkeiten , in Fluͤſſen, Lähmungen gebrauche man, 
Doppelflanelf, und locke ſchwache Funken heraus ; endlich 
“ folgen ſchwache Pulfirfehläge, die, man bey arten Zahn⸗ 
ſchmerzen verſtaͤrkt. In der Gelenkſteifigkeit elektriſire 
man ſowohl die aͤuſſern, als die innern Muskeln des 
kranken Gelenks, und dieß gilt allezeit von Doppelglie— 
dern z. E. das Franke Auge ſowohl, als das gefunde, 
weil die beide Geiten des Körpers allezeit ſympathiſiren. 
Das Ausftrömen aus Gpißen muß von brey, bis zehn 
Minuten dauern. Mehr als zwölf Schläge muͤſſen nicht 
bucch einzelne Theile gleich hintereinander geführe werden, 
aber wohl durch den ganzen Körper, und nad) verſchiede⸗ 
aen Richtungen. Und die Funken können ſchon zahlreis 
Her ausgezogen werden. Es folgen nun bie Krankheiten 
defondere, Die von den Werzten in England ic das 
Elektriſiren gluͤcklich —— werden. 


Dr eekifche Kur der Fluͤſſe. 


Man bat durch wieberholte Verſuche chevmotiſche 
Krankheiten, ſelbſt wann ſie alt waren, durch das Aus⸗ 
ziehen des elektriſchen Stromes, aus dem leidenden Thei⸗ 
la, mittelſt einer Dahfripe, oder bu die Flanellſunken 

* ſtets 
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ſtets gemifbert,, und oft gehoben; wenn man bie Operas 
tion täglich etlichemal wiederholt. 


Die Taubheit, uber ſchwachee Gehör. 


Wenn nicht bie Trommelhaut, und Gehoͤrknochen zu 
ſchr erſchlafft find, wird geheilt, wenn man die Perfon 
‚anf dem Stative elekerifict durch bie gekruͤmmte Glasroͤh⸗ 
ve, aus dem Ohrloche Funken zieht, oder die Holzſpiße 
ins Ohr halt. Man beobachtet dabey, daß ber Kante 
sehe Dhrenfhmalz dadurch bekoͤmmt, und bieß ift ein 
gutes Zeichen. Nach etlichen Tagen laſſe man .auh-von - 
aufen, nach inwendig hinein in den Kranken, der auf 

ber Erde ſteht, eine Holzfpiße einftrömen, | | 


Dos Zahnweh. 


Ruͤhrt es von Erkältung, von Fluͤſſen, und Ent 
zinbung her, fo ziehe man die eleftrifche Materie an den 
iſolirten Kranken, mit einer Metallfpiße aus ber Opiße 
bes Zahns, und dann aus ber Grube hinter den Ohren 
heraus, mo man ohnedem ſchon durch einen Fingerdrud 
"die Schmerzen eine Zeitlang unterdrücken fann. Hat ber 
Zahn ein Loch, fo muß man erſt dafielbe mit lauem Waſ⸗ 
fer ausfpielen, dann ein Kuͤgelchen, mit Terpentin ges 
fhmel;tem Wachs eindrüden, damit feine Luft an den 
Nerven komme, und ihn reize, und dann fange man erſt 
zu eleftrificen an. Seit zwanzig Jahren ‚befinde ich mich 
wohl dabey, daß ich täglich dergleichen Wachs im Zahn⸗ 
oh erneure. Ueberhaupt genieilen alle Arten von Ente 
zuͤndung die Wohlthat der eleftrifchen Behandlung; fü 
wie man aus allen Gefchmülften, gleich in ben erften Ta⸗ 
gen, ehe fie fich zu Eiter auflöfen, die eleftrifhe Mate⸗ 
sie mis einer Holzſpitze, jedesmal fünf Minuten lang, zur 
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auszieht. Der elektriſche Strom öffnet von 
w ng, wo die Gefäße weiter find, bie in den feines 
ren Zweigen ſteckende Gäfte, reiget deren Sofern, und 
dieſer kleine Krampf macht, daß fie den flodenden Saft 
weiter fchieben, d. i. fie zertbeilen die gefchwollne Stelle, 
und dev Umlauf geht wieder von flatten. Ich habe mjch 
Dierbey mit: dem Mechanismus ein wenig aufgehalten, 
weil faſt alle Krankheiten des Menfhen Entzündungen , 
und alle Kuͤnſte der praktiſchen Aerzte Ueberladungen 
find, d. i. fie führen duch arganzen Schaͤrſe ab, ins 
dem fie ſolche durch den Keil noch fehärferer Salze, oder 
noch Elebriger Harze, als Salappe, ober Rhabarber, oder 
Heiz durch Reize fortfchaffen. Entzuͤndungen, die an 
fih Hiße und Roͤthe machen, werden duch warme Ums 
flüge, und zuruͤckſtoßende Krauter, und Kampferdünfte, 
noch mehr erhißt. 


Die Augenentzündung. 


In dieſer habe ich an mir die beſte — 
—— wenn ich dem thraͤnenden Auge die Holzſpitze, 
bis auf einen Zoll näherte, Gemeiniglich ſtecke ich eine 
Zolllange Glasroͤhre, einen Zoll weit vor eine Mietalls 
fpige hervor, uͤberziehe die Glasroͤhre, und den Draht mit. . 
Siegellack (die, blanfe Spiße ausgenommen) und fo kann 
man fie dreiſt, und ganz nahe ans Auge bringen, weil 
man nichts, ale Wind ſpuͤrt. Man führe die Gpiße 
inimer in die Munde am Auge, und halte nur mit der⸗ 
Dperation eine halbe Minute, jedesmal , doch täglich 
fünfmal, an. Im ſchwarzen Staare ift die Kur, bey 
aller Sorgfalt unwirkfam geblieben, jeboch ohne Schaden 
‚zu thun. Die befte Methode wäre wohl, bie Materie 
erſt eine kurze Zeit mit dev Holzſpiße auszuziehen, und 
bann [a0 ſchwache Pulfrfglägr van ar Du 

un 
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©ticn ein wenig über bem Auge durchgehen zu laſſen, 

nachdem man eine Stunde vorher dem Kranken ein gelin⸗ 
des Brechmittel eingegeben E. vom Brechweinftein. 
Nach den Schlägen ziehe man, dem auf dem Iſolirbrette 
ſtehenden Kranken, mittelſt der Holzfpige von Zeit zu 
I Seit, doch oft, die elektriſche Materie aus, indem man 
diefe Spiße um die Pupille herumfuͤhrt. Noch befler 
J gehet Diefes bey dem grauen Staare von flatten. Denn 
von biefer glüdlichen Kur Hat man fehon Proben, S 
iſt die Thraͤnenfiſtel volllommen gebeilt worden, wenn 
mon die elektriſche Materie mit einer Holzſpitze ausgezo⸗ 
gen, und da die Ratur gewohnt iſt, den unterdrüdten 
Abflug menfchlicher Flüßigfeiten, an andre Stellen bins 
gleiten, bie oft mehr Schaden thun, fü iſt bey de elek, 
triſchen Kuren noch nie dergleichen erfolgt, weil dieſes 
mit den Lebensgeiftern fo nahe verwandte Element bloß 
bie reizbare Theile, ohne unangenehme Empfindung durch» 
wittert, und die Fluͤßigkeiten ausbehnt, folglich das Uns 
gleihartige, vermittelft des Phlogiſtons, in Dampfe vers 
wandelt , und. durch bie Schweisloͤcher ber Haut mit fi 
| unfichebar ausbünften läßt. 


Alte L'hmungen werben bloß gemindert, wenn man 
mit der Holjfpiße den Strom auszieht, und durch Fla⸗ 
nel Funken macht. Mehr Bortheil bemerkt man an off 
nen Schäden, von dem Ausziehen mit der Holzfpiße, 
oder auch umgekehrt, von dem Einftrömen berfelben in 
bie Munde; und diefes auffert fih auch bey den Hautaus⸗ 
(lägen , wenn man die Spitze ſechs Zoll davon entfernt. 
Selbft im Anfange der Lungenentzündung ift die Elektricis 
tat von Hufen geweſen; wenn man bie Holjfpige an den 
offnen Mund einftrömen laßt, um die Entzündung ber 
Lungenblaͤschen zu vermindern; ich habe mich, wenn ic) 
auf dem Breite fand, dadurch oft ohne alfe Umſtaͤnde 
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elektriſch gemacht, wenn ich mit der Naſe der Kugel nah 
kam. Berſchiednen Perſonen von empfindlicher Natur 
habe ich die Kopfſchmerzen und Schlafloſigkeit dadurch ver 
trieben, daß ich fie. auf das Sfolivbrett ſtellte, mit dem er 
ſten Leiter verband, und durch ben Knopf eines Drahte 
etlihemal im Naden berührte. 


MWechfelficher vergehen oft von einem, ober zwey 
maligen: Eleftrifiven. Man ziehet eine Biertelftund 
lang Funken duch Flanell, aus ber Gegend des Ma 
gens, und unter den Eurgen Mibben heraus. In ve 
Haltner monatlicher Reinigung ift die Iſolirung ber Krar 
fen, und öftere Wiederholung dieſer Art ſchon hinkänc 
ih, um die Bolblütigteit nah einem Glaſe Wein i 
Bewegung zu feßen. Ueberhaupt giebt die Elektriciei 
ben borangegangenen ſchweistreibenden, flarfenden, u. « 
Arzneyen die befte Unterſtuͤzung. So ziehen Blafer 
pflafter geſchwinder und flärker, wenn man den Kranke 
einige: Stunden barauf elektrifir t. 


Das Einftrömen bucch eine Holz » ober Metallſpit 
breitet einen ſtroͤmenden Lichtbüfchel, oder einen folche 
Quaſt unfichtbares Licht, beroleichen die preußifche Sı 
fanteriften auf den Hüten tragen, auf dem leibende 
Theile aus, und indem fie in die äuffere Haut un 
Schweisloͤcher in der Form eines, mit dichtern Stral 
len, der Laͤnge nach geſtreiften Kegels hineinſtroͤmt 
ſo reizet fie, die wie in einen Knaul gewickelte Schlag 
adergefaͤſſe, fich rückwärts zuſammen zu ziehen, unb bei 
Darinnen ſtockenden Safte, als einen feglichten Pfropfe 
Zeit zu geben, fih in bie immer. weiter, gegen ba 
Herz zu wendende Schlagadern, und deren Aeſte rüd 
warte zu bewegen, indeffen daß ſich das Herz, bie Neı 
ax und alle Mustehn mit bem nachfahrenden Stron 
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der elefteifchen Materie anfüllen. Diefe wirkfame Materie 
erhält -fih einige Stunden im ganzen Körper, und fo lans 
ge, als der Menſch auf dem Iſolirſtative ſteht. Folg⸗ 
lich iſt ſie vor allen andern Mitteln geſchickt, in einem 
Augenblicke, die. zarteſten Gefäße im menſchlichen Körper 
zu bucchwittern, Berflopfungen zu heben, und ungleich» 
artige, beſonders phlogififche Theile aufzuloͤſen, und in 
Dämpfe zu verwandeln. 
/ 

Das Ausſaugen durch die Spiße geſchieht, wenn 
eine iſolirte, und mit der elektriſchen Materie ange⸗ 
fülte Perſon, an dem leidenden Theile ſchnell, und 
etlichemal Hintereinander, ohne alle Empfindung, das 
von- ausgeleert wird. Es fammeln ſich alsdann von 
allen Seiten der körperlichen Theile her, die Strahlen, 
) Rilfegrweigend , gegen die vorgehaltne Holzſpitze, fie 
. werben von biefer langfam ausgefogen, und fo öffnen 
fh. von innen nach auflen die verflopfte Pulsaderenden 
der Drüfen, in Geſchwuͤlſten, und in allen Faͤllen, 
wo es rathſamer iſt, die Gefäße lieber von innen, 
nach auſſen zu Öffnen. Dahingegen wirket das Einſtroͤ⸗ 
men beſſer da, wo Be von auflen, nach innen, zu ers 
weiten find. | 


Der Mechanismus der Schläge, die man durd 
Pulſirungen, bloß durch einen gemwiflen Theil des Körs 
vers gehen läßt, der fih mitten auf dem Wege, zwi⸗ 
fhen dem Strome des erften Leiters, und der Flaſche 
befindet, kann man durch ben fünftlichen Krampf ber 
Sehnen, Muskeln, und Nerven in diefer Gegend, dem 
innern Gefühle nach, erklären. Diefer durchfleömende 
Rei; muß auch hier in den Faſern, vielleicht auch ſelbſt 
in dem Blute, und ſonderlich in den Gelenken, und 
dem Selenfafe, Kraſt des gleichmäßigen Durchſtroͤ⸗ 
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urch das Ueberſpringen in die Knorpeln und 

ilſame Bis ‚und neue ra 

v a 
| 
lo Berfüch Aber die Theorie und Anwendung 

er wwwmifhen Elektricität, enthalt, Seite fünfiig, 

gewiſſer alaubwirbiger praftifchen Falle, 

in . man bie, Elektrieität. mit Ruhßen gebraucht 

vat. wer erfle Fall begreift eine Entzündung am behden 
Augen, die eine Blindheit Folge hatte, und mit ; 
peinlichen Schmerzen, (one an den Schlaͤfen, ſo 
wie mit wechſelnden Stichen im Hinterkopfe begleitet 
murde. Nach dreytägigen Elektriſiren, da vorher Bla ® 
fenmittel, Blutigel, und die gewöhnlichen Arzneyen 
fruchtlos gebraucht worden, bmdie Entzündung « 
fie vergieng in vierzehn &  , da ſich aber der Stern 
enge geſchloſſen hatte, das „an faum das mindefte 
von bemerfen konnte, fo fuhr man mit den Eleftrifiren .. 
fünf Wochen lang fort, bis der Kranke wieder, wir). 
vorher ſehen konnte, und wieder hergeſtellt war, ohne 
hernach weitere Beſchwerden zu empfinden. Man ver 
richtete die Operation durch. das Einfteömen ber elektri⸗ 
fhen Materie, vermittelft einer metallnen, und hölzernen h 
Spihe, welche man einen halben, bis ganzen Zoll weit 

gegen das Auge richtete. 
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Der andre Bericht trift den Fall, ba ein anbrer eng 
laͤndiſcher Arzt die ſtarke Entzuͤndung ber Roſe, durch 
das Ausziehen der Funken mit dem Finger, oder Eifens 
brahts, aus der auf einem Iſolirſtative elektrifirten Per⸗ 
fon, in wenig Tagen heilte, 


#7 


Der dritte war eine geſchwollne Fiſtel im inmern 
Augenwinfel ‚- die bereits ſiebenmal aufgebrochen, und , 
wie⸗ 
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der zugetheilet war. . Man zog auf bie vorige Her 
afen aus der Kranken Stelle, und der Kranke blieb 
ger, als zwey Jahre nachher volllommen gefund. 


Ein Gelehrter, der einen fo heftigen ſchlimmen Hals 
im, daß er gar nicht fchlingen Eonnte, wurde buch 
gesogne Funken in einer Stund geſchickt gemacht, 
e Schmerzen zu effen, und zu trinken. Eben biefes 
e ich, nach allen vergeblichen Gurgelwaflern, an ein 
ar Freunden, felbft bewährt befunden; vornehmlich 
ch das Einſtroͤmen. 


Die uͤbrigen mediziniſche Säle, die Cavallo ans 
et, betreffen die Verhaftung der monatlichen Reini⸗ 
ig, wider welche das Elektriſiren wirklich das einzi⸗ 
fihere Mittel zu ſeyn feine. ine Dame, bie 
} einem heiſſen Zimmer, indie falte Luft gegangen 
c, wurde plößli von einem Schmerzen im Hinter 
ıpte befallen, der etliche Monate dauerte, und bie 
askeln der einen Halsfeite fo zuſammenzog, daß ber 
pf berumgedreht wurde, alle Mittel der Aerzte fehlus 
fehl, man feßte fie auf das Iſolirſtativ, man zog 
nfen aus den zuſammengezognen ſteifen Muskeln des 
(fes, und biefe fiengen an auszubünften. "Nachher 
man fünf Minuten lang aus einem Auslader wit 
em glafernen Handgriffe, ohne Stativ, Funken, und 
h einer täglichen Wiederholung von einigen Wochen 
loren fih alle Symptomen mit der Krankheit felbft. 
y einer andern $Frauensperfon, die von Krampfen 
m und flumm geworden war, äufferte fih, fo lan⸗ 
fie auf dem Gtative elektcifirt tourde, und man 
nfen aus den Gchenfeln, Armen, Kopf, und Bruft 
,‚ an ben Gelenken ein Ausfchlag, wie eine Kraße, 
bald wieder vergieng, und fie wurde völlig wiedee 
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fo mie ein Mädchen, fo von ber allgemei⸗ 

eit allee Muskeln befallen war. Im Hart 
Magazine finder fih das Erempel eines durch 

20 cität geheilten gelaͤhmten Armes, und ber ges 
ubheit. Bey allen dieſen Kuren, muß man 

ionen etlihe Wochen lang, täglich fortfeßen, 
ungen, wo folche nothwendig ſind, mebicis 

geben laſſen, und von ber Glekteicität, wie 
Arzneyen urtbeilen, daß fie nie einem Dead 

I ve mer Da die —— — 
e me au übereintreffen. 


“Der erfte elektriſche Berſuch, den Tavalls auf die⸗ 
fe Rranfenberichte folgen laͤßt, zeiger, daß elektrifirtes 
Mafler, aus welchem ein Eleiner Schifheber herabhängt, 
von dem Elektriſiren bloß auströpfelt, und nach demfelben, | 
mit vollem, und zertheiltem Gtrome abfließt, ber im 
Finſtern leuchtend erfcheint. Folglich muß das Blut in 
Den, noch dazu gereizten thierifhen Gefäßen, befchleinis 
get umlaufen, und immer ſtaͤrker ausdünften, und zwar 
deſto mehr, je feiner die Gefühe, oder je ahnlicher fie ten 
Slashaarröbhrchen find. Und in diefen, ober ben Drüfens 
gefäflen befinden fich doch die gewöhnlichen Stockungen der 
menſchlichen Gäfte in allen Entzündungen. Ja es flieht 
das Waſſer fo man elektriſirt, duch ein Haarröhrchen, 
mit einem ununterbrochenen Strome durch, dadurch es 
vorher nicht einmal abzutrörfeln im Stande war. Nach 
dem andern Berfuche wiegt, von gleichfchweren zinnernen, 
mit gleich viel Waſſer bedeckten Tellern, derjenige leichter, 
den man auf dein Sfolicftative eine halbe Stunde elektrifict. 
Diefes gilt eben ſowohl von Früchten, Pflanzen und 
Thieren, man mag fowohl das Waſſer, als diefe Körper 
negativ, d. i. nicht Durch den erflen Leiter, fondern duch 
das Reibefiffen eleltriſtren, oder durch den Leiter pofitie 
aͤthe⸗ 
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atferifiren. Nach dem dritten Berſuche empfindet der 
u Um des Menfchen den ftärkften Schlag, unter zwey gleich 
goſſen Roͤhren, von der, ſo mit Blut angefuͤllt iſt, da 
die andre, die voll Waſſer iſt, ſchon weniger wirkt. Man 
fühlet es hier, daß das Blut im Menſchen, fo wie das 
Meerwaſſer, und das deſtillirte Waſſer, beſſere Fort⸗ 
pflanzer, als das gemeine Waſſer find. 


Nach ber Gazette falusaive hat Herr ‚Se, ber 
Herrn Meſmer eine Formel, unter dem Titel: magne- 
tisme animal mitgeteilt, fo ich. der weitern Unterſu⸗ 
Kung der Naturkundiger empfehle. Wenn man einen hal 
bin Gran, in Koͤnigswaſſer aufgelöftes und abgerauchtes 
wocknes Goldpulver, einen Gran Borar, funfzehn Grains. 
Demantpulver, zwey Skrupel Eifenfeile, und eine Uns 
ze Colophonium, alles wohl gepulvert, genau mifcht, in 
eine Flaſche fhüttet, einen Meßingdraht einſteckt, dieſen 
Draht mit dem erſten Leiter verbindet, und das Pulver 
I fehzehn Minuten, oder länger elektriſirt, fo daß fi bie 
clektriſche Materie von felbft zerſtreuet, das Pulver nach⸗ 
ber in ein Saͤckchen Mefchließt, von Zeit zu Zeit elektriſirt, 
in bie Hand nimmt, und es von einer andern Perſon bes 
rühren läßt, fo wird es derfelben eine häufige Ausduͤn⸗ 
ſtung, einen ſtarken Schweiß an dem berührenden Theile 
verurfachen. Hier würden ſich alfo die Kräfte des Knall 
goldes, und das Phlogiflon des Geigenharzes zu einem 
Elektrophorpulver vereinigen. 





Naͤhert man einem Knopfdraht einen ſtark geladnen 
erſten Leiter, ſo ziehet man die elektriſche Materie in 
Geſtalt einer Zikzaklinie, wie man den Bliztz zu zeich⸗ 
nen pflegt, drey bis vier Zoll lang, heraus. Bon 
felbft flrömt der zweyte Leiter im dunfeln, mit kochen» 
dem Geraͤuſche einen dicken Buͤſchel aus, der mit eis 
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nem Breunglaſe befeben, FR 3 wie ein Bea 
fin mat. Dagegen erfiheint das Zikzak, wenn man ®. 
den Anopfdraht anbringt, und das tobende Braufen ver 
ſchwindet. So kann man die elektriſche Materie mit eis 


nem Vergroͤſſerungsglaſe ſichthar machen. 


) 
Zum Bemweife, baß ſich die eleftrifhe Materie, 
weber in der innern|noch äuffern Folie, -oder im Gtems | 
pel aufhält, Diener olgendes. Man druͤcke Die auf 
ſere, und fo auch die innere Belegung bloß mit Wache " ” 
an, oder mache die innere bloß von Gchrot oder — 
—** lade die Flaſche, wie gewoͤhnlich, ziehe den 


—Stempel, oder Draht mit dem iſolirten Auslader —* 


der Flaſche, ſchuͤtte den Schrot, oder Feilung ber⸗ 
aus, nehme auch die aͤuſſere Belegung ab, fo ift die ' 
Flaſche ein ganz leeres Glas, aber doch nodh: geladen, 
wie man verfüchen Fann, wenn man die äuflere Folie 
wieder andruͤckt, den Schrot einfchhttet, und den Gtems 
yel, an einem angefütteten Glaſe wieder einfebt, und % 
fo die Flaſche ausladet. Mill man feine bewegliche 
Folie haben, fo lade man eine gewöhnliche Flaſche, ers " 
greife fie mit dee Hand an der Auffern Folie, nähere den 
Gtempelfnopf dem Leiter, und lade fie durch deſſen Funs \ 
Een. Hierauf feße man fie auf die Mitte bes Harzkur 
chens, eines Eleftropbors, ziehe mit der Hand den 
Stempel aus der Flafche, fo empfindet die Hand einen * 
ſchwachen Funken ; greif man mit der vollen Hand in bie 
Flaſche, bewege fie barinnen, an Geiten, und Boden, * 
fo lange man will; feße den Gtempel wieder in bie 
Flaſche; man greife die aͤuſſere Folie mit der Hand, 
fü fünfelt fie wieder ein wenig, und hebt fie alfo vom 4 
Elektrophor ab, feßer fie auf den Tifh, und ladet 
fie mit der Hand, wenn man ungläubig ift, wie gen N 
woͤhnlich aus. Will man endlich die, auf dem — 
phor 


Eliektelſche Vetſuche. 6b 


or ſtehende geladene Flaſche, mit einmal ausladen 
geſchieht es durch den Auslader; ſoll es aber nach 
d nach, und mehr auffallend gefchehen ‚ fo ziehe man 
t dem Singer wechfelmeife aus dem Stempel, unbi 
sich Darauf auch aus der außern Folie den Funken aus; 
er ja nicht auf einmal, wenn man nicht bie CErſchuͤt⸗ 
ung fühlen will. 


Die elektriſche Maſchine laͤht fih, unter anderu Mes 
oden auch durch folgende, mit dem Elektrophor in Bere 
idung feßen, ob es gleich zweyerley Gattungen vom ' 
uer find, die ſich ungern einander annehmen, da das 
73 negativ, und die Glaskugel pofitiv iſ. Man - 
Errifire ben Harzkuchen an ben Funken bes erflen 
iters, laſſe fih, mitten im Drehen, vom gelabnen 
ektrophor, deſſen Trummel und Boden man zugleich 
uͤhrt, einen Stoß geben, fo ift dieſer ſtaͤrker, afe 
n bloßen Harzfuchen, nur fonft gepeitfcht, oder auch 
Leiter eine Weile elektrifirt worden. Der Harz⸗ 
yen außert in ber That mehr Neigung zu der negatis 
; Eleftricität, denn diefe befißt er felbft, er nimme 
, von ber eleftrifchen Materie, auch lieber die nee 
ive, auf folgende Urt an, wenn man .eine Flaſche 

aͤuſſern Belege umfafler, ihren Gtempelfnopf am 
ter ladet, und mitten auf den Harzkuchen ſtellt, und 

Siempel beruͤhrt, dann die Flaſche wegnimmt, 
ſich dabey huͤtet bie aͤuſſere Folie zu berühren, ine 
ı man ben Glasrand ber Mündung umſpannt. 


Das eleftrifche Feuer, feheinet, da es ben Raum 
fchen ber Luft, und der Erde erfüllt, und in bie 
Raume cirtulict, und bald in der Höhe angebäuft, 
» folglich auf der Erde, wie in heiffen Sommers 
en, ſchwach iſt; bald aber, und am ſtaͤrkſten, im 
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iocten — auf der Erde anzutreffen iſt, ich Tage; 
fo ſcheint diefes ein feineres, und wirkfameres, und 
fchnelleres Element, als die befannte Luft, und das 
Feuer zu ſeyn. Bermuthlich ift es bas Hauptwerfzeug 
ver Natur, dadurch dieſe die Wärme, diefe Hervor⸗ 
—** ber drey Naturreiche, belebt, und entzündet, 
ſo wie alle Lufterſcheinungen, ſowohl die ſeurigen, als 
woͤßrigen eine Wirkung der Elektrieitaͤt, find. Auſſer⸗ 
dem durchdringt dieſe Kraft die fluͤßige und feſte Theile | 
aller Tebenden Körper, und fie bringt, vermittelſt bee 
merklichen, und unmerklichen Ausdünftung , *Busblns | 
flungen in Thieren, Pflanzen, und Mineralien; das 
Steigen und Fallen in deren Eleinften Gefaͤſſen und 
roͤhren hervor. 


Die Elektricitaͤt beſoͤrdert erſtlich das Doecheth 
ber Pflanzen. In England eleftrifirte 1746 Mmaim⸗ 
brai, den ganzen Dectober duch, zwey Mirthenbaume, 
und dieſe trieben Aeſte und Knoſpen; bie unelektrifirten 
Baume thaten diefes nicht. Nollet elektriſirte einen Blur) 
mentopf, in den er Genf faete, fünf Stunden lang. Der, 
Genf gieng in biefem , nad) drey Tagen, und in bem uns hr 
elektriſirten Nebentopfe, erft nach vierzehn Tagen auf f 
Diefe botanifche Berfuche haben Jallabert, Bofe, und me⸗ 
non mit gleich gutem Erfolge angeftellt. Runeberg febte’ 
in Stockholm eine gewiſſe Anzahl Mandelkerne in hoͤlzer⸗ 
ne Kaften, und Töpfe ein. Daben befand ſich noch Gere), 
fie, und Hanf; alles genoß einerley Sonne, Zugluft, 
Erde, und Gtelle.. Man brachte vom fünften Julius 
en, die Elektrieität, vermirtelft eiferner Draͤhter an, | 
Das Refultat feiner Berfuche war folgendes. Die ele 
zriſirten Pflanzen famen viel früher hervor, ſie wuc 
fen geſchwinder, als die nicht elektwifizten „ indem die 
eine elettriſirte Pflanze in 24 Stunden, um achttzehn 

Finien 
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en Goch getrieben Hatte, und feine unelektriſirten 
Höhe der eleftrificten erreichten. Man feßte dag Elek⸗ 
iven bis. zum 14 November fort. Kurz: die. 491⸗ 
I elektrificte Pflanzen wurden 82 Linien, bie nicht 
ktriſirte nur 53 Linien. hoch; die erſten erfroren auch 
: Wochen ſpaͤter. Nach einem andern Berſuche wog 
e Stedrübe, ‚deren Gefiß 'man täglich zweymal elek⸗ 
irte, nach zwey Monaten, und die unelektriſirten erſt 
h vier Monaten neun Pfunde. 


Zweytens erſtehet man aus ben Vetſuchen bes 
hards vom “Jahre 1777, daß bie, auf. den Grab 32 des 
aumurſchen Thermometers eingerichtete Elektricitaͤt ver⸗ 
gend ſey, Huͤhnereyer, ohne alle natuͤrliche und kuͤnſt⸗ 
e Waͤrme auszubruͤten. Ep fand dieſen, bey der Elek⸗ 
itaͤt fo kritiſchen Grad, durch drey mit Waſſer ange⸗ 
te Würfel von Meßing. Den einen Würfel elektri⸗ 
e er immer, nad einerley Grade des Quadranten, 
de Stunden fort, Der britte land im Marienbade 
er einer Lampen, befländig auf vem Grab 32. Er 
glich die Differenzen der Yusdünftungen des eleftritr+- 

Waſſers. Durch die Bergleichungen fand er endlih, - 

; die Zahl 257. 448%. an feinen gnomoniſchen Elefs 
meter (f. den erfien Band ber Beihuftigungen ber 
relinfchen narurforfchenden Geſellſchaft) diejenige fey, 
lche die Auspünftung eben fo, wie eine Wärme von 
Grad befchlemigt. 


Nun hieng er einen zinnernen Teller mit Eyern, an 

ı erftien Leiter der elektriſchen Maſchine, er erhiele 

it Tage und Nächte die Bewegung der Mafchine im uns 

ſgehaltnem Gange, und immer einerley Elektriſirgrad, 

mit 32 am Thermometer übereinfam. Täglich gesfe 

ke Eyer zeigten ihm die deutlichſte Spur von dev yes 
ſche⸗ 


ſchine, und es gehet die Elektricitaͤt durch die Fa 


4 


64 Ctrfhe Bari 


ſchehenen Keimentwicklung bie mir jebem FE 
aber lanafamer war, als die Brutwaͤrme leifter, und & 
wär zu vermuthen, daß dieſe Eleltriſirbruͤtung etwat 
weiters hinaus, als 21. Tage geſetzt werden muͤſſe· Wo 
fern man aus dieſen Eyern, waͤhrend ber Zeit, einen 
Funken, oder aus ber Kette zieht, oder ein Ey ar 

fo töbtet biefer Funke das Hühnchen auf der Gtelle, un 
man muß es baher mit einer gläfernen Zange vom * 
heben, wenn mans befieht: aA Fer ? 


Eine Vermuthung, daß die elektriſche Materie, * 
* Ser völlig verſchieden ſey, giebt folgender Verſuch— 
Man führe einen Draht vom erften Leiter, mitten 
die Flamme einer 'metalfnen Lampe, fo daß dev Drafi 
wie gewöhnfih, an beyden Enden einen Knopf ba 
Die Lampe ſtehe auf dem Tifche, man bewege die 









in Lampe und Tiſch, indem fie zugleich Die elektrifich 
Flamme der Lampe mie ſich, von ihrem natuͤrlichen We⸗ 
ge wegleitet, und fie noͤthigt, bie zitternden Spitzen 
wie Schneckenhoͤrner einzuziehen, eyrund zu werden, und 
auf ven Punkt zu ſtehen, daß fie alle Augenblicke ausgehen 
will, fo lange man forteleftrifirt. Hört man nun damit 
auf, fo flebet ‚gleichfam die todte Flamme allmählig 

ihrem Grabe wieder auf, und brennt wieder helfe, a 
ih ift die elektriſche Materie ein mächtiger und fehnelles 
es Weſen, als das Feuer, fie reiffet das feuer mit ſich 
fort , die Flamme brennt gleichfam verkehrt , ganpe 
Diertelftunden lang, und fie muß alfo dem Feuer fa 
wenig gleichartig fenn, baf fie daffelbe beynahe mie ei 
Waſſer verichlingt, baffelbe faſt ausloͤſcht, und dennoch 


burch das Feuer ungehindert und ungefehrocht fortſtront 


Su 
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Iſolirt man eben biefe Lampe, unb verbindet man 
t ihr eine geladene Batterie, fo fenkt fih die Lampen⸗ 
ame fchnell mit einem demüthigen Kniks niederwaͤrts, 
an man im Ausladen den einen Knopf des Ausladers 
das Bodenblech der Batterie anfeßt, und ben anbern 
opf der Lampe nähert. Unmittelbar nach dem erfolge 
Schlage fpringen die Schenkel der Flamme wieder in 
e vorige Spitze hinauf. Eben fo. blaft auch ber ko⸗ 
nde befenartige Büfchel des erften Leiters eine Flamme 
t ihrer Lage fort. 


Stellet man den Draht einen Zoll hoch über bie 
npenflamme, ſo wird diefe Slamme elektrifirt, und 
fahrer fo lange fort, ihre Verbeugungen zu machen, 

man ben einen Auslaberfnopf an die Lampe hält. 
nfet man ben. Draht, um einen halben Zoll naher ge» 
die Flammenſpitze hernieder , fo fpringt im Ausladen 
ſchlagende Funke, fichtbar von dem entfernten Draht 
bie Slamme herab, diefe verneigt ſich, und es wer⸗ 
vom Dachte kleine Lichtfunfen mit in bie Höhe fort 
engt. Gleich nach der Ausladung befümmt bie Lam⸗ 
flamme ihre Lebhaftigkeit und Piramıdalfigur wieder. 
r legte elektriſche Berſuch, den ich gemacht, ſey 


ie Art, ein Licht, am gemeinen kalten Waſ⸗ 
fee anzuzunden 


Wenn man eine Batterie geladen, und ein Glas voll 
afler, wie gewöhnlich, mit bem Leiter zuſammenhaͤngt; 
klemmt man, in Golophoniummehl singeriebne Baum⸗ 
Me, in ben Ring der Kbleitungsfette, und nähert die 
mmmolle dem, eleftrilirten Waſſer, ohne fie naß wer⸗ 
ı zu laſſen. Der aus dem Waſſer auffpringende Fun⸗ 
entfammt. die Baumwolle, und an biefer fann man 
Wachslicht anſtecken. 
Salleng Magie ı, Thl. E Dig 
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Die leltriſche Lampe. SFig. a8. Fi 
Za biefer wird bie brennbare Sur weiße unten N 
chemiſchen Berfüchen naher beſchrieben werden ſoll, ale 
ein’ wefentliches Stuͤck erfordert. Man verſchließt fie in | 
einer Flaſche, oder Bouteille, welche gleichſam den Fuß 
diefev Rampe ausmacht. Weber. ſie ftürzt man eine ders | 

gleichen anbre Flaſche, die eine ſehr enge Mimbung has 
ben muß, und ganz voll Waffer gefüllt wird. Man tie 
tet in die Deffnung der Mafferflafche eine Röhre: von” 


Meßing, welche einen Hahn zum öffnen und verfchlieſſen 


betömmt, ſo wie bie krumme Röhre, die aus ihr her⸗ A 
aufgeht, mit dergleichen Hahn verſehen iſt. Beyde meſ⸗ 
ſingene Röhren ſtecken in einem Korkſtoͤpſel, der in die 
Luſtflaſche ſeſt eingeftet wird, Aus der gebognen Rn 
re begeben ſich zwey Arme oben heraus‘, bie an 

Huͤlſe gehen, durch welche ſich, an jeder ein Draht, 

dem Knopſe, wie am Laniſchen Elektrometer, zum Un 
berfpringen des Funken zum verfchieben befindet. Dieſe 
zwey Arme ſtecken auf zwey gekruͤmmten Glasröhren. 
Die beyden Knoͤpfe ſchiebt man um einen viertel Zoll von 
einander, und zwiſchen beyden ‚öffnet fi ich die ende Muͤn⸗ 
dung, wo die Flamme breunen ſoll, in einer geraden 
Horizontallinie. | N 


Drebt man nım den Waſſerhahn um, fo füuft etwas ' 
Waſſer von oben indie Luftflafche herab, treibt eben 4J | 
viel Luft aus der Luftflaſche in die frumme Röhre hinauf’ 
und wenn man an diefer ben Bufibabn dreht, ſo dringt 
die brennbare Luft in die Kegelſpitze zur Mündung "dee 
Slammendille herauf, und da man in Diefem ugenblide, i% 
an den einen Knopf der ifolirten Draͤhter, mittelſt ber ' 
Trummel eines Eleltrophors, oder am erften Leiter einen! n 


Funken anfylagen läßt, fo — dieſer in den Neben⸗ 


| braßte 
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drahtknopf uͤberſpringende Funken die unterwegens herouf⸗ 
ſteigende Brennluft, entflammet dieſe, und laͤßt dieſen in 
einem ſehr angenehmen gruͤnen Feuer brennenden Flammen⸗ 
ſtral bisweilen eine ganze Stunde lang ſpielen und brennen. 
Man batf nur einen in Golophonium. eingeriebnen Draht 
um die Mündung wideln, fo erhält man den Sünder zum 
Anſtecken der Kerzen und Nachtlampen. 


— — — 
Erklaͤrung 
der 


zur Elektricitaͤt gehörigen Figuren; 





Erſte Kupferplatte. 


Sin. 1. zeichnet eine große Elektrifirmaſchine, beten 
Schwungrad 24 Fuß im Durchmefler hat, und bie 
bon anfehnlicher Wirkung, und zugleich bequem, und 
mit Nachdenken gebaut if: 


a ift bie bewegliche Achfe von Eifen ; fie te lauft zwi⸗ 

dien einem geboppelten Pfeiler, mit dem Bortheil, 
daß die Kugel herausgenommen werden kann, ohne 
die Schnur abzunehmen, und daß fie unmittelbar von 
dem Stricke nicht niebergezogen wird. Da es verdrieß⸗ 
fich ift, eine neue Schnur um allerley Schwungraͤder 
zu legen, die weder zu kurz, noch zu lang ift, noch 
| fih an den Enden, von der gewaltfamen Kraft deg 


€. Vu 











Rugel, wicber aufzuflechten Gefahr 
meinen Vortheil anmerken. Man 
Bindfaden genau die Lange des Rad⸗ 
veiſes, indem man den Faden über die 
benden Stüde legt, und fo feine beyde 
ori. Nun drehe man an dem Geilechafen 
zur sde wehe Bindfaden zufammen. An dieſe hange 
nun ein Paar Tage lang ein ſchweres Gewicht, damit 
Schnur dav on ausgebehnt, unb um fo viel verläne 
En werde, Wie fie vom Made und der Kugelſchwere 
verlängert werden möchte. Alsdann lege man fie um 
Seſſellehne, flechte ihr Fleinere Schnüre, genau 
von der Gtelle, wo fie zufammentreffen ſollen, an, 
etvoa vier Zoll länger auf, und bringe jedes aufgerolfte 
Schnbrchen, an das entgegengefeßte Ende der großen 
Schaut, bohre daran mit Hülfe eines Zinfen, d. i. 
der ſtumpfen Gpiße eines Hirſchgeweihes, ein Loch in 
die große Schnur; ziehe das Schnuͤrchen hindurch, 
fahre damit fo lange fort, alg der Ueberſchuß der vier 
Boll beträgt, und verſtecke und zerfafere die Enden. 
So ift die Radſchnur fertig, um aufgezogen zu werben, 
und es ift Bortheil, wenn man dieſe noch befunders, 
- buch eine Schraube, an dem Rade fehärfer anfpannen, 
. oder nachlaffen kann. Daher müflen einige ihre Schnur 
mit einem Schwamme anfeuchten, wenn fie ſchlaff odes 
lang wird. 


F 
— 










b Eine Schale von Pappe, worinnen das mit dem 


NR Umalgama beftrichne Leder liegt, und auf der Glass 


8 


ſcheibe C, vermitttelſt eines Lackkuchens, befeſtigt iſt, 
der fie folglich ifolirt, um mit diefer Maſchine, ſo⸗, 
wohl die poſitive, ale negative Elektrieitaͤt hervorzu⸗ 
bringen. Dieſe runde Glasſcheibe C, hat Ihre Befes‘ 
Bigung auf siner Faſſung von Holz, ſo die Figur eines 
u S zul 
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tunden Scheibe Hat, durch bern Sch der Fuß d in 
den Pfeiler e geht, worinnen eine Stahlfeder ſpielt, 
um das Reibezeug der Kugel anzudruͤcken, oder * 
gebend zu machen. Zu dieſer Abſicht dient in 


Pfeiler die Schraube £, um die Feder zu —* 
d. i. zu ſpannen. 


g find die Wangen, in welchen der Pfeiler e, ver⸗ 
mittelſt dev Schraube h, feine Befefligung erhält. 


Sm Pfeiler i befindet fich die Schraube k, um das 
mit die Kugel gegen bie entgegengehende, bewegliche, 
und vierecfige Achfe 2 fefte anzufchrauben. Oben zwis 
(hen den beyden Pfeilern 1 und 1 ift ber Hebel m, wo» 
duch der Wachstaffet, nachdem er an bag Stud c 
befeftigt worden, der Kugel, vermittelt eines Ges 
gengeroichtes, entgegen gefpannt wird. 


n ift die groſſe Glaskugel, als das Hauptflüd ber 
ganzen Maſchine. Gie ift 14 Rheinlaͤndiſche Zoll 
im Durchmeſſer, unausgegoſſen, hat nur eine Oeffnung 
am Zapfenende, und man hat die Faſſung an beyden 
Enden von auſſen angebracht, ohne eine raͤuberiſche 
Eiſenachſ durchgehen zu laſſen. 


0. pP. g. find Strebepfeiler, um bie Hauptpfeiler 
1 und 1 wider das Schwanken in Gicherheit zu ſtellen. 
Der Pfeiler 1 befteht aus zwey Stuͤcken, weil in deſſen 
Mitte das Mad r geht, fo durch eine Achſe ſchwebend 
erhalten wird. Die Stuͤcke s und t dienen vermittelft 
eines Schiebers, und ber daran befindlichen Schraube, 
die ſchlaffgewordne Schnur zu ſpannen. 


&3 Auf 
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er. beweglichen Achſe a befindet ih der Wirbel 
welchen die Schnur des Rades geworfen wird, 
Kugel n in Bewegung zu feßen, v ift die 
mit ihrem Handariffe, um das Rad u. f. w. 
jen. Das Uebrige des Geſtelles atliet fih 
2 

A 


1. Iſt der zur Mafehine gehörige erſte, — und 
eylindriſche Leiter, mit dem groſſen Knopſe 3, und 
dem zwehten Leiter 4, die 3 einſaugende Spihen 2, 3 
die Glasroͤhre 5, das Stativ, den Leiter, — 


ber Schraube, hoch oder niedrig zu fielen, 6 * 
Unterhalb dem Fe, cheinet eine — 
Ladungsflaſche a, hoͤlzernen, abgedrehten, 
mit Stanniol befegıx. u b, in deſſen gelerb⸗ 
ten Kopf man ben $ t legt, der ihn mit be 


Leiter, oder mehrern „lunyen verbinden muß. 


Zigur 2. ift das Glas, und Geftelle zum Goldregen. Es, 
hängt mit der Kerte am erften Leiter. 


Figur 3. das elektrifche Glockenſpiel, deſſen mittlere Glo⸗ 
cke auf einer Glasroͤhre ſtehet, ſo die Kloͤppel an ſich 
zieht. In den Ring der Mittelglocke haͤngt man ben 
Leiterdraht ein. 


Zweyte Kupferplatte. 


Zigur 4. Eine Batterie von funfjchn Flaſchen, mit ber. 
weglihen Gtempeln im Kaftın. Alle Flaſchen find 
durch Draͤhter verbunden, die an jedem Ende einen h 
Knopf haben, fo daß jede Reihe ſowohl der Laͤnge 
nad), durch einen fangen Draht, als alle durch einen |, 
Querdraht verbunden werden. Der Draht a führt vom 

zwey⸗ 


el 


R 


gpweyten Reiter ber Batterie bie. Ladung zu. Das Kos - 
ladeblech b hängt mie dem Stanniolboden dis Kaftens, 
d. i. mit der auffern Belegung aller Slefchen zuſamm * 


| 2 N . 

Figur 5, Eine Flaſche, das Schwanken der elektriſchen 
Spinne zu zeigen, welche von einem Knopfe zum ans 
bern fliegt, 6 a 


Sin. 6: Die Eleine Maſchine, damit man bey Tage und 
Nacht ein Licht anſtecken kann, und welche man an 
bie Ede des Tifches anfchraubt, 1 iſt dee Draht uber. 
Zünber, in deffen Ring man die in Colophoniummehl 
eingeriebne Baumwolle ſteckt. Der Draht hat unten 
ein : Gelenke, darinnen er ich bewegen läßt. 2.if-bie 

Drahtfeder, die die entflammte Baummolle wieber zus 
ruͤck wirft, 3 bie Glasroͤhre, in ber det. Draht einges 
lackt wird, an welchen ber Zuͤnder durch die Schnur 4 
‚angezogen wird. Diefe kleine Mafchine, welche noch: 
einfacher wäre, wenn man fie gleich an ber: Klafche 
befeftigt, ſteht auf dem angefchobnen Brette; denn 
das zuͤndende Pulver wuͤrde nur bie Stewpelknoͤpfe ber 

ſchmutzen. 


Sigur 7. Der Elektrophor, deſſen Trummel an ſeidnen 
Schnuͤren in die Hoͤhe gezogen wird. a iſt der in eine 
blechne Schuͤſſel gezogne Harzkuchen, den man mit 
warmen Flanell peitſcht. b die von Pappe, mit Stan⸗ 
niol belegte Trummel, von der man den Funken heraus» 
sieht, nachdem man fie, unb bie Schuͤſſel berühre hate 


‚Ein Elektrophor c, ber anflatt ber Trummel eine 
Metallplatte, oder flachen Zeller hat, fo an einer 
Glasroͤhre über zwey Rollen in die Höhe gezogen wird. 

' \ | 


4. sun. 


- 


Sig. 8: Ein Elefteophor, uber vielmehr die ganze Oberflaͤ⸗ 
che des Harzkuchens, worauf man Eisblumen, als ein | 
Laubwerk, und eine gerabe Mebenlinie erblickt, wie 
ſolches von dem Berlihren mit dem Knopfe einer Eleis | 
nen geladnen Handflaſche entfieht, wenn man fie mit 
Geigenharzmehl, oder Haarpuder beſtaͤubt. Ein aflis 

ger Uebergang der Ölaselektriciat in die Harzmaſſe. 


Sig. 9. Dörfer durch Gewitterableiter zu verfichern. Män 
ſehet auf den Knopf des Thurms, eine, oder mehrere 
zugefsigte Gtangen von Kupfer. Bon ihrem Grunde 
‚am Knopfe führe man eine Kette fängft dem Thurme, 
in die Erde herab. . a 


iu — — — 


Zig. 10. Ein Gebaͤude gegen das Einſchlagen des Ge⸗ 
witters in Gicherheit zu feßen. Man richte auf dem ' 
Dachforſte ein Paar eiferne, zwey Ellen Hohe Gtangen | 
auf, von denen man eiferne verkettete Staͤbe in bie Ers | 
de herableitet. 

Big. II. Der eleftrifche Drache, mit feinen proportios 
nivten Theilen. Mitten durch feine ganze Länge iſt 
ein Stab von trodnem leichten Tannenholze. Er iſt 
einen Zoll breit, und einen halben Zoll di und fünf 
Fuß lang. Der Bogen, oder Halbkreis ift ein trock⸗ 
ner Faßreif, und mit einer Gchnur gefpannt. Das 
übrige, und die wahren Ebenmaaße aller Theile zeich⸗ 
net bie Figur. 


Sig. 12+ Das Auslaberleftrometer des Lane zum mer 
bitinifchen Behuſe an einer Flaſche angebraht, um 
jederzeit gleich ſchwache Schläge durch einen Theil des 
Menſchen, in gleichen Pulfirungen, durchgehen zu lafe 
fin. Die Querflange a, b. ift ein eiferngr — 

is 
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bendraht, in einer Huͤlſe von Meßing, welches die 
Schraubermuttter abgiebt, um den Knopf a naͤher 
oder weiter von dem Flaſchenknopfe abzuruͤcken. Je 
naher ſich beyde Knöpfe kommen, deſto geſchwinder, 
aber ſchwaͤcher ſind die Pulſirungen, und umgekehrt. 
c iſt die iſolirende Glasroͤhre, die oben eingelackt, 
und unten’ in einer Huͤlſe ſeſte iſt. d ein Klavier⸗ 
draht an einem geraden Auslader, der in einem 


Glaſe feft ift. e eben dergleichen Draht, und Aus-· 


lader. Die —* Schlaͤge laufen in Pauſen 
zwiſchen den beyden Knoͤpfen der Auslader fort, und 
treffen bloß dasjenige Glied des Körpers, welches 
man gelinde erfhüttern, oder heilen will. 


-Sig, 13. a. ber gewoͤhnliche Kuslaber im gläferhen 
Handgriffe mit der Stellſchraube, zum Erweitern, 
oder Berengern feiner. Schenkel. Man ladet ‚bar 
mit alle Flaſchen und Batterien aus. u 


b. ift die fegelförmige Ausftrömungsfpiße von 
Holz abgedreht, in deren Drahtring man die Kette 
bes Leiters einhaͤngt, wem man z. E. Tranfe Au⸗ 
gen elektrifirt. 


c. Eine in eine Glasröhre zuruͤckgejogene Aus⸗ 
ſtroͤmungsſpitze von ſpitzgefeilten Drahte. Das Glas 
macht, daß man feine Funken fuͤhlet, ſondern nur 
ben blafenden Wind. Am Ringe hängt bie Leiters 
fette. Dient das Glas fefte an die leidende Stelle ber 
Haut anzufeßen. 


Dritte Kupferplatte. 


Sig. 14. Der Quadrant, in 180. gleich große Grabe 
abgetheilt, und von Pappe, auf einem hölzernen 
E5 klei⸗ 
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Sig. 8. Ein Eletteophor, ober vielmehr bie ganze Dberflü, | 

che des Harzluchens, worauf man. Eisblumen, als ein } 

» Raubwert, und eine gerabe Rebenlinie erblidt, wie ı 
ſolches von dem Berühren 'mis dem Knopfe einer Eleis ; 
nen geladnen Handflaſche entfieht, wenn .man ſie mit 
Geigenharzmehl, vder Haarpuder beftäubt. Ein äflis 
ger Vebergang der Ölaselektriciät in bie Harzwoſfe. 


Sig. 9. Doͤrfer durch Gewitterableiter zu verſichern. Män ; 
feßet auf 'den Knopf des Thurms, eine, ober mefrere, ., 
zugefsigte Stangen von Kupfer. Bon ihrem Grunde ; 

Fam Knopfe führe man eine Kette laͤngſt * — i 
- in bie Erde herab. 2 
Sig. 10. Ein Gebäude Be das eiaſchloten des ‚Sn | 
witters in Sicherheit zu ſehen. Man richte auf dem y 
Dachforſte ein Paar eiferne, zwey Ellen Hohe Orangen ,; 
auf, von denen man eiferne verkettete Gtabe in bie Ers . 
de herableitet. 
gig. II. Der eleftrifche Drache, mit feinen proportios 
nivten Theilen. Mitten durch feine ganze Länge iſt 
ein Stab von trocknem leichten Tannenholze. Cr iſt 
einen Zoll breit, und einen halben Zoll dick und fünf 
Fuß lang. Der Bogen, oder Halbkreis ift ein trock⸗ 
ner Faßreif, und mit einer Schnur gefpanıt. Das” 
übrige, und die wahren Ebenmaaße aller‘ Theile 3, 
net die Figur. 





Sig, 12 Das Ausladeelektrometer bes 
bicinifchen Behuſe an eine Er 
jederzeit gleich ſchwache S 
Menſchen, in gleichen 
ſen. Die Borfhe 
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bendraht, in einer Huͤlſe von Meßing, welches bie 
Schraubenmuttter abgiebt, um den Knopf a naͤher 
oder weiter von dem Flaſchenknopfe abzuruͤcken. Je 
naͤher ſich beyde Knoͤpfe kommen, deſto geſchwinder, 
aber ſchwaͤcher ſind die Pulſirungen, und umgekehrt. 
c iſt die iſolirende Glasroͤhre, die oben eingelackt, 
und unten in einer Huͤlſe ſeſte iſt. d ein Klavier⸗ 
draht an einem geraden Auslader, der in einem 
Glaſe feft if. e eben dergleichen Draht, und Aus⸗ 
lader. Die ſchwachen Schläge laufen in Pauſen 
zwiſchen den beyden Knöpfen der Auslader fort, und 
treffen bloß dasjenige Glied des Körpers, welches 
man gelinde erfhüttern, oder heilen will. 


Sig. 13. a. ber gewöhnliche Auslader im gläfernen 
Handgriffe mit der Stellſchraube, zum Erweitern, 
oder Verengern feiner. Schenkel. Man ladet das 
mit alle Flaſchen und Batterien aus. 


b. ift die Eegelförmige Wusftrömungsfpiße von 
Holz abgedreht, in deren Drahtring man die Kette 
bes Leiters einhungt, wem man z. E. kranke Aus 
gen elektrifirt. 


c. Eine in eine Glasröhre zuruͤckgezogene Aus⸗ 
firömungsfpiße von fpißgefeiltem Drabte. Das Glas 
macht, daß man keine Funken fühler, fondern nur 

den blafenden Wind. Am Ringe hängt die Leiters 
fette. Dient das Glas fefte an vie leidende Stelle ber 





% 1 bh‘, i | 
jfeiler, neben welchem eine Glasrößre ſte⸗ 


deren Dbertheil ein gebogner Knopfdraht ifk, 
anderm Loche ein fubtil Drahtringchen mir 


enden Zwirnfaden eingebangt wird. Der 


nf wirb mit bem erſten Leiter verbuns 

z igt ber fleif werdende Faden den Grad 90 
fo 3 die Batterie geladen ;. allein man kann dies 
a 100, und höher treiben: aber auch auf die 
ktrometer ben geringfien Grad für: Kranke 


men. 


* gig. 15- ektrometer. Daran a. b. die Luft, | 


 angebrutyey An, cme ‚oder, Dächer aufjumerfen, 
von Hol. ©. em bünne, uͤberlackte Glasroͤhre. 
d. der Kork mit dem Holunderelektrometer. h. g- i. 
Bindfaden, wird bey g, von einer Schnur gehal—⸗ 
tn id. Stecknadel, die von der Schnur A, gezogen, 


in bie punfticte Eage zZ. herabſinkt; dann. iſt es ifos 


lirt, und zeigt bie Eleftricität in der Ruft an. 


Sig. 16. 17. 18. Die Stuͤcke des Zafcheneleftromes _ 


ter. 17. Das Eleftrometer, wie man es in ber 
Tafhe bey fich tragen fanı. 18. Daran ift, oben 


Fk 


die Glasröpre, woran man es halt, wenn man «8 . 


elekteifiren will. 16. das Futteral dazu, woran a. 


ein Stuͤck Bernftein vorſtellt, um negativ das Elek — 
trometer zu machen. Unten iſt ein Stuͤck Elfenbein, 
fo auf ven Bernſtein b, c. iſolirt iſt, um das Elits R 


trometer pofitiv zu machen. 


"Sig. 19. Das feurige Schwungrad, oder Englifche * 


Wettrennen, wenn man an die Enden, von Pa— 

pier  ausgefchnittne Pſerde, mit ben Reiten, oder 

fich einander verfolgende Hufaren aufſeht. I. Die, 
ſes 


/ 


Dur 
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fes mit vier Spißen; 2 mit zwen Spiten; ift auf 
einer Glasroͤhre a. ifolicer, b. ift das zugeſpihte ums 
laufende Eifen, deſſen hohler Hut auf einer vundfpis 
ben Metallfpige umlaͤuft. Die Schraube c flellt die 
Maſchine höher, oder niedriger, welche fonft einen 
Pfeiler, Arm, und Fuß hat. 


Sig. 20 Das elektriſche Schiff, deſſen Maſt eine mis 
Papier beklebte Glasroͤhre iſt, um ſich gegen bie 
Zerſprengung des Glaſes zu verſichern; und uͤber 
dem Schiffe ſchwebet eine Wolke von bemalter Zinn« 
foli, Schwimmt im Deean einer irdenen Schuͤfſel. 


Sig. 21. Die Eleine blechne Büchfe zum Schieſſen, 
oder Knallen, mit trichterfoͤrmigem Halſe, damit die 
Hirſe gut herauslaufe. Daran iſt unten, uͤber dem 
Boden, ein kleiner Knopfdraht in eine Glasroͤhre 
eingekuͤttet, woran man, zum Abſeuern, den Leiter⸗ 
draht anhaͤngt. Die Buͤchſe ſelbſt wird mit brennba⸗ 
rer Luft angefuͤllt, und mit einem Korkſtoͤpſel verwahrt, 
den der Knall und gelbe Flamme mit Krachen her» 
auswirft. 


Sig. 22. Der Gewitterthurm, das Einfchlagen des Ges 
witters finnlich zu machen. Die Gewitterwolke ſchwebt 
an einem gebognen Drahte, der in einer Glasröhre 
eingeküttet ift bey a, fo in einer mweitern Glasröhre, 
fpielt, b, um durch das Umdrehen des Drahts die 
Wolke vom Thurme, wenn der Schlag geſchehen 
fol, nahe zu bringen. Die Wolke ift aus bemahls 
ter Pappe, oder überlafieten Stanniol, fo natürlich, 

als möglih, fchattir. An der Mappe fann ein 
Schlangendraht angebracht werden, der den Thurmknopf 
im Schlage berührt, zuruͤcke fpringe, und bie mo 


— 
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fe und den Draht, fo ſonſt auffliegt, nicht beſchaͤdi⸗ 
gen laͤßt. Der Wolkendraht wird von der Bouteille 
lin; und bey a mit dem erften Leiter verbunden. 


c iſt bie mit der duſſern Flaſchenbelegung verbunde⸗ 
ne ——— und die mittelſt eines Ringes, 
um den Hals der Schiehbuͤchſe geworfen wird, und 

- Durch. eine geöffnete Türe bes Thurms wicher heraus⸗ 
gefuͤhrt iſt. 


| 

| 
a ift ber fon zerfprengte Thurm, anf deſſen Bo» | 
den noch die Buͤchſe fteht ; feine drey gefahzte Geiten 
fiegen umgeworfen. Die vierte ſtehende zeiget den 
Lauf bes Drahtes, der in. einer Glasroͤhre bey € feft 
iſt; von ber ein anbrer gebogner Dradt, wie ein 
Haken, in den Haken bes abgemorfnen Daches F eins 
greift, und ſich beym Auffluge des Daches bon felbs 
ften auslöfet. ) 


Sig. 23. Der Knopf des erſten Leiters, aus welchem | 
ber kleine zweyte Leiter gebt. Im Dunkeln firömes 
der Knopf diefes leßtern den: hier gezeichneten Lichts " 
büfchel heraus, deſſen Radii gerade, belle, weile, 
gleihdide Gtralen find, welche zwifchen ſich dunkles * 
re Stellen oder Nebel machen, und ordentlich Rutben "' 
von einem divergirenden Befen vorftellen. i 


Sig. 24. Der erſte und zweyte Leiter, von dem man 
im Finſtern, und am Tage, wenn man eine hoͤl⸗ 
zerne mit Folie bezogne Keule nahe bringt, ein ge— 
zackter Blitz, wie ihn die Zeichner ſonſt abbilden, 
heraus faͤhrt. 


ee, 


Sig. 35. Die elefteifche Lampe. 1. Der Waſſerrecipient 
voll Waller, deſſen fpißiger Hals in dem Luftrecipiens: _ 
sin 2 eingeſteckt wird, und durch den — — m 

ſchloſ⸗ 
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ſchloffen iſt. 3 Die krumme Luftroͤhre, die ihr Hahn 
verſchließt, und bey der engen Oeffnung zwiſchen den 
Knopfdraͤhten 4 bie brennende Luft herausfuͤhrt. Man: 
fuͤhret von der Mafchine ober Elektrophor einen Funken 
gegen biefen Knopf; an dem andern Knopfe fann eine 
Wbleitungstette , des fehnellern Schlages wegen, hängen. 





| II. | 
Die chemiſchen Berfude 





J. dem verſchiednen Gemiſche der Luft liegen ungeheure 
Kraͤfte verborgen, die unter gewiſſen Umſtaͤnden das Leben 
und die Geſundheit der Menſchen und Thiere eben ſo 
ſchnell zerſtoͤren, als ſie beydes in andern Faͤllen retten, und 
die gefaͤhrlichſten und hartnaͤckigſten Krankheiten mildern, 
oder heben. Die alten Naturforſcher und Scheidekuͤnſtler 
waren fuͤr dieſe Daͤmpfe und Vuͤnſte ſo gleichguͤltig, daß ſie 
dieſelben frey verdaͤmpfen und in die Luft übergehen kieften, 
ohne fich darum weiter zu befümmern. Man hat erft vor. 
Kurzem angefangen, diefe, der Natur nichts weniger ale 
gleihgültige, Ausduͤnſtungen zu betrachten, zu fangen, . 
und den Berfüchen zu unterwerfen. 


Die Auftgattungen. 


Der Generalbegriff ver Luft ſtellet uns Line flüßige, 
ferbenlofe, und unlichtbare Materie vor, die unſer Gefühl 
blos an ihrer Schwere, und am Drude auf unfre Haut 
lennt; die ſich wegen ihrer Schnellfraft zuſammendruͤcken 
wd ausdehnen läßt, bie durch Kaͤlte in einen ci 

vern 


Lhemiſche Berſuch.. 
duch Waͤrme in einen weitern Naum Fr 
en kann, und babey fo zart ift, baf fie kein 
jefeiecungegcab ju einer geeiflichen, ſichtbaren 
rdickt, fi in feften Glaͤſern fangen und ein⸗ 
und die laͤngſte Zeit, ohne ihre — 
ändern, —* Menge abzunehmen, auf | 
rben fann. Dahingegem gebt Licht 
firifche und. magnetifche en ir A 43 

D® „ui Glaͤſer und Gefaͤme hindurch. Und fo find 

auch alle zarte Ausdinftungenves Menfchen, Ba | 
der Blumen, der Gerüche, ‚Bitriolfänre, | \ 
weil fie "fh an den Wänden r Gefaͤße verd 
ſichtbar machen laſſen. | 


| 
Man theilet bie Zuftladungen in die athemsfaͤ⸗ 
hige Luftarten (Gas) und in bie töbtende Cmephitifihe 
Buftarten) ober Schwaden. Bon den athemfühigen 
uftarten giebt es zweyerley Arten: Die reinſte (des 
phloaiftifiete‘) und die gemeine Atmofohärenluft. Die 
eödtende Schwaden fann man mit der Athemluft vermis 
ſchen, und alsdann entzlinden, oder nicht, d. i. fie kann 
verbrennlih, oder unverbrennlich werden. Einige Ar⸗ 
ten derfelben laſſen fih im Waller auflöfen, ander mie 
dem Waſſer nicht verbinden. Die legten’ find entzuͤnd⸗ 
bar. Die im Waller auflösbare Arten, die verbrem⸗ 
lich werden, find die uͤrinoͤſen (altılifhilüchtigen) und die” 
ftinfende Schwefelluft. Unverbrennlid , mit Waſſer miſch⸗ 
bar, ift die fire Luft der altalifchen und gährenden Gubs 
ftanzen. Die Salzſaͤure, Rüchtige Schweſel- und Bitviole 
fäure , Salpeterſaͤure, die fpatbfauren Luftarten , die 
alle von faurer Tatur, unverbrennlich, und dem Mafeel) | 
nicht mifchbar find. 






u 
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uk Def Luftarten ſammelt man, mit Hülfe bee 
Aufloͤſungen, der Gährungen, Fäulniß, Defiilirungen , 
des Berbrennene und Verkalkens, der Wiederherſtel⸗ 
fung, in Dchfenblafen, ober enfinbrifihen Slafchen, bie 
voll Waſſer find, und mit der Mündung im Maler vers 
kehrt ſtecken, vermittelft gebogner Röhren, indem man. 
die Luftarten, miteten durch das Waſſer, in Geſtalt bee. 
verlenden Waſſerblaſen hindurch fleigen läßt. Ä 


Die Atmofphärenluft, bie phlogififirte, - bie fipe 
Luft aus gahrendem Wefen, fur; alle Luftarten, die ei⸗ 
nen beträchtlichen Raum "einnehmen, fanmelt man am.. 
beſten auf die Urt, daß man - in: den Raume, den fie. 
anfülen, eine mit Waſſer angefuͤllte Flaſche ausgießt, 
und ausleert. Hier folgt, um die Bereitung ſolcher vuſ 
arten deutlich Mm machen, ein Exrempel. 


Die Methode, die fire Luſt zu fangen. E 


Man fulle ein glaͤſernes Gefaͤß von engem Halſe, 
welches umgekehrt auf der Muͤndung feſte ſtehen kann, 
ganz mit Waſſer an, bedecke ſeine Muͤndung mit Pa⸗ 
pier, oder duͤnner Porde, man kehre dieſe Bouteille 
um, und ſtuͤrze ihre Mündung in eine irdene Schuͤſ⸗ 
fel mie Waller, fo nur halb davon vol ift, man ziehe 
das Mapier unten von ber Mündung weg, und ftede 
das Ende einer von Leder gemachten, und vom Schu⸗ 
fer mit gewichſtem Pechdrahte waſſerfeſt genaͤhten Roͤh⸗ 
re, die an jedem Ende einen hohlen Federkiel hat, um 
fe offen zu erhalten mit dem einen Federkiel in bie 
Mindung der umgekehrten Bouteille, indeſſen baß bag 
andre Ende der Lederröbre rings um einen burchlöcherten 
Korkſtopſel in eine Rinderblafe eingebunden ift, bie mit 
theem Unierende und Pfropfe in eine Kleine Flaſche genau 
ein⸗ 


— 








Waſſerbouteille einſteckt, man —— Kork in der 
Kreidenflaſche ſeſte ein, ſobald die Efferveſcen arin 
ihren Anfang — feße die Feder in die Waſſerbou⸗ 
teille ein, bewege das Kreidenglas, fo gehet die firer 
Luft aus. der Kreide in die Blafe über, druͤcke 

man mit der. Haud weiter, ſo ſteigen fo viel & 


in die umgekehrte Waſſerbouteille auf, * aus. iefe | 


Waſſer in ‚bie Schuͤſſel herablaͤuft. Iſt bie el ‚Ye emali | 
Wafferbouteille ganz vol; Luft, fo verftorfe man fie une 
terhalb dem Waſſer, ‚ihır fie um, und —* 


Vor dem Sebraude lege man bie Bederröhre | in Wafe |; 
fer‘, damit fie. wobl ſchlieſſe. Die Blafen werden oft in 
Waſſer vein gewafchen, damit fie nicht von den Daͤmpſen ' 
angefceffen werden. Ein Theelöffel von Vitriol iſt hin⸗ 
laͤnglich, um ein Kreidenglas, fo zehn Unzen faſſet, ſo 
wie eine Waſſerbouteille von 3 Roͤſſel zu bedienen Aller 
kalkartige Materien, z. E. ungebrannter Kalkſtein, ſon⸗ 
derlich aber Kreide, und Vitriol, ſchicken ſich zu bivfern. 
Abfiht. Um nun die Gefundbrunnen, z. &, dag Pir⸗ 
monterwaſſer nachjumaden,, fo miſche man unter jedes 
Noͤſſel Waſſer 8 bie 10 Tropfen von der mit Salzgeiſt 
gemachten Eiſentinktur. Oder man werfe nach dem Lane. 
etwas feine Eiſenfeile in das mit fixer Luft angeſchwaͤnger⸗ 
te Waſſer, weil ſich darinnen das Eiſen als ein gutes magen · 
ſtaͤrkendes Stahlwaſſer aufloͤſet. Es dienet wider alle Faͤul⸗ 
piſſe, und ſogar in faulen Fiebern zum Getraͤnte und Kliſtier ·· 


1) 
— 
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An angefaulten Lungen, ließ man geeide in ver⸗ 
intem Bisriolöl aufbrauſen, und den Dampf durch ei⸗ 
Trichter mit Rutzen einathmen. Eben dieſes aͤufſert 
auch im eitrigen Krebsſchaden, in geſchwornen Haͤl⸗ 
, von den Duͤnſten aus Wermuthfal; und Zitronenfafte, 
mittelft des Einathmens indem ein Stuͤck faulendes , 
ndfleifch, durch diefe Dünfte von auſſen berüßrt, nach 
ı WMachride , wieder fefte und frifch wird. Diefe 
enſte vertritt auch das gährende Bier, wie auch der 
tineßig im Mindereriſchen Geiſte. So wird ein fau⸗ 
Flelſch in der von Kreide und Bitrioloͤl herausgezog⸗ 
firen Luft innerhalb zwölf Stunden verfüßt, und da⸗ 
en bie Luft faul. Aus diefen Berſuchen ergiebt es 
‚ daß bie fire Luft eine verſuͤſſende, d. i. ber Faͤulniß 
Lerfiebende Eigenſchaft beſitzt, und daß ſie folglich in 
rothen Ruhr, und Faulfiebern, in Kliſtieren vortreffe 
. angewandt werden fonne. Selbſt diejenigen Leinen» 
pen, fo man in wanziges Baumoͤl gelegt, verlieren 
en Geſtant in ber fixen Luft. 


Sch bediene mich zur Berfertigung der firen und 
nnbaren Luftarten, flatt der ledernen, einer gebogs 
ı glafernen Röhre, in der fich ber Uebergang der Lufts 
fen beſſer beobachten laßt. Man kann damit in einer 
ben Stunde etlihe Quartsbouteillen Luft machen, bie 
monatslang gut erhalten. Man nehme ſich aber auch 
en wohl in Acht, damit man fi nicht um das Geſicht 
ngt. Mein Fall ſey für meine Leſer ein mwarnenbed 
»yſpiel. Es traf fih, als ich mit Hilfe meines älteften. 
hnes, von feiner Eifenfeile und verdünntem Vitrioloͤl 
anbare Luft machte, daß ım Aufbraufen etliche Körner, 
feinen Eifenfeile in die dͤnne Slasrohte mit hidauf⸗ 
gen, folche verftopften, und da mein Sohn ben Kaps 
ſſtepſel geſchwinde hevausziehen wollte, um den Di 
babens Magte 1. Chl, 8 pin 
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ehe Bi ee, fo fabtie Def gäßeende meta. 
ſaure Materie ihm fo ſtart in die Augen —— 
Schmerzen, ber bis ins Hinterhaupt forte 
gieng , urtheilen mußte, auf beyden —— 
geworden zu ſeyn. Mit Gottes — 
Schmerzen, bie die wohlthaͤtige Natur durch 19 De 
mende Thränen, die ich durch eine Menge Kaltewai 
worinnen er die Augen beftändig baden mußte, —* 
Tage lang, Tag und Nacht, uͤbergelegten Ealten ı 
Lappen mit Bleyzuder und Waſſer zu Kane 
der Entzündung vorzubeugen. Endlich vergieng 
the, die weile angebrannte Hornhaut ſchuppte —— 
under Da, Gott fey Dank, — brig 
ehalten. Ein anderer junger Men don Ar 4 
und Bireiolöl, fo er zu Nachahmung eines, Geſundb beu 
wens anmihhte ‚Rap mu-alaicher Seit @banpieke U 
Folglich muß weder * noch Eifenfeile ob Mi; 
fein, fondern in Gtüden zu biefem Berfuche —— den 
werden. Sch mache den Anfang der Claſſification mir t 


A. 1. Ynverbrennlichen meinartigen Saucen, 
(firer Luft) 














m 
und zwar mit ben unverbrennlihen, die fih mit dem 
Waſſer vermifchen laſſen. Dahin gehört die wrinarti= 
ge Schmwaden (elaftifche Mlineralgeift der Geſundbrunne 
fire Luſt der Meſlgas). Dieſe Luft iſt der Beſtan 
theil der Geſundbrunnen, und entſteht aus dem Anbren⸗ | 
nen der Kreide, des Kalkſteins, des Kalkſpaths vom” 
Moſte, der Bierwirze, und aus den füllen Prianzenfüfe 
sen, wenn man Pflamzen abfocht, von Honig und aus 
allen geiftigen Weingaͤhrungen, im ZYufbraufen der Al⸗ 
kalien mit der Saͤure, und in der Pflanzen / md Thi 

Die⸗ 
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Diefer weinartige Schwaden vermiſcht fh, doch 
7. langſam, mit der Athemsluft,- halt den Rauch von 
unenden Körpern auf, fü daß ſich biefer nicht fogleich 
der Luft vertheilt, und ift ſchwerer als die Athems⸗ 
t, denn man Fann ihn aus einem Becher, den er ans 
t, in ein mit gemeiner Luft gefülltes Waſſer eingiefs 
‚ fo wie man fonft die Luft mit Waſſer herausjagt. 
loͤſchet glühende Kohlen und Flammen aus, und befißt 
en flechenden, jeboch nicht beforidern Geruch. Das: 
offer fchlinge ihn in fich, und dieſes befümmt von ihm 
en ſaͤuerlichen, flechenden, weinhaften Kalkwaſſerge⸗ 
nad. Das Wafler erhält dadurch die Kraft, den 
en Kalk, die reinfte Thonerde, Eifen u. f. w. aufs, 
sfen. Vom Waſſer fcheider man diefen Schwaben durch 
; Umfhütteln, Erhigen, und Gefrieren. Ein elektri⸗ 


er Funke benimme ihm die Faͤhigkeit, fih mit dem -. 


afler zu vermifchen. Die Lackmustinktur färbt er 
h. Mit dem alfalifch flüchtigen Schwaben, oder 
lmiakgeiſt bildet er fefte, mit der Säure aufbraufene 
achtſaͤulige Kriftallen von flumpfen Winkeln. Auſſer⸗ 
n läßt fih diefe fire Luft von den Kohlen, Sauren, 
fen und dem Weingeifte verſchlucken. Diefer Schwa⸗ 
ı befebt und begeiftert von neuem ein verdorbenes Sau⸗ 
runnenwaſſer, fchalen Wein, mattes Bier, und rans 
gewordnes Oele; er widerficht, wie ich oben gezeigt, 
Faͤulniß, den faulenden Geſchwuͤren, und loͤſet Bla⸗ 
ı und Nierenſteine auf. 


2, Der falsfaure Schwaben. 


Diefer enıfleht in der Defkilirung der Salzſoͤure, 

D dir Mittelſalze. Und ba er fih mit dem Wafler 
fer als die Luftfäure ‚verbindet, fp muß man ihn ſtatt 
s Waſſers, mit Queckſilber fangen und einſperren. Auſ— 
| 52 ſer 
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fer ber toͤbtenden feuerföfchenden Kraſt, fo diefe 4 
ert befiget, verwandelt fie fich in ber Arhemsluft i in m 
Nebel, und macht aus diefer fogleich eine phlogifti 
Luft. Die Schwere dieſes Schwadens ift, wie 
Schwere ber Athemsluft, er riehet wie Safran, m 
die erlöfchende Flamme größer und grün, wird vom J 
fer eingefogen, Dindert deifen Gefrierung, und mad 
fauer, fürbt den Lackmus roth, wird von Koh 
Schwefel, Urinphosphorus, Baumoͤl, Terbentindl, : 
and Kieſel eingeſogen, und davon igindber, ſo wie 
Oele dadurch dicklich werden. Dieſer Schwaben | 
Eis, Kampfer, Eifen, Bley, Meßing, und Mem 
auf, ſchwaͤrzt ben Zuder, entbindet aus dem Galp 
die Gäure, widerſtehet der Faͤulniß, und verbeffert 
mit faulen Dünften angefüllte Luft. 


9. Der ſchwefelſaure Schwaden. 


Diefe Luftart entſteht aus der Deftillicung der fl 
ften Biteislfäure mit Metallen, Kohlen, Oelen, 
ätberifchen Flüßigfeiten; aus Zink mit Bitriolfäure, 
ben Schmefelblumen des Achnerbades u. f. w. Sie 
mifcht fih mit der Athemeluft, und verwandelt biefe 
“eine phlogiftifirte Luft. Sie ift etwas ſchwerer, ale 
- Achemsluft, löfchet Flammen aus, und riechet wie 
finfende Schwefeldamvf. Cie durchfäuret das MWafl 
fürbt den Lackmus roth, und erzeugt im Salmiakge 
weiße Sriftalfnadeln; fie wird von Kohlen, vom ” 
Weingeiſte und Delen eingefogen, ſchmelzet Eifen, l 
Kampfer, Sifen und Kupfer auf, und hindert die G 
rung, und das Faulen. 


| 4. De ſpathſaure Schwaden. 
Die Deſtillirung des Flußſpahtes mit der Vitt 


lãure dis biefen Schwad en An Kuala man in Gef 
| voll 
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‚sol Queckfilber überleite. Er toͤdtet Thiere, und loͤſcht 
Flammen, wie die vorigen, vermengt ſich mit allen Luft⸗ 
arten, gerinnet in fluͤchtigalkaliſchen Dingen zu weißen 
Rebein, iſt ſchwerer als die gemeine Luft, riechet ſafran⸗ 
artig, macht das Waſſer ſauer, wird vom Weingeiſte, 
Kohlen und Eiſenroſte eingeſogen, und widerſeht ſich der 
Faͤulniß. 


3 . Der ſalpeterſaure Schwaben. 
















Er entſteht in Cylindergefaͤßen aus den rothen Daͤm⸗ 
pfen der Salpeterſaͤure, phlogiſtiſirt die gemeine Luft, 
riechet nach Scheidewaſſer, tingirt den Lackmus roth, 
erhihet und blaͤhet das Waſſer auf, und faͤrbt es gruͤn 
oder gelb, fo wie bie Weingeiſtflamme grün, u und entklei⸗ 
bet die rothe Mennige in Weiß. 


6. Der eßigſaute Sqwaden. 


Entſteht aus einem mit der Vitriolſaͤure koncentrirten 
Ehige, faͤrbt den Lackmus roth, durchſaͤuret das Waſſer, 
wird von Kohlen ſchnell abſorbirt, und macht das Baum⸗ 
öl dünner und weißer. 


MB, Die unverbrennliche, im Waſſer anaufldsbare 
Schwaden, oder Luftarten. | 


1. Der Salpeterſchwaden. 


Sein Urſprung ift das Brennbare der Metalle, ber 
Dele, des Weingeiſtes, der ätherifchen Süßigkeiten, dee 
dar, Summen, ber Begetabilien; wenn man biefe 
inge mit der Galpeterfäure in Verbindung feßt. Cr 
chlingt mit feinen rothen Dampfen bie veine Luft, 


3 und, 


4 
\ 
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6 ei = 
und "eich von Kohlen, Weingeiſte u. f. w. eingeſchluckt, 
fo wie er Baumöl zu Eis, und Terpentinöl zu einer gel» 


ben Mafle macht. Er hindert das Begeticen der — 
in, und widerſteht der Faͤulniß. 


2. Der vhlogiſtittte Schwaden. 


Die Kohlendaͤmpfe und andre See Bahnen, 
Dinfte vom faulen Körpern, ber. thierifche Athem, bie 
Ausduͤnſtungen der Pflanzen an fhattigen Orten, ver⸗ 
taltte Metalle, ber Anſtrich der Delfarben bilden ihn. 
Er ift leichter, als die gemeine Luft, vermiſcht fich nicht 
mie dem Maffer, befördert das MWachsehum der, Plans 
zen ungemein, und wird athemsfähig, und alfo „wieder 
gut, durch Waflerbünfte, durchs Umfchütteln im Wa 
oder wenn man ihn durch ſchmelzenden Salpeter hi 
ſtreichen läßt, 


c. Die verbrennlich e, oder entzuͤndbare Schwaden. 










Dieſe laſſen ſich, wenn man ſie mit der Athemsluſt | 
vermifcht, entflammen. Man tbeile fie in den 


1. Entzändbaren, mit Waſſer mifchbaren Sum 
den, Ober bie, Schießluft. 


Seine übrigen Benennungen find, entzuͤndbare Luft, 
ſettes Gas des Felmontius, und brennbare Luft des Schee⸗ 
le. Er entſteht aus der Aufloͤſung der Metalle: ſonder— 
— des Eiſens und des Zinkes, in verduͤnnter Bitriolfau- 

‚ Galzfäure Weinſteinſaͤure, Arſe— ikſaͤure Ameiſen⸗ 
fäuce: nur nicht in ber Salpeterfdure; oder aud) rocnmm 
man Eifen mit Gall aͤpfelinfuſſion warm Digerirt, oder wen 
man den Zink in mineraliſchem Alkali auflöfer, oder wen 


man - 
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man Zink oder Eifen unter flüchtiges Alkali mifcht, unb 
den Schwaben duch Waller durchfuͤhrt; oder auch waͤh⸗ 
end ber trodnen Berfaltung des Eifens, oder Zinfeg, 
oder duch eine Faulniß der Begetabilien und Thiere, bes 
ren trockne Deſtillirung, oder duch Deftillirung der Erb» 
harze. Er fleige aus Delen, Kohlen, .lebendigem Kalke, 
aus digerirtem Kiefelfteine mit Galzfaure, aus Suͤmpfen, 
| deren Boden man mit einem Gtabe umrührt, aus den 
Bluͤthen des weiflen Diptams, aus fampferhaltigem Wein⸗ 
geifte, Vitriolaͤther, aus Erz und Gteinfohlengruben, 
Begraͤbniſſen, Ochindangern, Abtritten, Gümpfen, in 
Geftalt der Irrlichter leuchtend herauf, und dergleichen 
Materien entzuͤnden ſich eben in der Luft in Geftalt der 
fallenden Sterne. Diefer Schwaden tödter, und löfcher 
Flammen aus, es fen denn, daß man ihn mit der Athems⸗ 
luft vermifcht, da er denn am Flammenſeuer, an glühens 
den Kohlen und Eifen, elektrifchen Funken, an den Fun⸗ 
ten von Stahl und Gtein mit flarfem Analle und gerin⸗ 
gem Leuchten oder mit ftarfem Lichte und geringem Knal⸗ 
le entzündet, nachdem er mit mehr oder weniger aemeiner 
Luft vermifcht ift. Sch übergehe die Art, mie man dieſen 
Schwaben ohne die mindeften Koften fangen, und aus der 
Büchfe donnernd verſchießen fönne, mit Bedacht, weil 
noch niemand davon gefchrieben. Die, fo man aus Metal, 
len herauszieht, verbrennt nur in offenem Gefäße, mit 
ſchwachem Analle, und umbergeworfnen Funken; aber 
mit einem flarfen Musketenknalle, aus der elektrifchen oben 
beſchriebnen Blechbuͤchſe. 


Nach der Berbrennung eines Mengſels von entzuͤnd⸗ 
barer und Athemsluft bleibet allezeit ein phlogiſtifirter 
ELuftſchwaden zuruͤcke. Die aus Vitriolaͤther läßt eine 
angencehmgeiftige Berdünftung, wie dieſer Werther felbft, 
sw in Zimmer zuruͤcke, die von weißem Diptam iſt gewürzr 
4 daft, 





Be ei 


IL ee ; 7) 11:72... ee 
j haft, die von Pflanzen und Thieren deſtillirte laͤßt einen 
branftigen, die Gumpfluft einen modrigen, die von —— 


und Metallen einen eckelhaften Geruch hinter ſich. 
allen Luftarten iſt jede brennbare Luft act A 


| 


und leichier als die gemeine Luft, aber die aus Werber 


ſchwerer, als die gemeine Luft. Die aus Metallen gezogs 
ne vermiſcht fich ſehr ſchwer mit dem Waſſer. Sie har feis 
ne Säure, alterirt kein Kalkwaſſer. Diefe Schwaben laß 
fen ſich mit dem falpeterfauren Schwaden auch ohne Athems⸗ 


fuft entflammen. Der elefteifhe Funke färbt fih Davon 


nur purpurroth. Bey ihrer Entflammung kann die Hige, 


die fie machen, Zinn ſchmelzen, und, Eifen, und Bley 
talk reduciven. Sie widerftehen der Faulniß, doch weni⸗ 
ger alg die ſauren Luftarten, befördern das: Vegetiren der 


Pflanzen, und verlieren, im Waſſer umgeſchintelt, ihre 
Schaͤdlichkeit, find für die Lunge erftidend, ala 
von Kohlen eingefogen. 


2. Schwefellebriger Schwaden. 


Entſteht aus Schwefelleber, und gemeiner Salzſaͤu⸗ 
re, oder aus einem deſtillirten Mengſel von Schwefel und 
Kohlen. Er iſt tödtend, und löfchet Flammen aus, ents 
zündet fi fih, mit Aedemsluft vermifcht ,. bey-der Annäbes 
rung ber Flammen, riecht wie faule" Eyer, macht bag 
Mater eckelhaft fh, fehwärzet Bley, Kupfer und Eifen, 
und von dem damit vermifchten Waller wird Gilber und 
Queckſilber ſchwarz, und loͤſet bie Eifenfeile auf. 


3. Blüchtig alkaliſcher Schwaden. 


Entftehet, wenn man das aßende flüchtige Alkali ex» 
hi6t, oder wenn man felbiges aus dem Salmiak, duch 


| 


| 





ungelöfchten Kalt oder Mennige, entbindet; oder wenn u 
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man mit ſelbigem Zinkblumen oder Eiſen aufloͤſet. Cs 
iſt dieſes Weſen ein Beſtandtheil des Knallgoldes. Salz⸗ 


faͤure, mit ungeloͤſchtem Kalt bearbeitet, giebt eine wirk⸗ 


lich. entzündbare Luft. Dieſer Schwaben töbtet, und 
löfcht die Flammen aus, laßt fih mis ber Athemsluft, 
mit phlogiſtiſirter, mit der Galpeterluft, und mit jedem 
entzuͤndbaren, fauerfreyen Schwaben vermifhen. Bas 
Waſſer verfchlufer ihn gern. Daher fann man ihn mit 


Hilfe des Waſſers von allen biefen Luftarten fcheiden. 


Man fangt und verfperrt ihn in SQuedfilbergefüßen. 
Er ift leichter als Die gemeine Luft, aber ſchwerer ale je, 
der entzündbarer Schwaden. Mit Athemsluft verfeßt, 


entzündet er fich fnallend am angebrachten Feuer. Das 


Waſſer wird von ihm abend alfalifch, und er wird vom 
Weingeiſte, Bitrioläther, von den wefentlichen flüchtigen 
Drlen verfchludt,, fo wie von Kohlen, Schwärimen, und 
Lemlappen. Er ſchmelzt das Eis, und macht den Bis 


slenfyrup grün. 


D. Die wahren d. i. Athemsluftarten. 
1. Reinſte Luft. 


Prieſtley nennt fie dephlogiſtiſirte Luft, Scheele 
Feuerluft. Entſtehet aus gewiſſen Metallkalken, die man 
mit dem heftigſten ſchnellen Feuer, ohne brennbaren Zu⸗ 
faß, in verſchloſſenem Gefaͤhe reducirt. Die reinſte ent⸗ 


ſtehet von Gold, rothem Queckſilberkalk, der ohne Juſaß 


gemacht iſt, oder von rothem Queckſilberniederſchlage, oder 
am wohlfeilſten, bequemſten, und haͤufigſten, aus einem 
mit ſtarkem Feuer geſchmolzenen Salpeter. Man bekoͤmmt 
ſie auch von den Blaͤttern der lebendigen und im ſchoͤnſten 
Wachsthum ſtehenden Pflanzen, nämlich von ihrer Unter« 
Höhe, doch nur bey Tage, bey hellem Wetter, und offes 
5 un 


% 


gewoͤlbern, unterirdifhen Gängen, Brunnen ımb in gifs 


Zn 7 


a Theile Derfuh 


nem Somenfkrabf. Sie ift ſchwerer als bie gemeine Luft, 
‚aber leichter als die Luftfäure. Sie vermifcht ſich nicht 
mit den Waſſer; macht bie aͤhenden Alfalien nicht milbe), 
bat: weder Sub; Geſchmack, noch Säure, vermifcht 
ſich gecn mit den brennbaren, Harnphofphorus, Gchroefel, 
und — brennen in ihr viel heiler., und mit geöffern 
als in der. gemeinen Luft. Die Koblen werfen 
ide Sant auf ‚und 'erhißen Metalle bis zum Fluß-⸗ 
ne In einem mit diefer Luft angefüllten Gefäße lebt 
ein Thier weit munterer, und ‚fechsmal länger als in ge— 
meiner verſchloſſener Luft. Mit ber entzuͤndbaren we 
vermiſcht, knallet fie beym Anzuͤnden weit heftiger, als 
brennbare mit gemeiner. Luft gemifcht. Sie verbeflert bie 
- fogenannte fire Luft, und auch die phlogiftificte, befördert 
nicht das Wachsthum der Pflanzen, iſt das befte Rettungs⸗ 
mittel für Perſonen, die in lange verſchloſſenen Todten⸗ 


tigen Berggruben erſtickt ſind. Einige wollen ſie zum 
Magnetismus der Erdkugel machen. 


⸗. Die gemeine, oder Atmoſphaͤrenluft. 


In diefer leben und atmen wir. Gie laßt ſich durch 
Kalte jufammenzieben und verdichten, durch Wärme aus» 
dehnen, ift achthundert und funfzigmal leichter als Wafs 
fer, bringt nicht durch thierifche Blafen hindurch, unter« 
hält das Feuer im Glimmen und in der Flamme, fo wie 
in der Wärme, leitet den Schall, ift an fh niemals 
rein, fondern aus allen möglichen Hefen der drey Natus—⸗ 
reiche verunreinigt, Kurz: diefer ungeheure Dean , 
ber wie bie tiefſten Merre, etwa eine Meile hoch, noch 

vielerley Stockwerken, oberhalb den Gebirgen am leichs 

teſten, und in zunehmenden Schichten , unten über. der Er—⸗ 

be, und in ben Bergklüften am dichteften und ſchwerſten 
iſt, 


% 
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ift, unter der Erde einfchläfert, und mit ihrer Totals 
ſchwere die Lichtflamme rund druͤckt, ober ausloͤſcht. er 
merniglich enthult das Meer der Luft, auf deſſen Boden 
und deſſen Schlamme wir und die Thiere wallen, Kriege 
führen, und yhlegmatifhe Entwürfe und Syllogiſmen 
mohen, in feiner gewöhnlichen Miſchung, ben vierten 
Theil von der rein!ten (dephlogiftificten) Luft, dreyvier⸗ 
theil phlogiſtiſirter Luft, und ein Sechzehntheil fire Luft 
(weinartige Schwaben). Außer biefen Materien, ſchwim⸗ 
men darinnen und durchfirömen dag Luftmrer die außer⸗ 
wefentlihe Ströme des Lichtes oder die Feuermaterien, 
die eieftrifche und magnetifihe Materien, die Schwere und 
Kalte, wenn dieſes alles bejondre Materien, ober wie ich 
glaube, nur Modifikazionen der Anziehungskraft, ober 
bergleichen find, ferner alle Arten von Dünften, ſonderlich 
bie woͤſſerigen, fauren, entzundbaren, alfalifchen, ferner 
die losgerißnen Ausduͤnſtungen von allen irdifchen Körs 
yern. Ihr bevgemifchter Antheil an phlogiſtiſirter Luft 
befördert das Wachsthum der Pflanzen, und ihre fire 
Portion hemmt die Faͤulniß. So hat der Schöpfer duch 
dieſes fluͤßige Magazin für den Athem der Thiere, Pflan⸗ 
zen und Mineralien zugleich geforgt, unfer Athem ver» 
dirbt die Luft, und die Vulkane, Winde und Pflanzen 
dünfte mifchen und reinigen die Luftmaffe wieder. Nach 
den Berfuchen bes Scheele ift die Feuerluſt, d. i. bie 
allerreinfte, etwa ein Drittbeil von unfrer allgemeinen 
Luft, da hingegen die verborbne, d. i. tödtende, fund 
feuerauslöfchende, etwa zwey Drittheil unfrer Luft bes 
tragt. | 


Die Gefäße find zum Fangen ber Luftarten ſimpel, 
Kolben, Retorten, Bouteillen, Glaͤſer und Rinderbla⸗ 
fin. Die frifche Blaſen werden gerieben, fteif aufgebla« 
fen, und alsdann dichte zufammen gebunden und dm 

Trock⸗ 
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Trocknen aufgehängt, Will man nun * Blaſe — 
chen, fo iſt fie tauglich, mofern ſie noch fo afgehiefen ge 
blieben, als fie vorher war. 


Die Zubereitung ber ohfogiftifirten Luft. 


Man lege etwas von gefeiltem Metalle, als Eifen, 
Zink, ober Zinn, auf den Boden einer weichen, inwendig 
mie einigen Tropfen Dels beftrichnen Rinderblaſe, aus der 
man borher fo genau, als möglih, alle Luft berausges 
druͤckt. Man Binde fie fefte über ein Eleines Glas, wor⸗ 
‚innen etwas Scheidewaller iſt. Man widle die Blafe et» 
was auf, damit zugleich etwas Eifenfeile ins Scheldewaſ⸗ 
fer falle. Davon dehnet fich die Blafe auf; und wenn man 
von biefer Luft genug gefammelt, fo ſchnuͤret man die Blas 
fe, nahe über der Deffnung des Glaſes, mit einem Faden 
fefte zu, und löfer fie vom Glafe ab. Auf diefe Weiſe 
fammelt man auch die Luftfäure, die brennende Schwefel⸗ 
luft, doch in trocknen Blaſen, wie auch die brennbare Luft 


aus Eifen oder Zink, nur daß alsdann das Glas in wars 


men Sande ſteht. 


Die. Art, Luſtaten ohne Glas, bioß in Blaſen 


zu fangen. Fig. 29. 


In eine erweichte Blaſe lege man die Materie, von 


der man die Luft zu ſammeln wuͤnſcht, z. E. die Krei⸗ 


de. Ueber bie Kreide. verſchmiere man die Blaſe mit. 


einem Bindfaden. Alsdann gieße man die mit etwas 
Waſſer verbünnte Gäure darüber, drücde die Luft, fo 


genau, als möglih, aus, und binde die Blafe oben 


zufammen. Wenn man die Kreidenfchnur auflöft, fo 


‚ läuft die Säure auf die Kreide herab, und ri dieſe J 


ſteiget nun die brauſende Luftſaͤure in die Bla 
BR bie fi ” davon ec 


in die ” 


Wie 
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— 
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ie bie gefangnen Luftarten, aus bee Blaſe, in 
ein Glas heruͤber zu bringen ſind. 


Ich fuͤlle das Glas, oder dergleichen Gefaͤß mit 
Waſſer an, verſtopfe es genau mit Kork, und binde die 
Luftblaſe, naͤmlich die Oeffnung derſelben, bis an die 
obere Schnur fefte, über ſolche Bouteille; kehre dieſes 
Glas um, ſo daß die Blaſe unten, die Bouteille aber oben 
zu ſtehen kommt, faſſe die Bouteille in die linke Hand, 
mit der rechten ziehe ich den Kork heraus, und halte den 
Kork zwiſchen zweyen Fingern in der Blaſe ſo lange feſt, 
bis das Waſſer aus der Bouteille in die Blaſe geſunken, 
und die Luft aus der Blaſe in die Bouteille geſtiegen. Als⸗ 
dann ſehe ich den Kork wieder ein, und löfe die Blafe von 
der Bauteile ab. Um folche Luft lange zu erhalten, ſtecke 
man den Hals der Bouteille in ein Gefag mit Waſſer. 


Aus den Berfuhen des Scheels weiß man, daß 
fh eine gegebne Menge Luft mit einer gewiſſen Menge 
Phlogiſton, doch nur bis zum Punkte der Gattigung, 
verbinden kann. 


Die Luſtſaͤure einer Blaſe, oder eine andre mit 
dem Waſſer miichbare Luft, mit dem Wafler 
zu vereinigen. - 


Fuͤllet eine Bouteille mit Waſſer, verbindet fie mit 
der Blafe, laffet den. vierten Theil in die Blafe ablaufen ; 
alsdann fledfet den zwifchen den Blafenwänden gehaltnen 
Pſropf in die Bouteille ein, beweget die Bouteille gelins 
de, fo wirb man fehen, daß das Waſſer die Luft in ſich 
ſaugte. Macher mit dem Korke eine Eleine Oeffnung, fo 
führer die Luft aus der Blafe in das Glas, ohne daß 
was Waſſer in die Bouteille mit übergienge. Dieſes 

wies. . 
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wviederhole man etliche male, und man wird bag Waſ⸗⸗ 
mit dieſer Luft geſaͤttigt finden. 


Um zweyerley Luſtarten in einem Kolben * 
Glaſe unter einander zu mengen. 


Ich laſſe fo viel Waſſer, aus dem mit Waſſer gefülls 
ten Slafe, in die Blafe ablaufen, alsich Luft, vem Kaume 
maße nach, zu haben verlange. Hierauf binde ich das 
Glas über eine mit einer andern Luftart gefüllte Blafe, und 
laſſe das übrige Wafler in die Blafe ab. Iſt das letzte 
Waſſer ausgelaufen, fo Rede ich den Kork ins Glas ein. 


Methode, wie die in einer Bouteille gefanane, Luft 
in eine Blafe herüber geführet werden könne. 


Man fülle die Blafe mit fo viel Waſſer an, als 
ich in fie Luft bringen will. Hierauf 'binde man fie oben 
zu. Nun binde man eben diefe Blafe über dem Kopfe 
ber Bouteilfe feft, kofe den Blafenverband auf, ziehe, deu 
Bouteillenkork heraus, und faffe das Waſſer ays der Blas 
fe in die Bouteille abfliefen. Nun ſchmiere ich die Blafe 
zu, löfe fie von der Bouteille ab, und nun enthalt die 
Blaſe die beftimmte Luft. ! 


Auf eine andere Art die brennbare Luft zum Schieh u 

fen zu fangen. | 

Man menge 6 Loth ceine Eifenfeile, mit 3 Loth— 
tleinzerftoßnem Schwefel, in einer Eleinen Glasretorte, . 

bie davon bis auf + angefüllt wird. Un ben Hals der⸗ 

felben, den man mit der Schärfe eines Feuerſteins matt - 

zeſchabt, um das Anſchlieſſen zu verbeſſern, binde man 

Kine 
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| eine: fuchtgemachte von Luft ausgeftrichne Blaſe. Nach 
und nach bringe.man die Retorte auf glühende Kohlen. 
Sobald ihr Boden glüher, fo leuchtet ihr Rand ſchon 


purpurroth, und man bekoͤmmt eine brennbare Luft ohne 
Geruch, von 8 Ungen Waſſerraum in bie Blaſe. 














Sie entſtehet ebenfalls, wenn man Eiſenſeile, mit 
Salmiak deſtiuirt , und eine Blaſe vorbindet. 


Dergleichen wird, wenn man Zinkſeile mit gtwas 
kauſtiſchem feuerfeften Alkali," aus einer Ölasretorte, in 
die Kecipientenblafe herübertreibt. 


Oder von der Digeftion des Zinfs mit bem Salwiak⸗ 
geiſte. | 


Wie auh, wenn man SKohlengeftübe, mit dem : 
ducch Kal oder Feuer kauſtiſch gemachten Alkali, zuſam⸗ 
mentreibt, und aus einee Glasretorte in eine vorgelegte 
Blafe über offnem euer treibt. Diefe Borlage fangt 
ine Menge brennbarer Luft auf, welche Eeine Luftfüure 
Kin ſich führe, und das Alkali buͤßt feinen aßenden Ges 
"I fümad völlig. 


Endlich giebt ſchwarzgebranntes Hirfhhorn, wit 
kırlem Feuer deſtillirt, eine Menge brennbarer Luft von 
ſi 


Eine Unze Zink giebt 356 Unzenmaß Luft, 

h Ivedunnter Bitriol » oder Salzſaͤure. Eine Unze iſe 
‘‚Möraht giebt 412 Unzenmaß Luft; man gieße viel oder 
æ Ittcnig Waſſer zu, fo bleibt dennoch die Quantität breuns 
Jherer Luft beynahe eben vdiefelbe. Zinn giebt ebenfalls, 
= Juch folt, und nur langfam brennbare Luft. Eine Unze 
Zinn⸗ 


rn) 


⸗ 


J 


Chemiſche Verſuche. 


iebt 202 Unzenmaß von dieſer entzundbaren 
entzuͤndbare Luft iſt um 8410 mal leichter, 
‚und 10 4 mal leichter, als gemeine Luft, 
Zinf und verduͤnnte Galzfäure dazu nimmt. 
Marmor und Safıgeift giebt eine ſixirte Luft, fo 
563 mal leichter als Waſſer wiegt. 


Alle Schwaben find unſichtbar, elaſtiſch, und dieſe 
Luftentwicelung bat den Selmont, Boyle, sales (erfle 


Erfinder), Bla, Jaquin in Wien, Macbride, 
Lavoiſter, Wieyer, Graf von Saluces, Cavendish, 


Trans, de Smeth, Prieflley, Köuelle, Bouguet, 


den Herzog d'Ayen, ben Herzog von Chaulnes, de la 


Sonne, ben Abt Sontana, Bertbolet, Sgamiltsn, 
Brownrigg, Erell, genty, Ingenbouß, Bewley, 
Mobsfon, Falkoner, Magellan, Parler, Pereival, 
Dubamel, Baume, ben Herzog be la Rochefoiscault, 


Signé, Volta, Well, Achard, $Errlehen, Bergmann, 


Leonhardt, Scheele, Wenzel, Weber, Weigel, Gmelin 


zu Bearbeiten gehabt. Die jebigen Seranjialkuıgen 


ſchreiben ſich vom Prieftley ber: 


Aus Pflanzen bie denblogiftifitte d. I. allerreinſtt 
Luft herauszuziehen. 


Die Verſuche bes Ingenbouf beweiſen, baß MP 
zen, welche man in ein mit reinem Waſſer angefülltes 
Gefäße, fo in ein ebenfalls mit Waſſer angefülltee Faß 
angebracht worden, und umgefehret mit den Pflanze 


geſtellt wird, wenn fie in der Sonne fliehen. ſonderlich 
aus ihren Blättern, und aug derfelben unterſter liche, 


eine beträchtliche Menge der veinften Luft, welche ſich wig 


bohle — aus ſelbigen entwickelt, und als Blaſen 


her⸗ 
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herauſtritt, von fich laflen. Die oberen Blätter, melde 
das Licht am Tage trift, geben nur eine reine Luft, bey - 
Nacht aber, und im Finſtern, und bey trüber Witterung, 
“in der Waͤrme, und ohne Sonnerligt, eine unreine und 
verdorbene Luft. 


Der Nuben der thieriſchen Reſpiration. 


Der ſcharfſi innige Engländer Crawfort und Priefb 
ley haben es durch ihre Verſuche wahrſcheinlich gemacht, 
‚daß das Athemholen der Thiere und Pflanzen ein Pros 
zeß fen, deſſen fih die Matur bedient, um die Thiere 
von dem überflüßigen Phlogifton (Brennbaren) zu entles 
digen, welches fie ohne dieſes Mittel in kurzer Zeit zere 
föhren würde. Die Luft fauget diefes auggrathmete 
Phlogiſton, fo wie die eleftrifche Materie in ſich, und 
dieſes Phlogiſton war und wird die neue Sul der 
Thierwaͤrme. | 


Die Dampftugsl ‚Big. 33. * 


Der Windmacher, Weoleball.” Man laffe fih eis 
ne Kugel von zwo Hälften, aus Kupfer ſchlagen, und 
genau mit Schlageloth verlöthen, oben löthe man eine 
immer enger werbende Nöhre an das Loch an, und 
biege diefe Röhre herab., Wenn man biefe Kugel auf 
Kohlen Heiß gemacht, und folglich bie darinnen enthals. 
‚Fine Luft herausgetrieben; fo ſtecke man ſchnell die Deffe 
A nung der Röhre ins Waſſer, und biefes fleiget von ſelbſt 
in die Kugel hinein, fonderlih wenn man die Kugel 
zur fo lange erhißt, bis fie einige Tropfen Waſſer in ſich 
erjogen, und wenn man bas Waſſer im Gefüge kochen 
uns zu Dünften werben laßt. Zum Gebraudje lege man 
die mit Waſſer angefüllte Kugel auf glühsnde Rob 


Ssalleng Angie 1. Spt; 
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fo fahren bie erhigten Dünfte im Winde heraus, {mb 
blaſen die Kohlen an. Gie machen in einer Bouteille 
von engem Halfe ein erbarmlih Geheule. Eine Ertläs 
rung von dem Geheule des Windes durch Schluͤſſelloͤcher. 
Fülle man die Windfugel mit Brantwein an, und vers 
fopft man 'die Deffnung der Röhre mit Kork; fo bläs 
ſet fie vermöge der Erhißung den Wind aus, ‚welchen 
man zum Gchmelzen an ber Lampe nörhig bat, wenn. 
man Glas blafen will. Bon ſtarkem MWeingeifte entzün— 

ben ſich die Dünfte am brennenden Licht, und bilden einen 
feurigen Springbrunnen. | 


Dat künftlich nachgemachte Blut des h. 
Januars. 


. 


Das Blut dee h. Januars ift ein wefentlicher Schah 
ber Hauptficche zu Neapel. Man bewahret es in einen 
befondern Kapelle, il Teeloro genannt, hinter dem Haupts 
altare, in,einem Gchranfe mit Thüren von Silber. Es 
befindet fih in zwey Ppiolen, nebft dem Haupte dieſes 
Heiligen. Man fteller es jährlich dreymal, und aufers 
dem zur Zeit der Peſt und des Hungers, dem rechtglaͤu— 
bigen Bolfe aus. Man febt alsdann die Phiole zwi— 
fehen viele Lichter, und es vuft der Prieſter, welcher es dem 
heiligen Todtenkopſe nähert, il miraculo & fatto, 
nun ift das Wunder gefchehen. Neumann in Berlin hat 
feit 1733 biefes Wunder den Proteſtanten mirgerheilt, 
und fecularilirt. ! | ; 


Hier folgt das Meliquienrezept. Man lafle in drey - 
Duentchen Zerpentindl ein Quentchen Wallrath, auf‘ ges- 
 Sinder Wärme, in einem. Glaſe zerfließen, und fehütte et⸗ 
was fein geftoßnen guten Alaun dazu, bis es von dieſem 
Wurzelpulver eine blutrothe Farbe a N 


% , 
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Man giehet das Klarg von der Auföſingi in eine bunne 
Phiole ab, die man wohl verftopft. | 

Die Maſſe gerinnt bey einer gelinden Kaͤlte in ei⸗ 
ne rothe Gubftangs, bie einem geronnenen Blute aͤhnlich 
iſt, und von einer gelinden Waͤrme, ſo man anbringt, 
3. E. zwiſchen Lichtern, flüßig wird; "ohne daß man 


. eben nöthig hätte, die Lichter in einen Todtenfopf zu 


—-- 


- fieden. Man fehe unten das kuͤnſtliche Eismachen nad. 


Das Elementenglas, oder viererley Fluͤßigkeiten 
‚in einem Glafe sufammenzufegen die fich nıcht 
mit einander genau vermifchen laſſen. 


Bon einem laͤnglichen Glaͤschen, fo etwa ein halbes 
Loth von einer Fluͤßigkeit enthalten koͤnnte, fuͤllet man den 
vierten Theil mit Quedfilber an, und diefes muß hier 
bie Erde vorftellen. Auf diefes gießet man eben fo viel 
son einer vollflommen gefättigten ABeinfteinfalzauflöfung. 
Es folgt gleichviel von Alkohol, oder flürfften Weingei⸗ 
fie, und den Ueberreſt füllet man mit Terpentindl an. . 
So hat man die vier alte Elemente beyfanmen. Wenn 
wan nun diefe vier Fluͤßigkeiten durch einander fehüttelt, 
fo bekoͤmmt ınan das bunfle Chaos der poerifchen Schoͤ⸗ 
pfung, welches ſich nachher wieder von ſelbſt ſcheidet, in⸗ 
dem ſich keine dieſer Subſtanzen mit einander vermiſchet. 


Oder wan nehme gewaſchne Elſenfeile zu der Er⸗ 
de, Weinſteinoͤl zum Waſſer, weiſſes oder Forbes Stein⸗ 
öl (oleum petræ) zum Feuer; vorher aber, nach 
des Prof. Müllers Art, Weingeiſt zur Luft. Man 
muß aber mehr gemeinen Weingeiſt, ale Weinſteinoͤl, 
nehmen, weil das Phlegma bes Weingeiftes das Beine 
ſteinoͤl, vermehren hilft. 


3 | Oder 


— 


Ober nad Karfiens Art afülle man den vierten 
Theil des Glaſes an, mir zerſtoßnem, geſchlaͤmmten 
Di agnerfteine. Das Weinfteinöl durch Zerflieſſung neh⸗ 
me die Haͤlſte des Glaſes ein. Das Oleum de Beem, 


mit blauem Kamillenoͤl gefaͤrbt, ſteige bis auf drey Biere” 


tel des Glaſes herauf; und der hoͤchſt rektifizirte Weingeiſt, 
mit der Holztinktur gelb gefärbt, erfuͤlle das übrige Glas, 
Alles wird in einem zarten Glastrichter eingetragen, vers 
ftopft, und mit Lad verfiegele. 
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Eine Sit oder Charaftere duch die Eyfale | 


durchzuzeichnen. 


Man gieße ſcharfen Weineſſig auf ein ſeingemach⸗ 
tes Pulver von Alaun und Gallaͤpfeln, um eine Art von 


brauner Tinte zu machen. Mit dieſer ſchreibe oder jeiche 


ne man auf die Eyerfchale eines Eyes. Wann bie Züge 
daran eingetrodfnet find, fo lege man das Ey in ſcharſes 
Salzwaſſer vder ſtarken · Efig vier Tage lang. Dieſes 
macht, daß die Züge verfehwinden, weil der Eſſig bie 
. Erde dee Enfohale, mit einer Menge von Schaum , aufs 


föfet,, und blos einen Schleim übrig läßt. Um nun au 


die geheime Schrift zu leſen, fo lafle man dag Ey kochen; 


ond man wird mit Bergnügen fehen, wie fi bie Seife 


in dag harte Eyweiß eingenagt hat. 


Die Berfertigung der verſchiedenen Arten der Vhos · | 


phoren, oder Nachtlichter. - 
Der Bologneferftein ift ſchwer, zerbrechlich, jec 


reibbar, von glänzgendem Bruce, von Farbe wie ein 


graues Eis, er braufet nicht mit den Gäuren auf, wer 


der roh noch kalzinirt, feuchter, wenn man ihn erhißt, — 


im VRR: doch lange nic ſo helle als die gemeinen 
Heſpers. 
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Heſpers. Er iſt graumeiß, Halb durchfichtig, af wie 
Marienglas. Nah ber Erhigung auf Kohlenſchichten, 
ziehet et das Licht von leuchtenden und erleuchteten Körs 
peen an fi, und erfcheine im Dunkeln in Geftalt einer 
glühenden Kohle. Die ſchwerſten Steine find bie beften: 
ihr Bruch muß blättrig ſeyn, und denn glühe man ben 
Stein in einem weiten heßiſchen Schmelztiegel, offen, 
oder verdeckt, reibe ihn zum zärteften Pulver in einem 
gläfernen oder porphyenen Moͤrſer. Endlich mifche man 
diefes Pulver mit ı Theile Tragafantfchleim in 7 Theis 
Im warmen Waſſers zu einer Maſſe, aus welcher man 
Todtenföpfe, gehoͤrnte Biertelmonde, Geifter, oder: jes 
de andre Geſtalt, alles einen Meiferchiken ſtark, bis 
ben kann. Die Figuren trodne man wohl ab, und zu 
lebt mit ſtarkem Feuer. Hierauf fehichte man in einem 


- Hfen glühende Kohlen unten, und darüber todte Kohlen 


von der Groͤſſe der welſchen Nürfe auf. Es folgt dars 
über .eine Teigplatte, denn Kohlen, und zuleßt die 
Ofenkuppel, damit die Kohlen allmahlig von unten here - 
auf anglimmen mögen. Wenn alles niedergebrannt ift, 
und fich der Dfen abgekühlt hat, fo findet man die Teigs 


maſſen auf dem Roſte herabgefunfen, und man blafer bie 


Ufche davon. Nunmehr riechen die Figuren nach Schwe⸗ 


fe, fo fie vom Kohlenphlogiſton annehmen, fie leuchten 


etliche Minuten, wenn man fie an das Tageslicht legt, 
an dunfeln Orten als glühende Kohlen. Reibet man 
fie nochmals um, und bindet man ihr Pulver durch Tras 
gakantſchleim, trocknet und kalzinirt fe nochmal, fo leuchs 
ten fie ſtaͤrker, und am ſtaͤrkſten, wenn man fle nad) der 
Kalzinirung im Ofen, noch eine halbe Stunde lang auf 
einem Treibſcherben, unter einer Muffel, fo mit Koh⸗ 
fen bedeckt wird, ſcharf gluͤhet, und alles von felbft ers 
falten läßt. Die Kalzination macht die Maſſe gelb» 


lich, roth u. ſ. f· 
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aufgefißten, und unten mit einem Eiſenroſte verſehenen 
Dfen  eingeleat, und man zieht das Phlegma, den Urins 
geiſt, das fluͤchtige Galy und das Del ab. ; Hierauf wft 
ein neuer halb mit Waller angefülter Recipient vorgelegt, 
bon unten und oben Feuer gegeben, die Metorte ducch 
und durch geglühe, fo bekoͤmmt man nah einigen Stun—⸗ 
den einen ſchoͤnen Phoſphorus, den man in Warfer wohl ⸗ 
verfihloffnen Glaſe vor der Luft — und. mit einer 
grölten Blaſe verbinder, 


Sch glaube ſchon erwähnt zu — daß das Can⸗ 
tonſche Phofchoruspulver, mit Weingeiſt oder Werber 
gemifht, und in bie innere Fläche einer Glasflafche 
geftrichen . wofern diefe mit Kork und Lad wohl verſiegelt 
wird, zu leuchten anfaͤngt, ſobald man ein Paar ſtarke 
elektcifche Funken, «die wor der Flaſche 2 Zoll meit vor⸗ 
übergehen, Deraussieht, aus dem erſten Reiter leuchte. 
Dder man flreichet das Pulver mit Eyweiß auf ein Brett 
in Geftalt von Buchſtaben auf, und verfährt wie vorher. 
Es phofphorefeict noch f&höner in fehlingenförmig gebugnen ' 
Glasroͤhren, ſo daß man die feurige Schlange des Mo⸗ 
ſes damit nachmachen kann; ſonderlich wenn man bey 
benfelben eine kleine ele£teifche Flaſche ausladet. 


en weiß‘, daß faules Eichen »und, ander Holz. 
| fo (ange es feucht ift, daß die Johanniswuͤrmer, deren 
fluͤgelloſe Weibchen im Sommer auf feuchter Erde fißen 
und über’ und über leuchten, deren Männchen aber: £leine 
fliegende Käfer find, deren beide Hoden aber allein leuch⸗ 
ten, fo wie auch ihre weiſſe Eyer in ber Erde thun, 
indem fie fich durch ihre wechſelnde Feuer, wie die Pha⸗ 
rusthürme in den Geeftädten, ihre Gegenwart einander. 
zu verſtehen geben ;- ferner einige Geefifche und Auftern 
natuͤrliche Phoſphoren fi nr Brund der zu Hamburg 


den 





— 
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den Stein der Weiſen im Urine fuchte, (mir ſcheinet er 
nd zwey Zoll weit von ber wahren Materie yerirrt zu 
fm) fand den Hefperus, der zu diefem Gteine führen 
kann, im Jahre 1669 nämlich den Harnphoſphorus; 
fein Geheimniß flarb mit ihm aus. Nach feinem Tode 
fand ihm Runfel wieder, und machte ihn "bekannt. Der 
Engländer Boyle fhrieb von dieſer noctiluca adrea, 
fo wie somberg von dem Brandfchen. 


Der Balduinifhe Phoſphorus. Man gluͤhet zwey 


Pfund Kreide und ſtoͤßt ſie abgekuͤhlt zu Pulver, ſchuͤttet 


in einen großen Glaskolben, zu einem Pfunde ſtarken 
Scheidewaſſers, einen Loͤffelvoll dieſer Kreide, wartet die 
Aufblaͤhung ab. und träge fo lange Kreide ein, bis die 
Ebullition aufhört, und wenn dieſe Auflöfung geftanden 
und abgeneigt worden; fo läßt man fie auf einem Fleinen 
Feuer zum Salze abrauchen; und zwar eine Stunde lang, 
in einer unglaſirten Schuͤſſel. Endlich ſenkt ſie die Auf 
blaͤhung völlig, man ſetzt einen dreyloͤchrigen Deckel über, 
verſtaͤrkt das Feuer nach und nach, bis ſich uͤber der ſchmel⸗ 
zenden Maſſe ein gelber Dunſt zeigt, da man denn das 
Gefaͤß wegnimmt und unter einem ganzen Dedel falt were 
den läßt. Diefe Mafle leuchtet an Die Sonne, und her⸗ 
nad ins Dunkle geſtellt, mit einem feurigen Lichte. 


Der gombergifhe Phoſphor. Ein Theil Salmiak, 
mit zwey Theil lebendigen Ralf, und Pulver gemifcht, 
in eineın Gchmelztiegel bey einem mäßigen Kohlfeuer flüs 
fig gemacht, bis alles mit einer rothen Farbe flieht, wird 
alsdann auf ein Kupferblech ausgegoffen, erfeheint als eine 
. halbglafige Maſſe, und wird in ein erwärmtes Glas ges 
fhwinde geworfen und wohl verftorft. Man fiehet einen 
hellen Schein, fo bald man im n Finſtern biefen Phoſpho⸗ 
rus tratt oder ſchlaͤgt. | 
Man 


, 


ip 
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Man erhält ben Harnphoſphor, ber wie ein gelblich 
Mahs ausfieht, in einem "verftopften Glaſe, unter Waſ⸗ 
" fer, damit er nicht vpn der Luſt berührt werden möge. 
Geſchieht diefes, fo fteigen leuchtende Dämpfe von ihm 
auf, und er verzehrt fi. Seine Leuchtkraft ift eine uns 
vollſtaͤndige Entzündung. Ein zwiſchen zwey Papiere ges 
legtes Eleines Korn, von ber Groͤſſe eines Heinen Nadels 
fnopfes, entzlindet,, wenn man dag Mapier mit bem 
Daumennagel ftreiht, das Papier und Gchiehpulver. 
Man befömmt eine leuchtende Pormade, wenn man TO 
Gran des Phofobors nah und nach unter eine Unze Pos 
made miſcht. Bon dieſer leuchtet das beftrichne Geſicht, 
der Bart, bie Haare, und man kann damit in ber uns 
ten vorkommenden Geiftervorladung leuchtende Propheten 
auftreten laſſen. | 


Ein Ikublönben Amalgama machte gomberg von 
10 ran des Phoſphors, über welches er 2 Quentchen. 
Lavendelöl goß, fo daß davon % einer langen Phiole leer 
blieben. Er machte diefe Eleine Phiole über dem Lichte 
ein wenig warm. Fieng das Del an den Kichtträger wals 
lend aufzulöfen, fo goß er ein halbes Quentchen Qucds 
ſilber zu, ſchuͤttelte die Phiole, drey Minuten lang, 
ſtark, und amalgamirte alſo die Maſſe babe; bie nun⸗ 
mehr im Dunfeln. leuchtet. 


Ein Lichtwaſſer entſteht, wenn man ein Stuͤck vom 
Phoſphor, einer Erbſe groß, zerſchneidet, in ein Glas 
Waſſer, ſo halb voll iſt, wirft, und ſolches bey ſehr 
| gelindem Feuer in einem Eleinen irdenen Gefaͤſſe kocht, 
ein enges, weilles enghalfiges Gläschen in Heiß Waſſer 
ofſt ſteckt, ſolchergeſtalt erwaͤrmt, mit ber kochenden Fluͤ⸗ 
‚Bigfeit anfuͤllt, den eingeriebnen Glasſtoͤpſel geſchwinde 
auſſehzt, au mit — vertuͤttet. Dieſe Flaſche leuchtet 


monat⸗ 
A 
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monatlich im Dunkeln von ſelbſt, und ſchieſſet geſchuͤttelt 
Bliße aus den Waſſer herauf. Wird dieſe Flaſche mit 


Papier, daran eine Schrift ausgeſchnitten iſt, uͤberzogen, 
fo laͤſet ſich dieſe im Finſtern leſen. | j 


Dergleichen erhält man, wenn man ein wenig von 
Harnphoſphor in einem Eleinen Gläschen Nelkenoͤl digerirt. 
So oft man diefes Glas ‚öffnet, wird das Del frurig, 
und auch damit läßt fih der Bart ohne Schaden leuchtend 
machen. u | 


Wenn man einer Figur eine Röhre mit einem Stuͤck⸗ 
hen Phofphorus in den Mund , einer andern "eine Roͤh⸗ 
re mit einer kleinen Patrone Schießpulver giebt; fo blaͤſt 
diefe leßtere, fo bald fich dag Pulver entzündet, das vor» 
gehaltne Licht aus; fo die erfle mit dem Phofphor for 
gleich am warmen Dachte wieder anzlındet. - 


Teuchtende Schriften, Gefichter und andre Figu⸗ 
ten zu zeichnen, bedient man fich eben diefes Phoſphors, 
mit welchem man die Zeichnung verrichten fann. Diefe 
gefhieht auf ſchwarzem Papier, welches man fogleich ins 
N Dunkle trägt. Hier erfcheint das gemahlte Licht, welches 
verſchwindet, wenn man auf die Züge blaͤſet, wiederkoͤmmt, 
und zuleßt duch ein gelindes Meiben mit der Hand wie 
ber erweckt werden kann, indeſſen daß die leuchtenden Ent⸗ 
würfe einen zarten Rauch von ſich ausftoflen. Die Leucht⸗ 
kraft erhalt fich in kaltem oder feuchten Wetter länger. 


Ä Auſſerdem ift es befannt, daß Katzen und Hunde, 
deren Haare man mit ber Hand gegen ben Haarftrich 
ſtreicht, ungekochter Sabliaufifch und fogar im Waſſer er⸗ 
waͤrmte Schnupftuͤcher und Struͤmpfe von Geide, geries 
bene Ohrwürmer, erwärmte Kupferplatten, fo an ein 
. Papier 


jo" ghemiſche Berſuchee 


pulver eine Schweſelleber das Weſentliche. 


® 7 Pa — — 


. 





Mapter gebracht werden, "und daran glänzende Figuren 
hinterlaſſen, im Dunfeln phoſphoreſeiren. | | 
Der Pyrophorus, oder Feuerpulver, ein Pulver; 
fo firh am der Luft von ſelbſt entzündet. | 
Zu der Entflehung eines folchen Poronbors, iſt * | 
fires Altali nothwendig, welches fih mit dem erhißten 
Schwefel verbinden muß. Folglich ift bey diefem ’ 









— 


Man miſche demnach eine ſtarke Huflöfing von Schwer 
felleber mit gebranntem Alaune und etwas Kohlengeftiebey 7 
man falzinive es, fo erhält man einen guten Pyrophor. 


Eben das geſchieht, wenn man einen Löffelvol! zartı 
geriebnem Tartarus vitriolatus, unter drey Loͤffelvoll zart 
geriebner Kohlen mengt, und wie gewöhnlich mit ftartem 
euer alzinirt. Jeder Wlaun taugt bier nicht, ſonder⸗ 
lich wenn er durch ein flüchtiges Alkali zu Kriftallen anges | 
ſchoſſen iſt. Die Entzündung ruͤhret vonder Näffe der 
Luft her, wie man aus den Berſuchen in trocknen Kol 
ben wahrnehmen kann. 


J 
M 
| 


— 


Auf andre Are macht man dieß feuerfangende Pul-⸗ 
ver aus 2 Unzen SFelsalaun, einer halben Unze Noggem 
mehl und I Quentchen gelben Schwefel, fo man pulvert, \ 
menget, roͤſtet, umrühret, damit es ſich nicht anfeße; > 
worauf das Umpulvern, das Einfüllen in kleine enghalſig⸗ 
te Öläfer, das Einfeßen derfelben in ein Sandfeuer, bis 
zur Mündung folgt.. Wenn dag Pulver roth geworden, 


| 


ſo verfiopfe man das Glas wohl mit Kork nd Wade; 


und es fangen dieſe Körner Feuer auf Papier, fobald fie 
von der Luft berührt werden, Ein Schmied, der damit. 
| | >; feine 
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feine Feuereſſe täglich anzlinbete, genoß bie Ehre, für ein 
nen Zauberer gehalten zu ‚werden. 





























Oder man trockne drey Theile gemeinen Alaun , ber 
seftoflen ift, nebft einem Theile Honig in einem glafirten 
Napfe über dem Feuer, vermittelft eines Eiſenſpatels, 
womit man die Mafle umrührt. Das flieffende Mengfel 
blüber fich auf, es wird trocken und Elümpig, man fiößt 
(8 zum groben Pulver, trodnet es völlig über dem. Feuer, . 
dis es zu einem ſchwarzen Kohlenpulver wird, welches 
man noch warm in eine Phiole fchürtet, deren Bauch nur 
Oreyviertheil vol werden darf. Man kann auch eine Eleis 
ne fleinerne Kruke dazu nehmen. Setzet die Phiole in 
den Boden voll Sand, womit Der Ziegel verfehen iſt, 
unfchüttet das Glas mit eben ſolchem trocknen Sande und 
Helet den Ziegel in einen Ofen, der von unten almählig 
angehen muß. Wenn die Phiole glühet, und eine Bier 
thelſtunde lang fortglüht, bis fein Rauch mehr, fondern 
‚ein Schwefeldampf berauffteigt, der ſich gemeiniglich ents 
flammt: fo ſchafft man das euer weg, verftopft fuͤr das 
ste die Phiole mit einem Papierftöpfel, und wenn alles 
kalt ift, fo ziehet man die Phiole aus dem Sande, und 
ſchuͤttet ſchnell das Feuerpulver in eine erwärmte Flaſche, 
die ein. Glasſtoͤpſel verwahren muß. Wenn man nun eis 
aige Körner auf Papier fallen läßt, fo entzlindet fic die⸗ 
fes mit einer fehwachen blauen Flamme, und finkt wie 
Schwefelleber; fündirlicd) wenn man das Pulver anhaucht. 
Sudeffen verwahre man das Glas und den Gtöpfel mit 
ler nur möglichen Borfiht; da es geſchickt iſt, Feuers⸗ 
Jxrünſte zu veranlaſſen. | 


Aus 
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Die Grabe ber Hiße zu meffen, bedient man fich 
einer hohlen Kudel von Kupfer, fo man ins Feuer legt, 
und welche eine lange blinne Köhre hat, fo aus bein feuer 
hervorragt und in eine Glasroͤhre gebt, fo, Mit dem 
einen Ende darinnen fefle eingekuͤttet if. Das andre Ems 
de des Glaſes bleibt offen. und aufrecht fteben. Unter— 
halb der Mitte der Glasroͤhre birger ſich ein Knie, wor⸗ 
über man etwas Queckſilber anbeingt , uͤber bem ein duͤn⸗ 
ner Ladeſtock von Holz ſtehet, deſſen Oberende in einen 
Wagebalken geht, der an einem®&nde eine Wageſchale 
wir Gewichtern traͤgt, mit dein andern Ende, aber. oben 
einen Ruhepunkt zur Unterlage befömmt. An das Uns 
terende des Ladeſtockes befejtige man einen Drüdfolben 
wie an einer. Punmwe, damit das Queckſilber nicht über 
ſich fteige, von einem Studien Leder. Nun zur Pro 
be! Man lege: die Kugel ins Feuer, und fo viel Gewich— 
te in die Wageſchale, als die Hitze groß werden fol; 
ſo exfaͤhrt man, um wieviel eine Art Kohlen mehr iger, 

als eine andre. 


Der Heine Geuerfoeyende Berg, durch Kunſt Bullan 


Meine, unverroſtete Eiſenfeile, menge man unter 
‚gleich ‚viel geftoßnen Schwefel, in einem Topfe, man 
feuchte alles mit Waſſer an zu einem feuchten, doch nicht 
fluͤßigen Teige; vergrabe das Gefaͤß drey Fuß tief in die 
Erde, und bedecke es von oben mit einem Raſen; fo er 
folgt in einer Zeit von 24 Stunden in der vergrabner 
Maile eine fo elaftifihe Erhitzung, daß die daruͤber lie 
gende Erde von der ausgeſpannten Luft in die Höhe ge 
fioffen wird, und aus ben Ritzen eine Seuerflamme her 


ausfaͤhrt. 
F en 


Erdetmuſche Verſuche. 13 


Dergleichen Gemiſche kann auch aus 3 Theilen fris 
ſche Eiſenfeile, und 1 Theil gepulverten Schwefel, und 
fo viel Waſſer zuſammengeſetzt werden, als zu einem 
diden Teige noͤthig if. Eigentlich ift hier das Waſſer 
das wirkfamfte Weſen, benn es entbindet das Phlogiſton 
des Eifens von deflen Erbe. - In diefes halbdephlogiſtiecir⸗ 
te Eifen ziehen fich die Beftandeheile des Schwefels mic 















luft, diefer oben erwähnte Untheil, den Die gemeine At⸗ 
moſphaͤre in ihrem Schooße trägt, ziehet dieſes Phlogiſton 
en ſich, es entzündet fich fo gleich ber Schwefel daran, 
mb dadurch wird die ganze Mafle Faleinirt, indem bie 
brißen Dampfe die Luft gewaltfans ausdehnen, und Ber⸗ 
ge und Hügel oder Eleine Vulkane aufrsrfen. 


4 Die Verwandlung der rothen Roſen in eine grune 
oder weiſſe Farbe. 


Der an eine rothe Roſe geblafne Tobacksrauch faͤrbt 
4 ihr Blut grün, fo wie die lichnis coronaria gelb. 
Eben fo wird eine rothe Roſe, wenn man fie in Salmiak⸗ 
geift eintaucht, grün. 


So erblaßt eine rothe, aufgeblühte Rofe, wenn 
wan fie über ein Kohlenbecken halt, in welchem Schwe⸗ 
tel brennt, ber Schwefeldampf macht ſie alſobald weiß. 


ſer, ſo nimmt ſelbige nach einigen Stunden ihre erſte ro⸗ 
de Farbe wieder an fich. 


Die Rafinitung des rohen Kampfers. 


Man vermenge, und ſublimire, in einem Kolbengla, 
3 oder 4 Theile des rohen Kampfers, mit einem Theile - 
Babe Magie ı Tpl, 2 des 


ein, und davon wird das Mengſel ſchwarz, die Feuer⸗ 
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des zerfafinen Koltes, fo ſublimiet ih in bee Sendic/ 
pelle der ſchoͤnſte und weiſſeſte Kampfer auf, 


Wie man alle Garden an den Blumen verwandeln 
| kann. . Der Pflanzenproteus. | 


Man verfertige fh ein wohl bermengtes Pulver von 
etwas Ambra, 2 Loth Salmiak, ı Lord Wernfteinfal;, 
2 Loth Potaſche, I Quentchen Lavendelöl, 1 Loth uns 
gelöfchten Kalt und 2 pulveriſirte wilde Kaſtanien. Die 
ſes wird in ein meiffe® Glas vom ziemlicher Mündung, 
die man wider das Berriechen mit Kork und geölter Bla⸗ 

fe wohl verwahren muß, gefchüttet. In dieſem Glas 
fe verwandeln ſich die Farben aller hineingehaͤngten Blu⸗ 
men in-einem Augenblide, von den flüchtigen Geiſtern 
bes Mengfels, und man erflaunt,; eine weile Blume gelb, 
eine rothe ſchwarz, eine violette grün, eine rofenfarbe, 
hellgruͤn gemacht zu haben, ba ihr zarter Farbenauftrag 
bloß auf der. Lage der Winkel ihrer Farbentheilchen bes 
ruht, die die Dampfe umfchaffen. 


| Dr Tannenwald im Glaſe. 


Dazu fuͤlle man anderthalb Pfunde von gemeinem, 
wohlgeläuterten Terpentin, in eine mittelmäßige Retorte, 
man lege eine Borlage vor, verklebe ihre Fugen, man ges 
be ein gelindes Feuer der in einer Sandkapelle liegenden 
Retorte, die man noch mit Sande uͤberſchuͤttet. Solcher⸗ 
geſtalt geht ein Phlegma und Geiſt heruͤber, und wann 
nach anderthalb Pfunden dieſer Fluͤſſigkeiten das gelbe Oel 
zu erſcheinen anfaͤngt, fo lege man einen andern Recipien⸗ 
ten vor, fange ein halbes Loth von diefem Dele, indem 
man die Retorfe mit Vorſicht aus der Kapelle zieht, Damit 
fie nicht kalt werde, und Miffe bekomme. Noch warm, 

Dura er BE ſtrei⸗ 
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fireiche man den Boden ber Terpentinhefen fanft mit ber 
Hand "einigemale auf und nieder, fo -vegetiret fehnell ein 
ganzer Wald von Tannenbäumen, von dem Grunde here 
af, und die Hand verrichtet bier das, was die geladene 
elektriſche Slafche auf dem Harzkuchen des Elektrophors 
im Kleinen mahlet. — 


Das kuͤnſtliche Gefrieren zu Eis. 


Wenn man Waſſer, in nicht zu dicken eylindriſchen 
Gefaͤſſen, dem Froſte ausſetzt, ſo leget ſich auf die Ober⸗ 
flaͤche des Woaſſers ein duͤnnes Haͤutchen an. Bald nach 
| biefec leichten. Gerinnung oder Erflarsung der von der eis 
figen Luft berührten Oberfläche des Waſſers, ſchieſſen 
von ben Winden des Gefüfles zarte Nadeln oder Eis⸗ 
ſaͤden hervor, dergleichen andre Nudeln begegnen den vo⸗ 
rigen, und flechten fih unter allerley Winkeln zwifchen 
ſelbige ein. In einem Augenblicke vermehren ſich dieſe 
SRtasıin, bekommen durch kleine Plaͤttchen eine Breite und 
side, und bilden hier finnlih, aus marhematifhen Lini⸗ 
en, Flaͤchen und Körper. Endlich wird aus dem ganzen 
Waſſer ein Eiscylinder, der allmahlig von oben nach uns 
ten herab erhärtet, indeflen daß ſich um feine Achſe Luft 
blaſen herumlegen. Das Glas zieher fih wie das Eis 
J zuſammen, die Oberfläche des Eifes wölbet ſich erhaben, 
"4 fie wird rauh, und alsdann zerfpringt bag Glas in Gtüde. 

















Anm Fenſter gefcieren bie Dünfte zu Blumen. Ihren 
Anfang machen ebenfalls zarte Eisnadeln, die fich zu einer 
M Eiseinde anhäufen. Aus den Kielen IAufen Federn, Ster⸗ 
vJ ne und allerley Laubwerfe und Figuren heraus. Indeſſen 
ift es Doch artig, daß alle dieſe Strahlen unter einem . 


= 
! . . 


** 


er . 


ben —— bie Stiele der Blätter, bie Ribben ders 


ſelben, die Bärte oder Fahnen dee Feder, mit ihren Kie⸗ 


fen, und bie Furchen des einen Eisfeldes, mit ben Furs 


chen feines Rebenfeldes, Jederzeit gerinnet das Eis für 
wohl auf den Fluͤſſen als ſtehenden Seen zuerſt auf der 


a flaͤche. 


* — 


Die Kunſt macht ein vortreſliches Eis hach wenn 


man weiſſe Seiſe in Weingeiſt aufloͤſet. 


Oder man ſchuͤtte in eine irdne Kruke 4 Loth reinen 
Salpeter und 1 Loth florentiniſche Biolenwurzel; fuͤlle die 


Kruke ganz mit ſiedend heiſſem Waſſer an, verſtopfe fie 


wohl und hänge fie am Stricke drey Stunden lang in 


einen Brunnen, zerfehlage fie in Gtüde, und bediene ſich 


dieſes in ben Hundstagen gemachten Sommereiſes, nach 


feiner Abſicht. 


Auf eine andre Art verwandelt ſich das Waſſer in 


— 
— — 


einer warmen Stube in Eis, wenn man Schnee oder klein 


geftößnes Eis auf einem zinnernen oder porcelainen Teller, 


mit einer Handvoll Kochſalz vermifcht. ‚Auf diefes Ger | 


mifche feße man einen andern Teller mit kaltım Waſſer. 
Beyde Teller bringe man, fo wie fie übereinander fteben, 
auf eine’ glühende Kohlenpfanne. Henn die Kohlenhitze 
den gefalznen Schnee auf dem untern Teller fluͤßig zu mas 
chen anfangt, fo geftiert das auf dem obern Teller befinds 
liche Waller von unten hinauf, und es PER ih in Eis. 


Oder man gieße unter 10 Loth Schnee, Dder zere 


ſtoßnes Eis, fo auf einem Zeller von Porcellain liegt, 


6 Loth von dem rauchenden SGalpetergeifle; man feße 


ebenfalls einen porcellainen Zeiler mit Wafler darüber; - 


ſy exhaͤlt man das Eis nicht nur Aka fonbern au - 
| “eine nu 


. 
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eine ſolche Kälte, daß fie an einem Thermometer 22 
Wrade unter dem Eispunkte herabſi inkt, und folglich eis 


ae entfeßlihe Kälte ausmachen würde, wofern fie länger 
halten koͤnnte. 


So laͤßt man einen Eiszapfen, neben dem warmen 
Ofen am Tiſche anfrieren, wann man feinen Fuß glatt 
beſchabt, und an ef Stelle, mit Kochſalz oder Sal⸗ 
‚petec beflreut. Er frieret an, wenn man ihn auf den 
Tiſch ſtellt, fobald die ſchmeljende Kaͤlte gegen den waͤr⸗ 
wern Tiſch überzugehen anfaͤngt. 


Eine eisaͤhnliche Maſſe entſtehet auch, wenn man 
in ein dünnes Glas, mit deſtillirtem Terpentinoͤl Skeuͤ⸗ 
de von Wallrath, doch nur wenig auf einmal wirft, 
bas Glas über Kohlen Hält und daffelbe nach ber Auf 
Löfimg an eine fühle Luft ſtellt. Hier wird es in einer 


Minute hart, es feßet zarte Schneefloden an, unb bie. j 
Maſſe wird endlich durch und durch hatt. Doch es 


zerfließt dieſes zarte Eis in der warmen Hand, und an 
: ber Luft wird‘ es wieber zu Eis, welches dadurch. eine 
längere Süufion verurſacht, wenn man mehr Wallrath 
zufeßt. Es zeichnet auch hier die Natur Fenſterblu⸗ 
men, bie. fich länger als eine Stunde gut erhalten, wenn 
man ein ganzes Stuͤck Wallrath zuwirft. Nah dies 
fer Note fann man dag oben beſchriebene Blut des h. 
Januars temperiren. 


Ich werde bey dieſer Gelegenheit eine bequeme 

Eisgrube angeben, die man ſich auf dem platten Lan⸗ 

de mit geringen often anlegen kann. Der Plag biefes 

Eiskellers liege gegen Norden, und ſey durch Gebaude, 

\ und fchattigte Bäume, der mwenigften Sonne ausgefeßt, 

wocfen, an dem Abhange eines Berges gelegen , und 
. . . ge⸗ 


1 Eheriiihe Birch 
oeniee alfo den Vortheil eines: Thales in der Nähe. 


Mitten in einem folchen Platze grabe man eine micht zu 


große und etwa eine_ Eile tiefe Grube, über welche man, 
un die, Laflıdes Eifes zu tragen, alles Holzwerk zieht, 


und bichte neben einander ftelt. Aus der Mitte der zu 
einer Keffelform ausgeftochnen- Grube, wird ein in | 
egend, 


breiter  Övaben , nad der naͤchſten tiefften G 


zum Abfluſſe für das vom, Eife abtröpfelnde Waſſer ge⸗ 
führt, und mit Feldſteinen, die eine hinlaͤngliche Deffnung 


geben, ausgepflaftert, und von oben mit ausgeftochnem 
Hafen gedeckt. Nun fahre man fo viel reines und bis 
des Eis zu, als der Plaß verftartet. Der Haufe der 
Eisſchollen ſey viereckig aufgrfeßt, oben gewoͤlbt, und 


mon ſtreue zwifgen jeden Fuß Eislage etwas Sal,z oder, 


Salpeter. | j 
Dieſer Handgriff vermandelt die einzelne. Schoilen 





— 


in eine ſeſte Maſſe, oder loͤthet fie gleichſam zu einem 


Ganzen aneinander, Endlich ziehe man eine taugliche 
Verdachung von feften ©tangen oder altem Bauholze ' 


um ben Eishaufen, man made fit ins Gevierte, und 


entferne fie etwa + Elle von bem Eife. Dede und 


Winde werden mit Reiſerholze, fo dichte als man 
kann, geflochten. Zum Eingange beftimme man einen 


ſchmalen niedrigen Gang, der etwa 6 Ellen lang iſt, 


und die warme Kuft abhalten muß, und verfeße ibn mit 
2 oder 3 aus Stroh aeflochtnen Thüren von Holze, 
di: in gleichem Wbjtande angebracht werden. Endlich 


[3 


uͤberſchuͤtte man das mit Reiſern bedeckte Quadrat 
bis Eisbehältere , ſo wie die Gangverdachung, mit 
trocknem Laub, oder Fichtemnadeln, und juleßt mit. 


Raſen, oder Erde, vornehinlid aber mit Roggenſtroh 
und Raſen.  Begüterte Perfonen gebrauchen gemölbs 


ie Eisteller, und andre ſtechen ſich tiefe, wieredige Orw 


ben 


Fr 





dache, unter welchem ein Bretterdeckel mit einer Falls 
syüre die Grube verfchlieht. Durch die Fallthuͤre fteigt 
man vermittelft einer Leiter herab, und: der Boden der 
Grube ift mit Stroh bedeckt, auf welches man die Eis 


Chemiſche Bafuda ae 
ten in einem Sandboden aus, die fie mit Brettern bes 
J. leiden. Die Grube deckt ein Sparrwerk zum Stroh⸗ 


ſchollen im Februar herablßt, indem eine Schicht Eis . 


I und Stroh mit einander abwechſeln. Um das Eis he 
um bleibe ein Gang’ fen. | 


Die Eisgruben dienen, bus Getint im Sommer 
vermittelſt ihrer Eisſtuͤcke zu erfriſchen. Alles Broͤd 
und Backwerk, die Gartenfruͤchte, Fleiſch, Wildpret, 
Kraͤuter, ſonderlich Butter, Milch, und Kaͤſe, (indem 
hier die Milch beſſer ramet), Getreide, Mehl, ſo von 
Wuͤrmern frey bleibt, aber dumpfig wird, Pelze, kurz: 
alles iſt hier fuͤr Flaluß und Gaͤhrung gefichert. Bey 
alten dieſen Vortheilen Hüte man ſich abet, ſchwitzend 
in die Eisgrube zu treten. Die Zuderbäder verfertigen 
wit dem Eife in ihren Eisbüchfen alferley Gefrornes 
zur Küplung des Gaumens. Endlich findet man hier 
ein Mittel, ohne Koften fefle und warme Kellerfenfter 
zu machen, wenn man eine Eisfcholle einfeßt, mit Schnee 
einpaßt, und im Froſte mit Waſſer begießt. Go bes 


plumpt ber Ruſſe feine Fußlappen, zu Porcelainftieflets 


ten, und läuft darinnen ben ganzen Tag warm. End⸗ 
lich befömmt das Thergetränt von zergangnem Eife ei 
nen angenehmern Geſchmack, als von Flußwaſſer, unb 
man läßt in den Nervenkranfheiten ber Frauensperſonen 


kleine Stuͤcke Eis. mit Nutzen verſchlucken, wenn ſie 
nicht erhißt find. Man ſehe unten noch einige Tran· 


ebkühlungen im Sommer nad. 


v4 | Die 
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Die angenbiidihe Ar rasen der — 


Man ſchuͤtte ein paar Meſſerſpihen vi von Weinſtein⸗ kei 9 
fol; in die Milchkanne, fo färbt ſich dieſe Mile fo —* | 
roth, und bringt der Gefunbheit nicht den mindeften 
Nachtheil. 


Bekannt iſt es außerdem, daß das —— 

* Gerinnen der Milch gehindert wird, wenn man 

8 Gefäß, darinnen fie focht, ein Stuͤck feinen. Zur 

e mirft, weil die Gäure veffelben. die Butter und ke 

fige heile, untereinander verbindet, bie man ſonſt 3 
ſcheiden die Abſicht hatte. 


Die Zubereitung des chemiſchen ers. 


Dieſet Aether iſt der geiſtreichſte, fluchtigſte, er 
entzundbarfte unter allen chemifchen Geiftern. Seine 
Beſtandtheile find ber Weingeiſt, und eine mineralifhe 
Säure, fonderlich die vitriolifhe. Man nennt ihn 
auch den ätherifchen Liquor des Frobenius. Die befle 
Methode, ihm Leicht, und mit den wenigften Koſten, 
nach dem Baume, Groaße, gellst, Dubamel , Beoffe 
roi zu verfertigen, iſt bie folgende. Man gieße nach 
und nah 6 Pfunde konzentrirtes Bitrioloͤl unter | 
Mfunde Eonzentrirten Weingeiſt, in einer Retorte; die⸗ 
ſes deftillive man, durch beftändiges Kochen, über Rohr 
len. . Innerhalb 16 Stunden erhält man eine Flüfigs 
keit von 3 Pfunden, 8 Unzen, die aus beyden eine Mir, 
fhung iſt. Wenn aus dem am Reeipienten gelafnen 
tleinen Roche weiße Dünfle auffleigen ; fo gießet man 
die Borlage in eine Flaſche ab, leget diefe Borlage vom | 
Bine vor, verklebt ihre Fugen wieder, *9 

wet | 
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bey maͤßigem Feuer; fo erhaͤlt man 10 bis 16 
nm fluͤchtigen Schweſelgeiſt mit 2 Quentchen oben 
(dwimmenden, Dele, weldes man fühes Bitriolöl 
t. Der Todtenkopf ift ein Schwefelharz. Die * 
Fluͤßigkeit war ein gewuͤrzhafter Weingeiſt, 
jer, ein. füßes Del, und Schwefelgeiſt. Um bavon 
Aether zu Tcheiden, thue man jerſtoßnes Weinſteinoͤl 
, man gieße die Miſchung in eine Glasretorte, ſetze 
in bie Sandkapelle eines Lampenofens, da denn 
Herbert leicht auffteigt, und fih im Retortenhalſe 
je Faͤden anlegen. Wenn man dieſe erblickt, ſo 
mt man bie Vorlage weg, und man erhält 2 Pfunde 
‚nzen reinen Werber. Der Recipient wirb wieder vor» 
zt, lutirt, ſtaͤrker erhitzt, ſo ſteiget ein gewuͤrzhaf⸗ 
Liquor, d. i. der ſchmerzſtillende goffmanniſche Li- 
r anodynus, 8 Unzen ſchwer über. 


Waſſer ziehet den Aether in fih; ber erſte Aether 
der ſchoͤnſte, und erkaͤltet den Schnee im Eismachen 
ſtaͤrkſten; ec ziehet die Fettflecke aus ber Seide her⸗ 
‚ und dieſer Vitriolaͤther (Vitriolnaphta) entzuͤndet 
im Elektriſiren ſchneller, als der ſuͤße Salpeter⸗ 
x, aus Weingeiſt, und Salpeterſaͤure. Dieſe weiße, 
e, angenehm riechende, fluͤchtige Fluͤßigkeit ent⸗ 
ee ſich am elektriſchen Funkken, oder Lichte mit ei⸗ 
Flamme, welche weißer, leuchtender, und größer, 
die vom Weingeiſte iſt. Zehn Theile Waſſer loͤ⸗ 
Einen Theil des Aethers auf. Einige Tropfen auf 
ker eingenommen, geben cin ſchmerzſtillendes Nerven⸗ 
tel, ſonderlich bey Windkoliken und hartnaͤckigem 
luchſen, und Kraͤmpfen. Sr heilet an die Schlaͤfe 
r in den Nacken geſtrichen die Kopfſchmerzen; und 
Tropfen, in die Buͤchſe getröpfelt, ſiehe oben. von 
Elektricitaͤt, geben an ber Mafchine, vermöge des 

rei⸗ 
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teinen Phlogiſtons einen Knall, wie die brennbare Luft 


des- Finke, wenn man die Büchfe vorher eine Weile ums 
fchütrele, um die Aethertropfen in Duͤnſte zu verwan⸗ 
deln. Die Vorſicht, beym Deffnen des Glaſes, wor⸗ 
innen ber Aether ift, damit man ein Paar Fuß weit, 
mit einem brennenden Lichte, davon entfernt bleibt, vers 
bient ds, daß ih fie hier wieberhole. \ 


Das Knallpulver. 
Mean ſtampfe 3 Theile trocknen und gereinigten Sal⸗ 


peter, 2 Theile trocknes Weinſteinſalz, und einen Theil 
Schwefelblumen, in einem Mörfer durch einander, und 


verwahre diefes Pulver wohl verftopft im Glaſe. Diefis 
gelbe Pulver entzündet fih mit einem beftigen Knalle, 


menn man ein Quentchen beffelben, in einem eifernen 
Loͤffel, über ein brennend Licht oder Kohlenſeuer hält, 
fobald es zu rauchen und zu ſchmelzen anfüngt, es ſchlaͤgt 
aufsund abwärts, und nach allen Richtungen. Koſtbarer 
zu dieſem Berſuche ift das Platzgold. 


Der Boraz. 


Der rothe oder fette Borax wirb aus Indien, Pers 
fin, Egypten, in Käßchen nach Europa gebracht, die 


— — = 


— —— — 


mit einer Urt von Fett zugegoſſen find, und eine Menge 
Heiner Kriftallen enchalten. Die Venetianer nennen es 


Borarpafte, oder Teig. Man dampfet gewiſſe mineralie 
ſche Bergwafler aus den Gold sund Gilbergebirgen ab, un 
Laßt fie Kriftallen anfegen. Den Bodenfaß, und Schlamm 


davon, durchſchichtet man in Gruben mit Thierfett, und : 


das Mengfel lieget hier etliche Monate an der freyen Luft. 


Man ſticht davon einen Theil zum Verkaufe, nebft den . 
Kriftalen, fo folglich eine Urt von weißen Bitriol find, 
in 


N 
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in Faͤbchen aus, und biefes ift die Paſte, bie man nach 
Bmedig bringt. — | 


Die Raftnirung diefes Teiges gefchieht in ⸗Benedig 
und Holland, indem man diefen noch nicht zu alten ober 
ranzig gewordnen Fettbrey, ben der Verkäufer entwe⸗ 
des gemeiniglich die beſten Krriſtallſtuͤcke, naͤmlich zu 101 
Pfunden Teig einen halben, Eimer Waſſer, mit den 
Händen in einem Topfe mifcht, burchfnetet, das Wafr 
fer abfeihet, und die bohnengroße Kriftallen mit Baumoͤl 
‚ Abergießt, Durchmengt, und in Saͤcken trocknet. So 

entftehe der Kaufborax. Das bucchgefiebte Waſſer 


wird weiter gefhaumt, gekocht, und mit Deden bes ° u 


bedt, in feflgerretene Kleyen eingegraben. Rah dieg 
fer Zeit wäfchet und trocknet man die Kriftallen. Gelb . 
die auffhwimmende Haut vermengt man mit weißgebranne 
tem Weinhefenſalze und Galpeter, man kocht daraus 
mit Wafler eine neue Lauge, bie in Faͤſſern an Kreußz⸗ 
fäben und Bindfäden anfchieft. Die großen Kriftallen 
werden mit Del beftrichen, und in Büchfen verwahrt. 
Das Boraxwaſſer erhält ald Schminfwaifer die Haut rein 
und weich, und man giebt ben Geidentüchern damit eis 
nen Glanz. 


Mit gebranntem Borax befteichne heßiſche Schmelz. 
giegel , geben vermoͤge biefes inneren glafigen Ueberzus 
ses, einen reinlihen Metallguß. Gold und Silber _ 
trägt man mit deſſen Hilfe auf Porzelan, Steingut 
und Schmelsglas auf. Er mat alle, auch die flrenge 
flüßige Metalle und Mineralien leicht fluͤßig. Er ift der 
allgemeine Loͤthſcherwenzel, und dient zu den Gchmelss 
ſachen, fünftlihen Edelſteinen und’ Fluͤſſen. Er reinie 
get das Gold von aller fremden Beymiſchung, und bringt 
wit Del eine Art von Seife hervor. Mit gleich viel 
Bo⸗ 












ET 
» 


Borap laͤßt f6 das Schellack, im Woſſer, — ET 
chen auflöfen und beffen Roͤthe ausziehen. Er loͤſet ſich, 
als Mittelſalz, im Waſſer auf, blaͤhet ſich, wie Man, 
im Feuer auf, macht achteckige Kriftallen, ſchmeckt 
ſalzigbitter, zerfließt im Ziegel zu einem Galzglafe, 
vpexglaſet Erden, fein Glas —* u ber Luft milchig, 
und ser wird vom der Bitriol » Galpeter « Salz » und 
Ehigfäure nicht nur jerfeßt, ſondern fie ſcheiden auch 
das Sedativſalz aus ihm. In hundert Armen des 
Borax ſtecken 17 Theile von einem Mineralalkal 

34 Theile Gevativfahl. Rod roh, ober * Walt, 
nennt man ibn Tinkal. 7 uk 


Die Bifte, und Segengifte. > 


An ſich giebt e6 keine Gifte in der-Ratur; | 
dennoch find alle Dinge fühig, für ung zu Gift zu we 
den, fobalb wir ihr Maß überfchreiten, fo wie. alle 
Gifte fih in die vortrefflichſten Arznehen verwandeln, 
wenn wir ihre rechte Dofe willen, ie heißen Gift, 
weil fie in Eleinee Menge genoſſen tödtlich werben. Ge⸗ 
meiniglih Elagte man die Magos oder Zauberinnen 
auch zugleich wegen der Bergiftung an; menigfteng ver“ 
- ftanden ſich die meiften darauf; und ich werbe deben 
nicht unrecht thun, wenn ich bavon rede. 





— — __ u 


— en — 
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Alle Gifte laſſen fi eintheilen in ſcharfe (bren⸗ 
nende) und in narkotiſche (kalte, dumm machende) 
Gifte. Der Glasſtaub, der metalliſche Feilſtaub, das 
Demantpulver, Talkpulver, Thierhaare, St naben, | 
eiſerne Nägel, wirken jedoch nicht allegeit , wie bie” 
fharfen Gifte. Blutegel thun eben das, wenn fie im 
den, Magen gebracht werden, und ich habe es verſucht 
fie in Stuͤcke zu zerſchneiden. Sie blieben im Mailer” 


eints 


— 


— 
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nige Tage lebedig— Der Manjenilienbaum iſt ein 
ziftbaum, und feine Ausduͤnſtungen find ſcharf ges 
ss, um unter die erſte Giftklaſſe geſeht zu werben, 
an der deutſche Ingwer (arum), bie Wolfsmilchar⸗ 
n, die Ranunfel, das Euphorbium, bie weiße Nies⸗ 
urz verdienen es nicht. _ 


Scharfe ober tauſtiſche Si, und bie mit Me 
fen verbundne faure Geifter, z. E. das Knallgold, 
wenfilber, Vitriol, Gpießglasbutter , die Queckſilber⸗ 
reitungen,, denn vohes Queckſilber fehabet nicht, ber 
obalt, Arſenik, die fpanifchen Fliegen, fonderlich ber 
ch fires Alkali gefcharfte lebendige Kal. Nur das 
8 Feuer gebrachte Spießglas erhält eine giftige Ei⸗ 
nfchaft, da ber Arſenik auch roh ein Gift ift, und 
töbtet ein Dekokt von 2 Unzen Arſenik innerhalb 10 - 
'inusen einen Hund, ohne dag man im Magen eine 
gefreßne Giftſpur bemerken könnte. Die fcharfen 
ifte äußern in allen Thieren einerley Phänomene; bie 
rkotiſchen aber nicht allegeit. Mflangengifte find nar⸗ 
iſch in ihrer Wirkung, die mineralifchen ſcharf, und 
kann fich ein Menſch mit.ber Zeit an die Narkotifchen 
e an ben Tabafsrauch gewoͤhnen, niemals aber an bie 
neraliſchen. Der Lorbeer + Kirfhbaum, den man 

: den Daphnenbaum halt, davon die Pythia, dieſe 
jergauberin bes Orakels, vor der Anfrage effen mußte, 
ngt Gonvulfionen hervor; in Milch abaefocht, habe 

feine Blätter, die wie Mandeln ſchmecken, oft 
n Kaffee ohne allen Schaden getrunfn. Das flärk 

Mflanzgengift ift Tabaksoͤl, eingenommen, und in 
unden, und doch raucht man das flüchriafle davon 
, obgleich. fein erſter Rauch unempfindlich macht, 
aubt, und Uebelkeiten verurſacht. Der Tuͤrken Opi⸗ 
iſt ein ſtarkes Salami, es loͤſet das Blut zu 

| Schlamm. 


| — — — man teinfe warm 


—— — — 




























und ın 

‚mer Viertelſtunde. „mh 4 | 
a er % viel als ee um 
und ausgefragten — auf der —— 


te Brlhen, um, das Ueberdleibſel des Sit 
gen zu verfühen. Das übrige ſchaffe man ı 3 
se Purganzen und Kliſtiere fort. Zuleht gebrauche ma 
Dpium, und Biber, um ber vergifteten | 108 | 


— 3 =, 


Gegen bie narlotifihen Gifte iſt das heftigſte und 
ſchoͤrfſte Brechmittel, als Vitriol, nothwendig, * 
auch Kliſtiere von Tabaksrauch, mit ſcharfen Sachen.— 
Die Gefahr wird dringend, wenn Krämpfe, Schlag 
und Lähmungen erfolgen. Sonſt kann auch das Se 
im Mithridate durch lange Gaͤhrung ſehr fehädlich were = 
ven, ob der Mirhridat gleich fchon ein altes Antidot, 
und eine. allgemeine Landplage für Europa feit Chin 
Geburt geworden ift. | 


4 
4 





Mechanifche Gifte, als Stecknadeln, wirken burt 
ihre ftehende Spißen und durch den Seinen? 
fie im Magen anlegen, Die ſcharſen wirken im Ma— 

gen durch Zernagung. und den Brand, fie zerreißen DE 
nervige Haͤute des Schlundes und ber Eingewride, unEM 
verurfachen die entſetzlichſten Schmerzen, Kraͤmpfe, mE 
den Tod. Um ſchnellſten richten die metalliſchen — Ä 


wermifhe Bee aM 


ben Menfchen Hin. Unter den natürlichen Pflanzens - 
ten befindet das Eiſenhuͤtlein ( aconitum) dieſer 
ue und gelbe Napell, die ſchwarze und weiſie Ries 
rz, der Schierling (cicuts), die Denanthe, ber 
Ierhals (laureola), das Scammonium, diefer Saft 
‚ der Siriſchen Winde, die Wolfsmilcharten , das 
cz des inbianifchen Eupforbiums , der wilde Kürs 
- oder Coloquinten von’ weißer Haut, der Tabak, 
ge Erdſchwaͤmme, die Kaiferkcone, bie Hiacinthens 
ebeln, die MWiefenzeitlofe (colchium) deutſcher Ing⸗ 
e (arum). Diefe Pilangengifte find, fo wie die 


ch Faͤulniß ranzig gemworbne thierifche Fettigkeiten, 


ı Säfte, als altes Baumoͤl, Mandeloͤl, alte. But 
„Speck von alkalifcher "Befchaffenheit. Damit find 
wandt die fcharfe Wlkalien, als die Porafche, uns 
zſchter Kalk, bie daraus bereitete Aezſteine der 
andärzte, die brennenden Inſekten, als Spaniſche 
egen, welche innerlich gefährliche Zufälle hervorbrins 
1, die Biſſe der giftigen Thiere, 3. E. der Scor⸗ 
nen, Bienen, Welpen, Gchlangen, der tollen Hunde 
ı altalifcher Wirkſamkeit. 


Auszehrend nennt man bie, welche bie Milchgefäfs 
und übrige Nahrungsgefäße, fo den Milchfaft einfaun 
n und vertheilen, verflopfen, und daher Krämpfe, 
mungen, zerſchneidende Gchmerzen, und eine tödtliche 
uszehrung erwecken. Dieſe find ber Gipskalk, die Kalts 
den, Mennig, Gilberglätte, Bleyweis, Bleyzucker, 
w Gallmen, der Dampf von Bley bey den Töpfern 
n Schrotgießern, giftige Erdſchwaͤmme, been Schleim 
Ze if, der Bogelleim, die flohförmige Gamentörner 
s Flohpfeffers CPrylljum ), der Leinfame in großer 

x | 
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Zau den Gchlafgiften, bie fühllos machen, geh: 
außer dem Opium, biefem arabifchen Mohnfate, 
Bilfenfvaut, der diefem Tollkraute an Blüte und Fru 
kapſeln ganz nahe verwandte Tabak, das Gefchlecht 
Nachtſchatten (ſolanum), befonders die Belladon 
ber Gtechapfel (Arammonium, daturs) , die Hur 
zunge (cynogloffum), der Gehlafapfel (Ulraunnur; 
Zauberwurzel, mandragora ), das leere Gaatunfra 
der Drebs (Tolium), der Dorfen, der Hanf, 
Brantwein, und alle berauſchende Getränke, die 
munter machen und erwörmen, nachher. unempfindhi 
dumm und fehläfrin machen; indem die Gegengifte 
gen das Opium, Bilſenkraut, Nachtfchatten, den Di 
und die Naufche von Wein, Brantwein, oder Bi 
einerley find, und in Efiig, Citronenfaft, ‘eremor ı 
tari, und dergleichen in Menge gebrauchten ⸗* A) 
ein beſtehen. 


Die Thiergifte von lan Bienen, Weſp 
Scorpionen, tollen Hunden, feheinen mir mehr N 
flüchtigalfalifeher Geifenart, als von. faurer Beſchaff 
heit zu ſeyn; fo wie fpanifche Fliegenpflaſter, die n 
über 24 Stunden an der. Haut liegen laͤßt, ſta 
Schmerzen an ber Harnblafe verurfachen. . Man v 
ſpuͤret dieſes ſchon an dem fluͤchtigeckelhaften Gerud 
und an der groſſen Lebhaftigkeit, fo dieſe Haufen gi 

ner Käfer in ben Hundstagen auf ben Straͤuchen aͤ 
ſern. So erwecken die. Eyerchen der Barbe, ei 
ſonſt unſchaͤdlichen Fiſches, ſchneidende Magenſchmer 
und ein Erbrechen. So werden einige Speiſemuſch 
im Kochen ſchwarz, und giftig. 





⸗ 


Die — — ———— Merkmale, | daß jemand & 
URN: find der bisherige heſunde Zufiand des Mi 
ſchen, 
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auf ben, unmittelbar nach“! dem Gebrauche einer 

e, Arzney, oder eines verdaͤchtigen Gettaͤntes, 
geſchwinde Kraftloſigkeit, Beklenimung; Ohn⸗ 
‚ und ein ſchmerzhafter Magenkrampf, eine Tod⸗ 
fe, Augenerſtarrung, ein kalter Schweiß u. ſ. w. 
t, beſonders nach den ſcharfen Giften. Die Gifts. 
erkennt man an dem Brande der Zunge, des 

indes, des Magens, an ber ſthnellen Enobruͤſtig⸗ 
an der Verwirrung der Sinne, wie nach dem 
rling, Bilſenkraute, den Stechaͤpfeln. Bor nar⸗ 


en entſtehen laͤcherliche Gebehrdungen und ein 
Schlaf mit Verzuckungen. 


Einige uͤberſtehen die Gifte leichter, als andre. 
findet an vergifteten Leichen den Magen angefreſ⸗ 
nd mit Blut unterlaufen. Stinken die barinnen 
nde Pulver auf Kohlen, fo ift diefes ein Merk⸗ 
om Arſenik, der wie Knoblauch riecht. 


Iſt Die Art und ber Name des verſchluckten Gif⸗ 
kannt, fo verordne man warmes Waſſer mit Baum⸗ 
0 feifeh ift, in Menge zu trinken, damit bey Zeit 
erbrechen erfolge. Alle Gifte wirken bey leerem 
m heftiger. Mechanifche und flopfende Gifte tüds 
ur lanyfam. Auf das häufige Waſſer und Erbres 
verfehlufe man bey allen Arten der Gifte, Baum⸗ 
s Mohn » Manvdelsl, Butter unter warmen WBafs 
Milch. Hierauf folgen erft die befondre Gegen⸗ 
: namlich wider das Scheidewaſſer, Merkurials 
ungen, und faure Mineralgeifter, ift das Gegen⸗ 
in Quentchen Weinfteinfulz, Potaſche und Krebs⸗ 
; ferner die Kliftire von Milh, Honig und Del, 
ie ein Larans aus Manna. Gegen Giftaltale, 
as Seſenhuͤtlein, den Gchierling, Coloquinten u. d. 
eng Magie ı, Thl, J die⸗ 
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bienet. faes Waſſer mit Eßig, Zitronenfäure, und 

eingemachte Sachen, z. E. Johannsbeeren, faure $ 
ſchen, ber, Sauerampſer, ber Vitriolgeiſt mit Mi 
verdünnt oder Mil in Menge. Gegen bie ſtop 
den ‚Sifte, z. E. Bogelleim ,, Flobfamen , durch B 
gloͤtte verfaͤlſchte Weine, dienen Molken und die u 
rige Tränfe vom Olauberfchen Wunderſalze. Gegen 
mechanifchen Gifte gebrauche man fette Breye von 2 
und Milch. Die Kur: der varkotiſchen Gifte, als 
Drium, Bilfenfrautes , der Datura, Hundszung 
Nachtſchatten, der Belladona, aller fhlafmacheı 
Giſte, die hugleich betaͤuben, berubet auf dem allge: 
nen Erbrechen, wozu man fih des Erbrechweinſt 
bedienen kann; man halt ber kranken Perfon flüch 
Geifter und warme Ehigſchwaͤmme vor die Nofe, 

man gebraucht innerlich den warmen Efig, ober Zi 
nenfaft in. warmen Getränfen, indem man bie Gchl 
den beftändig rürtelt, und durch feharfe Kliſtire bi 
net. Mach der Erinunterung befördert man ihren Schr 
eine Zeitlang. 


Zur Erholung nach der — en 
fi dere ‚Solge bey allen vergifteten Perfonm, fonber 
Den choleriſchen, zu ſeyn pflegt, bediene man ſich 
Kraftbruͤhen, Gallerte, der Reisſuppen, der wei 
Eyer, der alten Gewuͤrzweine, des Theriaks, und 
Gemuͤths⸗ und koͤrperlichen Ruhe. 


Gegen den Barbenrogen bediene man ſich, nach 
allgemeinen Brechausfuͤhrung durch warmes Waſſer 
oder ohne Del, des Theriaks in warmen Wein ı 
Zimmetwaſſer. Go verfahre man auch nach dem Gei 
bei Giftmufcheln und ſpaniſchen liegen, beren % 
wurf man duch warmes Waſſer mit Honig ”_ 
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befördert, und das Schneiden bey bem Hatnlaffen wird 
durch haͤufige Milch und kuͤhlende Mandelmilch gehoben. 
Hegen die Blutegel hat man Heringslake mit Aloe, und 
ein Dekokt von Eßig, Honig und Anis heilſam befunden, 
nachdem man gleich anfangs eine Menge Baumoͤl trinken 
laſſen; denn dieſes tödtet alle Inſekten dadurch, daß es 
ihre Lungenoͤffnungen, die laͤngſt ihren Seiten Athem ho⸗ 
len, verſtopft. 





Gegen den giftigen Biß der Schlangen, die man in 
Julien verhandelt, und in Bruͤhen wider bie Hautaus— 
ſchlaͤge genieffet,, gebraucht man eine Binde, über der ver⸗ 
lehten Stelle, man druͤckt das Blut wohl aus, und ſehet 
. Biehtöpfe an, worauf man eine Kompreſſe mit Eßig und 
Theriat aufbinbet. Innerlich gebraudyt man Thrrict und 
Bein, und einen Salveythee zum Schwißen, wie auch 
chweißbader. Als ich vor einigen Jahren die Neugier⸗ 
de hatte, in dem botanifchen Garten zu Berlin eine ziems 
lich groſſe graue Schlange, mit Hellgelben Flecken unter 
den Dhren, zu unterſuchen, und bas krumme Gärtnermeß 
fer, im Durchzuge durch ben Machen, falfch ergriffen hats 
te, fo zerfpaltete diefes mit dem Schlangengeifer befubels 
ge Blut den ganzen Nagel am Ddumen, und das Gift 
vermiſchte fich folglich unmittelbar mic meinem Blute. 
Ben diefem kritiſchen Zufalle fog ich, fo wiel ich konnte, 
«les Blut aus dee Wunde, ummidelte den Daumen mie 
dem Schnunftuche, und bemerkte ohne ale Schmerzen und 
ondere Mittel kaum, daß der gefpaltne Nagel in paar 
Tagen völlig zugepeilt war. Wirkte hier das Schlan⸗ 

geagift von einer’ ergeimmten Schlange, oder das YAusfaus 
ga deſſelben balſamiſcher ? Aerzte haben das Einreiben des 
Berwoͤls in die Wunde als ein ſrecifiſches Gegenmittel 
key Ochlangenbiſſen bewährt gefunden. 


a Ve⸗ 





























ce — eiben. 
Del allein, und nicht die barinnen ſch de tobt 
= — Die Ei de der Bin, 2 Weſp eh * een 
Ehig oder Rautenehig mi Tperiat, ober 
* Apſelſchnitue. 
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kin ———— bheit ge⸗ 
biſſen —— nad) vielen Je ber erſten 
Hochzeitnacht; er zerfleifchte —— * urde bald 
waſſerſchen. Noch hat man gegen dieſes * Us 
bel der Natur fein volllommen fihres Gegenmittel. Die | 
Beſtandtheile dieſes Giftes ſcheinen mir flüchtig alkaliſch yı zu 
ſeyn, die die thieriſche Faͤulniß noch mehr verfeinert hat. 
© kann der Speichel des gefundeflen Menfchen in eine‘ 
Minute zu einem ähnlichen Gifte werden, wenn man ihn 
erboft macht, und er den Schaum feines Affekts duch 
Biſſe ausbrechen läßt. Diefes gilt von alfen big zu einen 
gewiſſen Grade böfe gemachten Thieren ebenfalle. Der 
Gebiſſene verfaltt gleichfalls in Wuth, und ſpuͤret in fi 
unmiderftehliche Inſtinkte, Rekruten zu machen, . 


Man pflegt Perfonen, die eim wütender Hund gebife 
fen, ungewarnt in einen Strom zu werfen, hierauf in⸗ 
nerlihe Schweißmittel zus verordnen, befönders von The⸗ 
riaf und Eßig, oder die Skordieneſſenz mit etwas Vitriol⸗ 
aͤther zu geben, und warme al von Salvey zu-ems 


' | | | ERRR: 
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pfehlen, ſonderlich aber den Schweiß oft und lange forß 
wufegen. Ich glaube, daß das Eleftrifiren auf dem Sta⸗ 
‚tive und öftere Schläge am beflen unter allen Mitteln dies 
fes fluͤchtige Gift, welches die Lebensgeiſter ſchnell angreift 
und verfluͤchtigt, gleich im Anfange, ehe es ſich in dem 
Schlunde und der Luſtroͤhre anhaͤuſen, und dadurch wafs 
ſerſcheu machen kann, verfluͤchtigen, und bey Schweißmit⸗ 
teln am nahhbruͤclichſten heben wuͤrde; ſchon der phos⸗ 
phoriſche Geruch der elektriſchen Materie, und ibr ſchnel⸗ 
ler Blitz, der die Nerven im Augenblicke durchwittert, 
und alle Arten von Entzündungen in den Waſſer⸗ und 
Blutgefaͤſſen zertheilt, beſtaͤrken mich in meiner Bermus 
ihung, und verfehaffen meinem Rezepte ein. fehmeichelhafs 
118 Borurtheil.. Ta ich glaube, daß dieſes das einzige, 
ſchnellſte und nöthigfte Mittel fo wohl gegen dieſes als 
ale dummmachende Gifte fey. 


Der berlinifhe Mayenkaͤfer in Baumöl, ober Honig, 
if ſchon eine’ alte,; oder Alteweiberfur; was Tann hier 
im Magen verbeffeit werben, als durch das Del? und 
in dieſem wuͤrden fich Kellerwoirrmer noch befler empfehlen. 
Aeuherlich reist man die Wunde, woafcht die begeiferte 
Kleidungsflüde forgfältig, feßet geſchwinde Schroͤpfkoͤpfe 
af, wäfcht die Wunde mit warmen Eßig und Theriak, 
der brennt fie mit einem glühenden Eifen. Bey allen. 
biefen Borfchlägen meldet gemeiniglich der Grab der Waſ⸗ 
ferfcheue den nahen Top an. 


Gegen ben Arfenif gebraucht man, neben dem Baums 
il, Milch, und den Schwefelblumen, noch die gemeine 
Schwefelleber, die Eifenfehmefelleber,, oder auch dünnes 
beifenwaſſer innerlich mit großem Nußen. 


\ 
\ 
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Kurzer Weg, die metallifhe Vegetirung des Dia 
nenbaumes im einem Glaſe hervorzubringen. 


Man verſertige ſich, vermittelſt des Reibens in ei 
nem Glasmörfer, ein, kaltes Amalgama von 4 Quent 
chen Silberblaͤttern, welche man in 8 Loth mittelmaͤßl 
ſiackem Salpetergeiſte aufloͤſet. Berduͤnnet dieſe Aufld 
fung durch anderthalb Pfunde beftillirtes Waſſer, mat 
ſchuͤttele dieſe Mifehung, und verwahre fie in einer ver 
ftopften Flaſche. Davon giefe man 2 Loth in eine Phio 
le oder Becher, man fehe von einem ——— 
einer Erbſe groß zu, laſſe das Geſaͤß ruhig ſtehen, un 


beobachte die aus ber Eleinen Kugel des Amalgama nad 


allen Seiten betauffchießende Zweige. Indeſſen nenn 
man doch diefrs verwidelte Gefträuch ben Baum der ph 
leſephen. 


Dritter Beytrag zu ber Tünfilihen Nachahmun 
bed h. Januarblutes. 


Hier entſteht aus zwey zuſammen gegoßnen woſe 
eine ſchnelle Gerinnung, zu einem feſten kennbaren Koͤr 
per. Man ſaͤttige einen ſtarken Salzgeiſt mit fo viele 
Kreide, als es faſſen oder annehmen kann. In dieſe Aul 
loͤſung gieße man eine konzentrirte Lauge von Potaſche 
ſo an fich aus diefen Waflern Kugeln ballen, 


Der grünflammende Weingeifl. 


Man löfe in einer gelinden. Waͤrme, und dem ftarl 
ſten Weingeiſte, ſo viel Sedativſalz auf, als derſelbe 
tragen vermag; fo hat man einen weißen Geiſt, der d 
Licht oder den elefteifchen Schlag entzündet, mit einer an 
| benehmen gruͤnen Farbe RER, indem der a 

1 2 laug 
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He, aus ı Quentchen Gruͤnſpan, und 4 Loth weinie 
gem Salmiakgeiſte, die man vermifcht ſtehen läßt, zwar 
auch eine ſchoͤne gruͤne Flamme, für den Athem aber ges 
ſaͤhrlich ifk. | 0.0 


So entzündet ff ſch das alarberiſche Wunderſalz, wenn 
man es mit Kohlengeſtiebe miſcht, und in einen gluͤhen⸗ 
den Schmelztiegel eintraͤgt, mit einer gruͤnen Farbe. 
Dieſes thut au J Theil Schwefelblumen, mit 12 Theis 
len Sebativfal; (ober Wireleit) waͤhrend der Abbren⸗ 


mung. 


Bierter Beytraa zu dem Blute des rn ganuats, 
vn Waſſer allezeit in eisfoͤrmige Geſtalt J 
verwandeln. | 


Man dörre auf dem Dfen, ober in der Gonne, aan 
berſches Wunderfalz, bis das Waſſer beifelben verraucht 
it, und bloß die Erde deifelben übrig bleibe. Nun fhüts 
te man zu 3 Loth rotbgefaͤrbtem Waſſer ein Loch von dies 
ſem Salzpulver, ruͤhre es geſchwinde mit einem Holze um, 
und man wird finden, daß es zu dickem Blute, oder ro⸗ 
them Eiſe geworden. 


Das Problem, einen blauen Eßig zu machen. 


Da alle blaue Pflanzenfäfte durch ei ig roch werben, 
fo if in der That ein blauer, der Gefundheit unſchaͤdlicher 
Eßig, eine Aufgabe der Chemie. Indeſſen entſtehet doch 
‚tin folcher aus einem Lothe guten zerriebenen Indigo , den 
man nach und nach in einem Slafe mit 8 Loth flarfen 
Bitriolöl übergießt, bedeckt, 24 Stunden ſtehen lakt, 
und nach und nach mit 3 Pfunden Waſſer, doch allmaͤhlig 
nrbiinnt, und amrihrt. * einiger Zeit wird bag Elas 

4 wo. 


1. " Siem Veluce 


re abgeneigt, und der. uͤbrige Ga mit Waffen ei 
abgegoflen , und zum Särben bes Dejneiige angewandt. 


Dit Gurienbtige der Scaufpieer.. 


“. 


Eine fegelförmige Röhre von weißem, Bleche, von 


ber Figur einer Fackel, bie voller Kleinen Löcher if, wird 


nit Kolophoniumpulver, oder mit dem fogenannten gels 
ben Hepenmehl (lycopodium) angefüllt, Schuͤttelt man 

dieſe Fackel über einem brennenden Lichte , fo fahren fehnels 
le Blitze hinter den Opernwaͤnden hervor. An den Furi⸗ 
enſackeln der Hoͤllengeiſter befindet ſich oben ein Docht, 


den man in Weingeiſt eingetaucht hat, und man darf. dieſe 
folglich nur ſchwingen, fo ergießt ſich der Behälter in 


ſchnelle und betraͤchtliche Flammen aus. 


Vogelneſter, Blumen, Holz u. d. m oefeinern. 


Man befeftige unter die Reiſer der Gradirhaͤuſer, fo 
die Galzfole zu Eongentriren angelegt werben, dergleichen 
angeführte Dinge, fo findet man fie nach wenigen Monas 
ten mit einer feinigen Selenitenrinde überzogen. Und 
auf diefe Art ahmet man die Luftfteinartige Berfteineruns 
gen | ber verſteinernden Waſſer durch die Ruf nach. 


Die magiſche Todtenlampe. | 


In einer Untertaſſe von Porzelain vermiſche man 





ziemlich guten Weingeift mit eswas Kochſalz, und weni⸗ 


gem Schwefel, durchrühre die Maſſe, lege einen baums - 
wollnen Docht ein, und. zünde ihn, des Abends, J— 


im Finſtern, um des groͤßern Auffehens wegen, buch bie, _ 


eleftrifche Mafchine an. Die Zufchauer , welche einer. an- 
en andern eine Toorenbläffe gewahr werben, noch aufs 
merk 
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merkſamer zu erhalten, Hatte man vorher in die Tafle ei⸗ 
ne dem Todtenkopfe aͤhnliche Figur von Schießpulver, ges 
ballt geſtellt, welche, nach der Abbrennung des Weingeis 
fies, Funken von fich werfen muß, und die Annäherung 
des Geiſtes andeutet, den man bey der unten vorkommen⸗ 
den Geiſtervorladung bereits erwartet. 


Zinnober ohne Feuer zu machen. 


Aller Zinnober wird in flarfem Feuer ſublimirt, 
ober aufgetrieben. Daher wuͤrde es zwendeutig bleiben, 
zu behaupten, daß er auf dem falten Wege hervorgebracht 
werden Eönne, wenn man nicht, nach dem Berfuche des 
‚Soffmanns dieſes auf folgende Art erhalten könnte, daß 
man nämlich lebendiges Queckſilber, oder irgend von beffen 
Präparaten eines, in ber Galpeterfäure aufgelöfet, mit 
dem beguinifchen Gchwefelgeifte vermifcht,, und im verflopfs 
ten Glaſe aufbehält. Die erfte Farbe, welche ſchwarz iſt, 
wird nah und nach. braun, und endlich zu einem beiten 
Binnober. 


Auf der Stelle ein wohlriechendes Bilamharz zu 
machen. 


Man giehe nach und nach zu einem Quentchen des 
rektifizirten Bernfteinöls, fo in einer Theetafle ift, drey 
Quentchen von dem flärfften rauchenden Galpetergeifte, 
doch nur wenig auf einmal herzu; fo erfolget Die gewoͤhn⸗ 
liche Erhisung. Wenn alles falt geworben, fo: wäfchet 
man das gologelbe Harz dieſer Gerinnung von aller Schaͤr⸗ 
ſe rein, da es dann einen ſtarken Geruch von Biſam ſtatt | 
des borigen etelpaften ı von fi sieh 
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Eine chemiſche eff, Entzündung, und 
Knall, ohue Feuer. 


Wenn man die Aufloͤſung dee Kupfers in Salpeter⸗ 
ſaͤure, J. E. das gruͤne Scheidewaſſer, womit Kupfer⸗ 
ftechee ihre Kupferplatten üben, abrauchen laͤßt, ſo er⸗ 
haͤlt man ein gruͤnliches kriſtalliniſches Salz. Zerreibt 
man ſolches noch feucht, und ſtreicht man es in der Dis 
cke eines Meſſerruͤckens ſo auf einen langen Streif einer 
Zinnfolie, fo muß man dieſe zuſammrollen, ihre Enden 
umbiegen, und die ganze Platte flach drücken. Nach 
tiniger Zeit entftehet darinnen eine Erhißung, welche zus 
nimmt, und zuleßt erfolgt eine verpuffende Entflammung, 
welche bisweilen ein Knall begleiter, 


Der ſich entflammende Kal. - 


Die Erfahrung lehrt es, daß anfehnliche Haufen 
von gebranntem Kalfe, wenn man fie mit Waller durch— 
neßet, eine ſolche Hitze von fich geben, daß die nahen 
Materien, fo zundbar find, davon in Flammen gefeßt 
werben fönnen. Auf biefe Irt find ganze Schiffe, und 
Magen, durch einen einfallenden Regen in volle Flam⸗ 
men ausgebrochen. Ich habe oben von dieſer Erſchei⸗ 
‚nung bereits eine Probe an dem Ey.gegeben, fo mit 
Kalk und Schwefel angefüllt wird, und im feuer eine 
Flamme ausmwirft. Hier folgt eine andere. Man gieße 

3 Pfund Leindl, 1 Pfund Gteinöl (Petroleum) unter 
3 Mfund feifchgebrannten Kalt, durchrühre die Mafle, 
und gieße Wafler darüber, fo roallet bie ganze rn 
zu einer Slamme herauf. 


0 
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Die ſympathetiſche Tinte. > 


So nennt man Flüßigkelten, mit Denen t man Schrif⸗ 
ten, oder Zeichnungen macht, die nicht ehe fichtbar wers 
pen, als bis man ihnen durch farbenlofe Dinge die Farbe 
giebt, die fie zur Tinte macht. Man hat deren ſehſalcx 
Acten. | | 


Die ecfie Art tömmnt zum Vorſchein, wenn man 
uͤber eine unſichtbare Schrift ein anderes Waſſer ſtreicht; 
oder wenn man ſie den Duͤnſten deſſelben ausſeht. 


Die zweyte Art bleibet eingeſchloſſen, unſichtbar, 
und wird dagegen an der freyen Luft kennbar. 


Die dvritte befömmt bie Farbe, wenn man re mis | 


gewiſſem zarten Pulver pubert, 


Die pierte macht man leſerlich am Feuer. | 
Die fünfte entdeckt ſich erft im Waſſer. na 


Die ſechſte erſcheint vom Feuer, und verſchwindet, 
ſobald das Papier wieder kalt wird. 


A. Die erſte Art der ſympathetiſchen Tinte entſte⸗ 
het, wenn man 2 Loth zerſtoßne Silberglaͤtte, von 8 
Loth deſtillirtem Weineßig, bey gelinder Waͤrme auszie⸗ 
hen läßt, und den nun ſuͤßgewordnen Eßig durchſeiht. 
Mit diefem Eßige ſchreibe man auf Papier, vermittelft 
einer neuen Feder, und laffe die Züge bon ſelbſt trocknen. 


Zu dieſer Tinte gehoͤret folgende erweckende Fluͤſſig⸗ 
keit, die aus einem Lothe zerſtoßnem Auripigmen 9 
2 x0t 
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2 Koch ungeföfästem Ralt in einem Noͤßel Waſſer und 
Kochtopfe, bey gelindem Feuer bis auf die Hälfte einge⸗ 
kocht, durchgeſeiht, und. in. einem wophloerflopften Slafe 
aufbewahret worden. 


Um num bie unfichtbare vorige Schrift eiſcheinen zu 


laſſen, fo gieße man etwas von dem beſchriebnen Raltwafe 


fer in eine Untertaffe, halte die Schrift darlıber , oder bes 
ftreiche ihre linke und unbefchriebne Geite damit, fo wer» | 


ben die Buchſtaben der Schrift duch den Dunft des Auri⸗ 
pigments, und fogar alsdann-belebt, wenn man barinnen 
ein Löfchpapier netzet, e8 in ein dickes Buch legt, und 


die unfichtbare Schrift auf den Buchdeckel ausbreitet. * 


gleich bat man an dieſem Kalkwaſſer eine Weinprobe, 


die. den mit Glaͤtte verfühten ſauren Wein der Meindänds | 


ler, ſchwarz färbt, und: deſſen Gift anmeldet. 


Eine andere Formel zu dieſer Tinte giebt eine Kuflds 
fung von Gallaͤpfeln in Waller, womit man ein’ Mapier 
beſchreibt. Diefe unfihtbare Buchſtaben erfcheinen, nach 
ber völligen Eintrocknung, wenn man eine Aufloͤſung von 
Bitriol im Waſſer, mit einer Federfahne darüber ftreicht , 
roeil diefes zufammengenommen das gemeine Tintenrecept 
iſt. Zum Gcherze laffen fidy mit diefer erften foimpathetir 

fhen Tinte folgende Beluftigungen anftellen. 


| "Das wahrſagerbuch. Man laͤßt ſi ch ein Buch von 
50 Blaͤttern einbinden, in dem nach dem letzten Blatte 


J 
| 
J 


eine Art von einer verborgnen Brieftafche angebracht wor 


den, die ſich aber. hinterwärts gegen den Ruͤcken dieſes 
Buchs öffnen. muß, damit fie auf Eeinerley Weife dem 
Zuſchauer in die Augen fallen möge. 


> 
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Man fchreibe auf-jede Seite diefes Buches einige bes 


liebige ragen, und Halte vorne ein Regifter über die 


Zahlen der Blattfeiten, auf welchen eben dieſe Fragen: 
vorfommen, mit der gewöhnlichen ſchwarzen Tinte. Nun 
ſchreibe man auf ein Fleines Papier, fo nur halb fo groß; 
als ein Blatt des Buches iſt, mit ſchwarzer Tinte eine 
von den Kragen des Wuches bin, unter die Frage aber 
ſehet man die Antwort mit ber oben erwähnten Glätten- 
tinte hin. Hierauf feuchte man mit einem Schwamme, 
ein gedoppeltes Papier mit bem befchriebnen Kalkwaffer an, 
ud ſchicbe es einige Augenblicke vor dem Berfuche felbft, 





























borgne Brieftafche. Ze 


. . J 
Alsdann theilet einige Zettel, worauf die Frage 
ſchwarz, die Antwort aber darunter unfichtbar gefehrieben: 
fieht, unter die Zufchauer aus, deren jeder nach Belie⸗ 
ben wählen kann, mas für eine Frage ihm anftändig iſt. 
Diefe Zettel werden zwifchen Die Blaͤtter des Buches eins 
gelegt. Man ſchlaͤgt das Buch zu, unterhält die Geſell⸗ 
(haft mit dem Wunderbaren ber Magie, um einige Minus 
ten Zeit zu gewinnen, fo werden bie flüchtigen Dämpfe 
des Aurißigments die Antwort: erft braun und hernach 
immer dunkler gefürbt darſtellen, nach dem der Zwiſchen⸗ 
dialog länger gedauert hat. 


Auffallender wird diefe Beluftiaung, wenn mar den- 
Untwortszettel zu eben demfelben Blatte im Buche Iegt, 
worauf dieſe Frage ſchwarz fiand. 


Das Zauberkifihen,, die jedesmalige Beſchoͤftigung 
ner absoefenden Yerfun, duch eine Zeichnung herbeyzu⸗ 
pabern. Dieſe Illuſion erfodert ein niedriges Kaͤſtchen, 
betwa 4 Zoll fang, drey Zoll breit, und wir Baͤndern, 
und 


unbemerkt in die, am Ende des Buches angebrachte, ver⸗ 


, 


und einem item — iſt. Der untere Boden muß 
herausgeſchoben werden fönnen, um zwiſchen ng va 
und zwifchen einem mit zarten Nadeln durchſtochnen 
deckel, der den eigentlichen innern Boden des Kaſ —* 
macht, ein doppeltes Papier legen zu koͤnnen, ſo mit dem 
LAuripigmentwaſſer wohl befeuchtet iſt. Ein ———— hoͤl⸗ 
zernes BFettchen fuͤlle das ganze Käftchen aus, und brüde 
beffen Boden an, damit das Papier mit der. Figurzeichnung. 
an —*5* ——— angedruckt werden möge, fü bald 
äftchen. mit dem Haten verfchließt, | 


Nun zeichne man auf! viele Blätter —* die fo 
groß, ale der Boden bes Kaͤſtchens find, atterlen tlg ine. 12 
guren, Maͤnner, Weiber, Kinder, Perſonen zu 
Trinter, Spieler, Spahiergaͤnger, und uͤberhar 
fonen in allevley Geſchaͤften, die man fich einbili a | 
zu haben, unb zwar mit einer neuen Feder , und ber Slät 
zentinte. 






* 





Wenn nun das Auripigmentsblatt zwiſchen beyden 
Boden liegt, das Figurenblatt aber in das Kaͤſtchen ges 
than, der hölzerne Boden aber auf diefes Papier gelegt, 
ber Haken übergeworfen, und das Küftchen verſchloſſen 
wird, damit es den Holzboden ein wenig an den Boden ans 
druͤcke; fo fürbet der herauffteigende Dunft, des im Untere 
boden angefeuchten Mapieres, die unfichtbar geweſene Sig 

“ren in ein Paar Minuten, braun. | 

Auf dieſe Art zeiget man dem neugierigen Zuſheuen 
was eine dritte Perſon, die ſie zu ſehen wuͤnſcht, in eben. 
biefem Augenblicke vornimmt, wenn man ihn eins bee® 
Napiere zu wählen anbietet, von dem man fchon, vermu⸗ 
then kann, daß es ihr anftändig feyn werde. Damit- 
man aber ſelbſt wine, was für eine unſichtbare Beim 


% 


‚ auf ſebem Papier ſtehet, fo ſehe man auf die linke Seite 
die Numer mit Bleyſtift hin, und man halte nach dieſen 
NRumern ein geheimes Regiſter über alle unſichtbare Zeich⸗ 


nungen, die man anzubieten gedenkt, damit man jeder⸗ 
zeit die rechte treffen moͤge. | 

























B. Die zweyte Urt der fompathetifchen Tinte. 
Gie entftehet von einer Goldauflöfung im Königswafler, 
oder von feinem Silber in Scheidewaſſer, oder, aus Bley 
und Weineßig, oder aus Merkurfublimate und Waſſer, 
‚oder aus Kupfer in Scheidewaſſer, oder: aus Zinn im Ks 
nigswaſſer. Jede diefer Golutionen geben an der freyen 
Luft eine Schrift von befonderer Farbe, fie zernagen und *. 
befleden das Papier, ob fie gleich in einem Buche vers 
wahrt, einine Monate lang unfichtbar bleiben, und an der 
Bonne nach einer Stunde, violet, grau u. f. vo. werben. 
%h übergehe alfo alle, da fie theurer und ‚nagend find. 


C. Die dritte Are ift ohne Farbe, aber nach ber 
Trocknung etwas Elebrig, und man macht fie dadurch ſchein⸗ 
ber, daß man ein zartes Farbenpulver über fie ausftreut, 
Man bedient ſich dazu der Säfte von Aepfeln, Birnen, 
Eitronen, Quitten⸗Kernſchleim, des Zwiebelſaftes, der 
Kid u. d. Die damit gefchriebne Schrift kann durch 
oh donkelblaue Schmalte, Florentinerlack, oder Kohlenſtaub 
Ipudert werben. | | 


Die, Beluftigung mit dem magiſchen Streufande ift 
ten nichts beſonders. Man zeichnet naͤmlich mıt einem 
ſarken und filtrieten Galläpfeldekofte Figuren aufs Papier, 
die erfcheint nichts. Sobald man aber die Feder nies 
zohielt, und einen ©treufand von 2 Loth auf dem wars 
sum Dfen zerfallen und im Glasmoͤrſer zerriebnen, und 
gm St zweymal fo viel feinem weiſſen Sande smengien Bir 
trio 


”. 


triol, über die Füge freut, und darauf. fiegen läßt, 
wird bie Figur, kenntlich und fi chwarz. 


M Sie vierte Urt entdeckt fih buch das Feu 
ober die Wärme. Man bediene ſich dazu des Ekig 
des Citeonen » und Zwiebelſaftes, und — mit War 
verbinnten Eyweißes. Diefe verbrennen bey einer maͤl 

gen Wärme zu einer Urt von Kohlen, und machen f 
bar leſerlich. Die Auflöfingen von Gold, Silbe 
von ' Bitriol, von Salmiak, Kochſalz, Alaun, verbim 
tes Scheidewaſſer, verbünnter Bitriolgeiſt tragen ebenfa 
zu einer ſchnellen Berkohlung des Papiers, und zu & 
folgenden ſcherzhaften Palingenefie das ihrige mit bey. 


Die Zauberurne, ober bie Auferſtehung der Bl 
men aus ihrer Aſche. Man laſſe ſich von ſchwarze 
Bleche eine Urne, oder Todtenvafe, vom Mlempner fehl 
gen, oder treiben, die einen Dedel bat. Zeichnet a 
Mapier, mittelft einer der fompatbetifchen Tinten, die vı 
der Hiße fihtbar werden, und die mit der verlangten Bl 
me ohngefähr einerley Farbe macht, einige vorraͤthige Bl 
men, bon eben diefer Art und Geftalt, die man zu vei 
brennen beſtimmt. Man biete dem Zufchauer eine be 
gfeichen natürliche Blume an zur Auswahl. Diefe ve 
brenne man über einem Kohlenbecken vor feinen Augen 
und man yerfichre, daß man diefe aus ihrer Afche m 
Hiefe der Kunft wieder zu erweden im Stande fey. A 
ihn Davon zu überzeugen , fo lafle man ihn das Papier 

"mit der gezeichneten unfichtbaren Blume, befehen, ma 
fege e8 auf den Boden ber Urne, bedecke dieſe vor di 
Luft, wenn man zu allererſt, zum Schein, die Aſche de 
verbrannten Blume, auf das Papier geftreut, ehe ma 
ſolches einlegt. Und nun feße man eine brennende Lamy 
unter den Boden der — um der vegetirenden Paling 

| neſie 
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neſte mit der Wärme zu Hilfe zu kommen. Enbplich zei⸗ 
ge man die auf dem Papier ſich entwickelnde Pflanzenge⸗ 
ſtalt vor, die man auch unvollkommen nach ihrem Umriſſe 
entwerfen kann, als ob man ſie beym Herauslangen, an 
ihrer Begetation und Farbe gefiört habe. | 






















Der bezauberte Brief. Auf länglich vierfeitige Pas 
piere ſchreibe man mit ſchwarzer Tinte, allerhand Fragen, 
die von der Art find, baf fie ſich mit einem einjigen Wor⸗ 
te. beantworten laflen, z. E. welches ift bie Braut bes 
Haren N.? Man fchreibe die Untwort mitten unter die 
Trage, fehlage das Papier als einen Brief zufammen, 
mache einen gewöhnlichen Briefumfchlag, und lege, doch 
unbemerkt, das gebrochne Blättchen fo, daß der Drt, 
wo bie unfichtbare Antwort ſteht, gerade auf bie Stelle 
iu liegen komme, wo man das: Girgel auſdruͤcken wird, 


Man vertheile eine Anzahl folcher Fragepapiere, uns 
tr denen ſchon die beftimnite Antworten im voraus fertig 
eben, unter die Geſellſchaft, Die fich einige derſelben aus⸗ 
füht. Jedes gemahlte Blatt wird zu einem Briefe ger 
brochen, und mit der empfohlnen Borficht verfiegelt, daß 
dr Same der Antwort gerade unterhalb des Perfchafts Ges 
bracht werde. Zu biefem Ende laffe man das Siegellack 
auf dem Umfchlage etwas langer brennen, bamit die Hitze 
beruorgebracht werben könne, welche erfodert wird, die 


E. Sünfte Are der fnmparbetifchen Tinte, Man 
fe fo viel gepulverten Alaun, oder gereinigren als 
wiof in Waſſer auf, als daſſelbe faſſen kann. Mit dies 
m Waſſer und einer neuen Feder, zeichne ober fehreis 
k man das belichige auf Papier, und laffe die Züge 
kocknen, die nicht ehe ſichtbar werden, ais bis man 
alens Magie ı Th, 8 bas 
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das: Blatt In ein Gefäß mit Waſſer legt, und das. durchs 
„gezogene Papier gegen das Licht hält. Dieſe Tinte 
kapn auch ‚zu den vorhergehenden Beluftigungen anges 
wandt werbem, ohne davon befondre —— herzuſehen. 


F. Sympathetiſche Tinte, von der fechften Urt, 
entfteht, wenn man unter 4 Loth reinen Galpetergeift, 
in einem Eleinen Kolben, nach und nach fo viel zerſtoß— 
_ nen Farbenkobalt ſchuͤttet, als fi) darinnen auflöfen 
kann, Man bemerfe dabey das Gewicht bes eingetrag⸗ 
nen Kobaltes; ſeihe die gemachte Auflöfung, durch, man 
waſche den Bodenfaß, der wmauflösbar geblieben, in 1 
Waſſer, trockne und wäge ihn ebenfalls, um ihn. von 
bein Uufgelöften abzuziehen. Soviel, als der Salpe⸗ 
ergeift in fih aufgenommen, eben fo viel Kochſalz wird 
in eine proportionicliche Metorte von Glas geworfen, 
man- übergieße diefeg mit der burchgefeihten Kobaltſolu— 
tion, und treibe vg, mit gehörigem Feuer, aus einer 
Sandfapelle, faft bis zur Trodne heruͤber. Das here 
übergegangne fragt zu unferm Berfuche nichts, wohl 
aber der Metortenfaß bey, wenn man ihn mit 3 oder 
4 Loch deſtillirtem Waſſer übergiekt, und fo viel als 
möglich darinnen auflöfet und filtrirt. Die mit diefer 
Tinte verfertigte Zeichnung kommt nur dann zum Bors 
ſchein, wenn man das Papier gelinde erwaͤrmet, oder 
in die heiße Sonne bringt, und die Figuren erfcheinen 
olsdann in einer meergrünen Farbe. Das Sonderbare 
dabey ift, daß die grünen Zuͤge wieder verſchwinden, 
fo. bald das Papier kalt wird, und allezeit da nd, 
wenn das Blatt erwärmt wird, mwofern man nur dieſe 
Hiße nicht zu übertreiben die Vorficht hat. 


—Wöouuͤnſcht man daraus eine rofenfarbige Tinte N 
wachen ‚ To gebrauche man 4 der erſten Aufloͤſung dei 
— Ko⸗ 
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Kobalts anſtatt des Rücenfalies, gereinigten Salpeter; 


inbeflen bag bag übrige: Verfahren eben daſſelbe bleibt: 


Dieſe Roſenzuͤge kommen. unb verfehwinden fo oft. ale 
die vorhergehende grünen, oder fo oſt, als man will: Eine 
Beluftigung damit ift dag folgende 


Magifche Wintergemählpe, | 


fo aus einer winterlichen Landfchaft, ohne Zeitverluſt, 
eine Zeichnung hervorbringt, die den gruͤnen Fruͤhling 
mit feinem angenehmen Laube vorſtellt. Man mahle an 
einem. Kupferſtiche, ober einer tufchirten Landſchaft, vers 
mittelft der befchriebenen grünen fompathetifchen Tinte, 




















muß. Nah der Trocknung des Kupferfliches werben 
die übrigen Gegenftände nach ihrer natürlichen Farbe, an 
ihre gehörige Stelle hingemahlt. Endlich faflet den 
Kurferfiih , Hinter dem Glaſe, in einen Rahmen ein, 
nd beflebet den Rahmen von Hinten mit Papier. 


tergemählde an einen warınen Ofen, oder zum Vege⸗ 
borgne Blaͤtter, Kraft der Tinte, wit ihrer grünen Far⸗ 
be, zufehends, aus den Zeigen hervor; und um be:io 
natürlicher, wenn man die Lichtertiumpen der Blütter 
“md gehörig ſchattirt hat. Kurz: 


Die Winterlandfchaft , die bie. Sympathie gebiert, 
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an den gehoͤrigen Stellen der Zweige und der Erde, 
Laub, Blaͤtter, Gras; welches alles in dem Hinter⸗ 
grunde mit einer bleichern Tinte ausgeführet werden 


Zu dem Gebrauche lege man biefes fchauernde Win⸗ 


tiven, an die Sonne, fo keimen und wachfen bie vers 


nah der Kunft, mit einem blaffen Gelbgrün angriegt, 


wird zum. belaubten Lenz, indem es mich noch friert. 
. 8 


— 
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Wenn das Gemaͤhlde kalt geworden, fo kehret es 

in feine erſte duͤrre Geſtalt wieder zuruͤcke, und die wohl 

ebätige Sonne. belebet, fo oft man, will, ben. flarren 

Erdboden , mit ihrem wohlchärigen Hauche. Man ann 

auch dieſe Tinte unter die vorhergehende Beluftigungen 
miſchen. 


Berſchiedene Tintenverſuche. 


Man ſchreibe an einen Freund, mit einer Tinte 
von etwas Zunder, den man mit ſchwachem Gummis 
waſſer abgerieben, von gleichgiltigen Dingen Zwiſchen 
bie meite Zeilen biefes Bricfes ſehe man den wahren 
Anhalt, mit einer Bitriolauflöſung. Wenn der Ems 
pfänger bes Brigfes nun benfelben lefen will, fo flreis 
eher derfelbe einen Schwamm voll Gatläyfelinfufion über 
bie Schrift, fo verſchwindet die Kohlenſchrift und dig 
rechte erfeheint mit ihrer haltbaren Sgmwärze- 


. ®der man ſchreibe zwiſchen die Reihen eines” mit 
ſchwarger Tinte gefchriebuen gleichgiltigen Briefes, dem 
geheimen, mit Alaunwaſſer. Der Freund, der ſich im 
voraus darauf ſchon verſteht, darf denſelben nur durch 
Waſſer ziehen, und die weiße Schrift gegen das Licht 
halten, um ſolche zu leſen. 


Oder man reibe den mit Eßig geſchriebenen Brief, 


mit der Aſche eines verbrannten Papiers. 


In das Inwendige. eines Eyes eine Nachricht zu 
uͤberſchreiben, ſo ſchreibe man mit einer Fluͤßigkeit von 
Weinebig, Alaun, und Gallaͤpfeln, was man- -will 
Diefe Schrift muß die Sonne, oder Wärme abtrocknen, 
und in > birfen Geſtalt überſende man dem — ge 

Ol⸗⸗ 
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ſolcher Eder mit fortgefegtem Inhalte. Läßt der Freund 
diefe Ener in Salzwaſſer hart Eochen, fo erfcheinet bie 

Schrift auf dem. harten Eyweiß, nach der Abloͤimg der 
| Schale leſerlich. 


Ein ſchwarzer Brief, mit unſichtbarer weißer Schriſt. 
Ein in’ Brunnenwaſſer gequerltes Eyweiß giebt hier die 
weiße Tinte ab, womit man die Schrift auffeßt. Wenn . 
diefe recht getrodnet worden , fo beftreiche man die Gchrifte 
feite bes Mapiere, vermirtelft eines fanften HBaarpinfels 
mit gemeiner ſchwarzen Tinte. Wenn auch bdiefe völlig 
angetrocknet if; fo wirb der zugerichtete Brief abgefandt , 
und vom Empfänger auf einem glatten Brette, mit einem 
etwas flumpfen Meſſer befchabt, fanft Durchs Waſer gezo⸗ 
gen, und die kreidenweiße Schrift entdeckt; weil bas 
Eyweiß, als ein Firniß den Grund des Papiers, gegen 
die Tinte deckte. 





























Weniger auffallend iſt die Art auf einem eingerieb⸗ 
nen Blatte vermittelſt des Waſſers, oder Weins, Bier 
®E oder Eßig, Schwarz su fchreiben; indem man ein Pulver 
son Gatläpfeln, und. Bitriol mit Baummolle in Papier 
inreibt, und auf biefes Papier mit einer ber gebachten 
Be Fluͤßigkeiten ſchreibt. Sobald nämlich eine derfelben das 
rockne Zintenpufuer berührt, fo entſteht die gemeine 
Kwarze Schreibtinte oder ſchwarze Züge. 


So entfteht aus zweyen Glaͤſern, deren jebes eine 
heile Fluͤßigkeit enthalt, durch den Zufammenguß eine 
ſhwarze Tinte; wenn das eine Glas einen filtrirten Auf⸗ 
Bf von Waſſer und Vitriol, das andre Glas aber einen 
dechgeſeihten Aufguß von Satipfin in fih halt, wie 
gemeine Tinte. 


Zr Man 
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Man üuͤberſende jemanden einen zugedeckten zinne 
nen Teller‘, auf den man eine geheime Nachricht, vı 
mittelt eines ſtumpfen Holzes durch ein mit Gert burı 
gezognes Papier gefihrieben.” Davon drüden fi ı 
fetten Buchftaben an dem Boden des Tellers ab. Me 
dev Freund den Boden diefeg leeren Tellers mit * 
geſtiebe pudert, ſo wird dieſer in den Stand gelebt, 
Schrift zu erkennen. 


Die neuere te fpmpatbetifihe Tinte bes zellot wird v 
der Kaufzaffer (von Kobalt) duch eine Digeftion in K 
nigewaſſer gemacht, ſo loͤſet fich bie Metallerbe des K 
balts auf, und das Waffer wird blau. Man verdünnt 
mit Waſſer, daß es im Papier nicht durchſchlage. D 
unfichtbare Schrift wird erhitzt gruͤnhlau, und verſchwi 
bet kalt, oft erweckt, oft abgeftorben. Winterlandfeh: 
zen und Feuerſchirme verwandelt bier der Proteus Rob 
nah Belieben, im Gommer oder Winter. Kine derglı 
chen rothwerdende Tinte giebt die fürbende Erde des K 
pfers, mit der Salzſaͤure. Die Warme macht, daß | 
roth aufblühee, und die Kälte, daß fie wieder in il 
Nichts zurückkehrt. Durch die grüne fann man alfı 
on einem warmen Ofen, den Minter mit grünem Laul 
und die befchneite Winterdacher, durch die rothe, m 
rother Farbe beleben. Hier iſt der warme Dfen dag wal 
ve magiſche und allerfchnellfte Treibhaus in der Natur. 


| Die Formel zu der ſchwarzen und dauerhaften Schreil 

tinte, deren ich mich einige 30 Sabre bediene, fehe 
“mir noch diejenige zu übertreffen, die Wiegleb in fein 
natürlichen Magie als ein wahres Chemiſches Produ 
lobt; ich werde alfo audy meine in die Bauernmagie ei 
chen, da fir jedermann eine vollkommene Gnuͤge leiſte 
wird. Ich ſtelle eine irdne Kruke, in die ich ein Pfun 
der 
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ber . beften Galläpfel, ein halbes Pfund Granatſchalen, 

beydes zerſtoßen, ein halbes Pfund grünen Engliſchen 
Bitriol, ein Loth Kochſalz, ein Quart Weineßig, und 
8 Quart Regen oder Flußwaſſer gemifcht, auf ben war⸗ 
men Ofen etwas verſtopft, und erhalte dadurch in wenig 
Sekunden eine vollkommen ſchwarze Tinte, die gut ein⸗ 
nagt, und nicht ſchimmelt. | 
























Yleumanns Gchreibetinte, ſ. deſſen 2. TH. ber Che⸗ 
mie, beſteht aus 2 Theilen grob zerftoßner Gallaͤpfel, 
einem Theile grünen Bitriol, einem Theile arabifchen. 
J Gummi. Den Bitciol löfete derfelbe in Waſſer auf, und 
I er digerirte dieſe Aufloͤſung einige. Tage mit den Gallaͤpfeln. 
Er ſchuͤttelte ſie und goß es ab, digerirte den Bodenſa 
mit Franzwein, ſchuͤttelte in beyde Aufloͤſungen das Gum- 
| wi, und verſtopfte die Tintenflaſche wohl, 


Die ſchwarze Schreibtinte nach bem Lewis wirb aus 
43 Nöffeln mweißen Wein oder Weineßig, darinnen ders 
| ‚felbe 6 Loth Gallaͤpfel, 2 Loth Blauholz, gepulvert auf⸗ 
J loͤſet, und 2 Loth grünen Vitriol eine halbe Stunde 
J lang kochen laͤßt, zuſammengeſetzt. Drey Loth aufgeloͤ⸗ 

ſtes Arabiſches Gummi wird zugeſchuͤttet, und alles nach 
einigen Minuten durch ein Haarſieb gegoſſen. | 


Lambert in Berlin mifcht unter den Aufguß von 4 
Theilen Waſſer und Galläpfeln, die er zart zerftößt, und 
gekocht, die Yuflöfung von dem Eifenvitriol, nach und 
| nech bis zum verlangten Grade der Schwaͤrze. Wenn 
tine Tinte roͤthlich ausſieht, fo hat ſie zu wenig, und 
die gelbe zu viel Vitriol; wird ſie gruͤnlich, ſo enthaͤlt ſie 
m blauen Kupfervitriol, weiß Bley. 


8 


RA Gließt 
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Gießt man unter ſchwarge Tinte Salpetergeifk, oder 
eine andre Saͤure, fo wird bie befte Tinte weiß und durch. 
fihtig, fobald man aber genug Alkali in dieſe farblofe 
DTinte thut, fo wird fie von neuem ſchwarz. Wenn fih 
in einem’ Papieke viel Kalt und wenig Leim befindet , fo 
verloͤſchet auch Die befte Tinte; und deswegen — einige 
noch feines Kohlengeſtiebe iu 


Eine vor Alter verloſchene Eorlft macht man wie⸗ 
ber erſcheinen, wenn man vermittelſt eines zarten Haar⸗ 
pinſels eine wohlgefättigte, ſtark gekochte Gallaͤpfelſolu⸗ 
tion uͤber die Schrift ſtreicht, und dieſe an einen waxwen 
Ort legt. 

Ein "Rasiepufser eine — 
Schrift, oder Tintenflecken vom Papier — 
Miſchet ein zartgeriebnes und wohl gemengtes Pulver 
von gleichviel Salpeter, Schwefel, Alaun und Bernſtein, 
und reibet damit den Fleck vermittelſt eines weichen Si 
nuenlappens. 


Das gewoͤhnliche Radirpulver, deſſen ich mich be⸗ 
diene, iſt ein zart gepulverter Sandarach, oder Maftir, 
womit ich den durch ein Federmeſſer radirten Fleck mit 


| 


| 
| 


einem Leinenlappen veibe, um nochmals darauf: zu ſchrei⸗ 


ben, 


Eben dieſes verrichtet bag Radirwaſſer, von 2 » 


Theilen Bitriolgeift und einem Theile vom Biteiolgeifte 
des Mynſichts, fo man in einem’ Glafe mifcht. Die 


Tintenflecken werben damit beftrichen , und nz E 


ducch einen Schwamm mit Waller abgerwifcht und an bei - 
Sonne oder Wärme getrodnet. 


Die 


— 





= 
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Die rothe Tinte kann man aus 2 Koch Fernambuck⸗ 
fpamen, 2 Quentchen Alaun, J Quentchen Gummi und 
etwas Cochenille, in einem halben Roͤſſel Weineßig ganz 
gelinde kochen und abgieſſen. 


K ı  @Belbe Tinte kann man aus einem halben Quentchen 
Eafran in 2 Loth ſtarkem Gummiwaffer zufammenfeßen - 
md durchſeihen. Schwefelgelb wird fie von zerriebnem 
Yuripigment und ſtarkem Gummi; fie verurfadht aber 
uffomergen. Beſſer ift Gummigut in Waſſer zero 
! ſſen 


Die grüne Tinte erhaͤlt man aus 2 Loth zerſtoßnem 
Gruͤnſpann, einem halben Lothe Gummi, einem Quent⸗ 
chen Kurfume, in einem Noͤfſel Meinefig, und auf einer 

warmen Stelle. 


Ene ſchoͤne blaue Tinte zum Zeichnen wird aus 

einem Loth gelaͤuterten Braunſchweigergruͤn, in Einem 
Lothe Waſſer. Oder ich loͤſe Berlinerblau in rauchendem 
Meerſalzgeiſte auf, und gieſſe Waſſer mit Tragakanth ſo 
viel zu, als ich die Farbe helle zu haben wuͤnſche. Schlech⸗ 
ter iſt die von J Lothe Lackmus und einem halben Quent⸗ 
chen Weinſteinſalz in 4 Loth Waſſer digerirte blaue Tinte, 
wozu man ein halbes Quentchen Gummi geworfen. | 


Die Magifche Kraft der Sonne, eine Schrift mit⸗ 
ten in einem Waſſerglaſe ſchwarz zu zeichnen. 


Löfet ohngefaͤhr in 8 Loth Scheidewaſſer fo viel 

| Kreide auf, als fih darinnen auflöfen kann, und werfet 

gelegt noch etwas Kreide zu, um dieſem Waſſer eine 

Milchweiſſe mitzutheilen. Hierauf loͤſet ein Quentchen 

feines Silber in Scheidewaſſer ganz auf, und gießt Diele 
Ä 85 Ä Auf⸗ 
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Auftöfung in jene; in ein weißes längliches eylindriſche 
izinglas, welches davon voll und verftopft werben muf 
Nach dieſer Borarbeit: wird ein Streif Papier, in de 
Mitte, ju einem Wort von wenig Buchftaben ausgefehnit 
ten, halb um ben Bauch des Glaſes angesogen, und mi 
Wachs an den Enden angetlebt. Nun feße man Die Sei 
te bes Slafes wo bie ausgefhnittne Burchftaben fteben 
in bie Gonne; fo mahlet diefe in bie entblöfte Stelle 
Slafes und in die, Fluͤßigkeit ſchwarze Buchſtaben 
indeffen dab die verdeckte Stellen weiß bleiben. Loͤſe 
‚man dag Wachs und Papier, oder. den umgelegten Fade 
ohne alle Erfihhrterung vom Glaſe ab; fo laſſen ſich di 
ſchwarzen Züge einige Augenblicke (ang leſen, und ma 
fan diefen Verſuch oft wiederholen, wenn man das vet 
ſtopfte Glag an einem dunkeln Orte aufbewahrt⸗ 


Die Palingeneſte, oder eine Blume aus ihre 
Aſche wieder hervorwachſend zu machen. 


Zu dieſer Beluſtigung wird ein blechnes Kaͤſtchen 
8 Zoll hoch, 4 Zoll breit, und 2 Zoll tief erfordert, ſi 
auf einem andern hohlen Fußgeftelle von Blech fteht , un 
in. felbigem Hinten-eine Eleine Thüre fo groß hat, als e 
angeht. Die vordere Kaftenfeite ift offen, und mit rei 
nem Glaſe bedeckt. Oben tragt der Eleine Kaften ein 
gewölbte Haube, die man nah Belieben abnehmen kanr 
Aufler diefem gehören noch zwey groffe Tafeln weiß Gla 
dazu, deren jebe fo groß iſt, ale die im Kaͤſtchen befint 
liche Glastafel. Wende leget man bergeftalt übereinande 
indem man unter jede Ede ein gleich dickes Pappſtuͤ 
ſchiebt, daß fie um eine halbe Linie von einander abflı 
ben. Un ihren Rande beftreidt man die Tafeln ring 
umher mit einem Kuͤtte von ungelöfchtem Kalfe und Ey 
weiß. Man bedeckt hierauf diefe Einfaffung mit vie 
\ Elkis 
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Heinen Streifen von zarter Schweinsblafe, und läßt an 
einer von den ©eiten diefer Doppeltafeln eine Eleine Oeff⸗ 


gelindem Feuer abgeflärtes weiſſes Schweinſchmalz, ı 
Pfund mie 1 Loth weiſſen Wachfes zergeben, und gießet 
dieſe etwas abgefühlte Mifchung, durch die gelaßne Deff- 
ung, zwiſchen die bende Glasſcheiben ein, fo daß ihr 
ganzer Zroifchenraum mit dem Mengfel augegoffen wer⸗ 
I be. Die Deffaung wird gut verſtopft, das Glas rein 
abgewifcht und ang Fruer gehalten, um zu fehen, ob ber 


"seht mam dieſe geboppelte Glasſcheibe ganz nahe Hinter bie 
im Kaftchen befindliche Glasſcheibe, in einen angebrachten 
dalz eingefeßt, 

In die Mitte und gegen die Hinterfeite bes Kaͤftchens, 
welche. offen feyn muß,  feßet'man auf den Boden einc klei⸗ 
ne Röhre, ebenfalls von weiſſem Blech. Ferner hat man 


ner Zeit in das Fußgeſtell zu feßen. 





Stecket man nun den ©tengel einer Blume, oder ein 
anderes Objekt, von Hinten in die Röhre, und das Koh 
lenbecken mir glühenden Kohlen ins Fußgeſtell, fo wird 
bie fette Mafle zwiſchen den beyden Glastafeln fluͤßig und 
fo durchſichtig, daß man die in die Möhre geſteckte Blu⸗ 
me, von der man vorher nichts fahe, unvermerkt zu fehen 
bekoͤmmt. Und die Geſtalt diefer Blume verfchmindet 
wieder, fb bald man das Kohlbecken berausjicht, und bie 
Kompoftion gerinnt. 


Um nun die Beluſtigung mit ber Palingenefie anzu⸗ 
fielen, fo feße man heimlich eine Blume in das Kaͤſtchen, 
biete dem Zufchauer eine ähnliche Blume an, und erlaube 

ihm 


n 


nung, um folgendes dazwiſchen zu gieflen. Laſſet über 


Einguß etwa bier oder da einen Ausgang finde. Endlich 


ein kleines Kohlenbeken bey der Hand, um folches zu feis 


Sr - | = ee — 
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ihm feine Blumen in dem Kohlenbecken u — | 
Hierauf ſtelle man. dasKohlenbefen in — — des 
Koͤſtchens, freue in die Kohlen ein Begerationspuloer 
von Weihrauch, von dem man vorgiebt, baf 08 die Blur 
me aus ihrer Afche aufzuerwecken Kraft befiße,, und nun 
fängt die fehmelgende Kompofition an, die Blume nach und 
nach fihtbar werden zu laffen. Endlich entfernt man bie 
Kohlen wieder, und man wird beym Mangel ber Waͤr⸗ 
me auch die Züge der ungen — —— ihr 
‚ voriges — Risen fegen. R 


- 
J * 
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Dierte Kupferplatte. 


Ri. 26. Das Gefäß zur firen brennbaren Luft u. f. m. ) 
Daran ift a das Glas mit Malt, Kreide oder Metal 
len, woraus man die Luft ziehen will, mit der vers 
dünnten Gäure. b Eine aufgebundne Rinderblafe , die 
bie Dämpfe einnimmt, fie fammelt, und in die glaͤſer⸗ 
ne Röhre oder eine von Leder überleitet, © gebogne 
Glasroͤhre, d das mie Waſſer angefüllte Gefäß, in 
welches die Röhre mit ihrer Mündung gebt, e bas 
Glas, fo die Luft aufnimmt, £ eine Blafe, ſtatt bei 
Slafes, jur Saͤure. i 


Sig. 27. Das Luftmachen mit einer geraden nur an bey ’ 
den Enden etwas umgebognen Röhre von Glaſe, zum 
vorigen Behuſe. | 

Sig. 
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Sig. 28. Das Luftmachen ohne Roͤhre und Waͤſergefaͤß 
wit einer uͤber ein Glas gebundnen Blaſe. 


dig 29. Das kuftmachen in bloffer Blaſe. 







Sig. 30. Die bequeme Auftalt zum Luftmachen. 2 Glae 
fo die Luft aufnimmt. b gebogne Glasroͤhre. e Ge 
faͤß mit Waſſer. d Glas mit Kreide, Zink, Saͤure. 

:e Stoͤpſel mit dem Trichterchen im Slafe. Ä 


rn 31. Retorte, um dephlogiſtieirte Luft zu wachen, | 
mit dem Dfen. ü 


Sig. 32. Ein in der dephlogiſtiei rten Luft helbrennendes 
Licht, ſteht auf einem Drahte, der auf einem kleinen 
dichtanſchlieſſenden Pechfuße ſteckt. 


Sig. 33- Die Dampftugel. Ä 


Sig. 34. Pyrometer ( Beuermefler. ) / | 





| Du ı —— 
Die Farbenverſuce. 





Art den feinften Karmın zu verfertigen. 







an laffe 5 Pfunde zerftoßne Cochenille mit einem 
Loihe gepulverten Alaun und durchgefeihtem Flußwaſſer 
einem heitern Tage und im verzinnten Kupfertefiel, oder _ 
beſſer, in einem zinnernen Gefaͤſſe, nicht laͤnger als 


Rochſalz, und läßt «8 darinnen zergehen. Nachdem 18 


% 


etwas Zinn nahwirft, damit man von den phlogiſtiſche 


158 


7 Minuten auſwellem. — — 
reines Tuch ablaufen; denn man kann im Farbenmachen 
oder Faͤrben niemals reinlich genug verfahren. Der Bor 
denfaß bleibt zum feinem Florentinerlack zurucke. Ehe 
man das Sieden vor die Hand nahm, Löfere man € in 
- Pfund Englifh Zinn im folgenden Königswaſſer auf. A 
ſchüttet in ein Pfund ſtartes Scheidewaſſer, 3 * 


abgeneigt worden, ſo gießt man es in einen mit einem 
eingeſchliffnen glaͤſernen Stoͤpſel wohl vermachten Kolben, 
wotinnen man ein Pfund zart gefeils oder. * 
engliſches oder Malaferzinn bergeftalt ſolvirt ſolvirt, daß mu 
den Stoͤpſel fo oft wieder geſchwinde enbrldt, als man 


Dämpfen fo wenig als möglich verlieren möge. Wenn 
alles Zinn zergangen, ‚fo macht man den Eochenillenau u 
zug warm, um bie Zinnauflöfung i in biefelbe era 
Auf diefe Art erhalt der Karmin den Körper vom a 
er ſtuͤrzet Mh zu Boden, und man lauget biefen Buß 
uftmals mit Wofer aus, bie das Waſſer nicht die mine) 
defte Salzſchaͤrſe mehr zu verfüren findet. Endlich trock 
net man den Karmin zwiſchen-zwey Porzellaintellern, uf 

allen Staub abzuhalten. Zulegt verwahrt man ihn am 
trocknen Drten und zwiſchen geglärteten Papieren. Die 
ſes ift die feinfte Sorte. | 


Geringer ift fehon die folgende. Bier Loth zartgepuloerte 
‚Sochenille werden bin gelindem euer, in einem zinner⸗ 
nen Keſſel, in 12 Mtaaß reinen Regenwaäſſer, nebſt 
Gran roͤmiſchen Alaun, eine halbe Stande lang -aufgrlöfl 
Hierauf laͤßt man der Farbe Zeit, Ach im Keſel zu ſetz 
gießt den Abguß buch reinen Flanell, und tröpfelt ei 
gute Zinnauflofung ein, die man wit einem reinen Ho 
umruͤhrt, bis fein Niederlag weiter erfolgt. Alles bi 
\ ‚w- 























e abzuſondern. | 
Bereitungsart des Glotentinerlade, 


An 5 Maaf kochendem Waſſer loͤſet man zwey Pfun⸗ 
laun, und in einem andern Gefaͤße zwey Pfunde 
ſcharfe Potaſche. Beyde Laugen gieſſet man fo heiß 
öglich zufummen. Davon fonbert fih auf dem Bos - 
ine zarte weile Erde ab, die man auf einem Leinens 
auffaͤngt, indeſſen daß m n die Galzbrühe durchlau⸗ 
bt. Die Erde wird etlid emal mır Waſſer von als 
chaͤrfe befvept, und wieder auf dag Tuch) gebracht. | 


Ran koche 4 Loth zerftoßne Cochenille mit hinlaͤnglichem 
r ab, ſeihe das Dekokt, und tröpfle von einer gu⸗ 
innauflöfung fo viel ein, ale das Farbweſen aus dem 
€ zu feheiden fühig if. Und nun vereinige die Far⸗ 
it der Erde des ausgefpannten Tuches, fo fih nah 
ach zu oben feßt. Enplit fondere man dag Waſ⸗ 
‚ und trockne die ſchoͤne rothe Farbe in Zuderglafern. 


Bur Zinnfolution ſeße man 4 Loth Scheidewaſſer und 
h Salzgeift in einem Glaſe zufammen, und trage 
und nad) Eleine Stuͤckchen Dialaderzinn,, unter oben; 
ter Borficht, ein, wofern erft das vorige Zinn völe 
tgangen if. Alle diefe Auflöfungen gefchrhen an 
ı Orte, um die Erhigung und Berduͤnſtung zu vers - 
n. 

Ein 












Ein farbeftändige mi, at des Meig⸗ 
ie un ® 
Siefer rothe Bad von woblfellem Preiſee ER, 2 
Unʒen des reinſten roͤmiſchen Alauns, den man Ilm pre 
glafurten Topfe, in 3 Kannen deſtillirtem kochenden Waſ 
“for zergehen laͤft. Man ſetztt deu Topf ang Feuer, mb 
nimmt ihn wieder weg, fübold das Woſſer zu * ai 
fängt: In diefes heiſſe Walter ſchuͤttet men 2 Ungen von 
ber beften hollaͤndiſchen Krappe, man läßt diefe ein warte 
mal aufwallen, und filtrire es durch ein doppelt Köcher) 
wien, Die Har ducchgelaufne Fluͤßigkeit ſteht eine Nat 





geruhig, damit ſich deg zufällige Staub auf ben Bode 









 Feße eh hellrothe Waller wird —— ein t im 
irdbenes Gefaͤß abgegoffen, noch einmal zum Aufwalle 
gebracht, und nun gieſſet man eine belle Aöfung v0 
Meinfteinfalz fo lange ein, bis fich Feine Farbe mehr nik 
berftürst. Den gefärbten‘ Bodenfaß bringt man auf in 
neues Gopptipapier, fo die nuch,übrige Fluͤßigkeit durch⸗ 
läßt, und das rothe Filtrumpulver wird fo lange mit hei 
ſem beftillirten Waller übergofen, bis das durchlaufende 
Waller feinen ſalzigen Geſchmack mehr an ſich ” 
Und nun trocknet man die Farbe, dig cin ſchoͤnes dunkel 
rothes Anfehn hat, auf einem moaͤßig warmen Ofen. 
Die Faͤrberroͤthe giebt dergleichen Lad ebenfalls. 


Eine geringere Art des rothen Lacks. 


Wenn man ein Pfund Alam in hinlaͤnglichem Waſ⸗ 
fer auflöfer, und darinnen ein halbes oder ganzes Pfun 
feinen Fernambuck, nachdem die Farbe helle oder dunfel 
werben ſoll, fieden laͤht; fo vermiſcht man eine abgefta 
te Potafchenlauge. Dieſe fheider das Farbenweſen. Da 
übrige ha it wie dus vorhergehende. Dod 

bleicht 









|} 
L 
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bleicht dieſer La an der Sonne bald aus. Auf eben dies 
fe Art entfieht aus ben frifchen Minden bes Birnbaumes 
ein braunrother, ber Efpe ein hellrother, des Ahorns ein 
roſenrrother, des Pflaumenbaums ein kaffebrauner, vom 
Lndenbaum ein roſenrother Lack. FR 


Ein dauerhafter grüner Ba. 


Es wird bazu eine Unge Ehprifcher Bitciol, mit 2 
Unjen Alaun in 2 Maß kochendem Waſſer zerlofen j 
durchgeſeiht, und in diefe Auflöfung gießt man eine abges 
Härte Lauge von Potaſche fo fange ein, bis die Auftrüs 
bung und das Nicderftürzen der Farbe nachlaͤßt; wenn fi 
ale gefeßt bat, fo_giefle man das Galzwafler vom Gaße 
ab, und fo lange frifches MWafler auf, bis das Waſſer 
keine Salzigkeit mehr £oflen läßt, worauf man ben ©nß 
auf dem. Filtro gelinde abtrocknet. 


Nuanzen zu befommen, nimmt man nur eine halbe 
eder ganze Unze Alaun; oder man füget zu beyden Arten 
sin Nuentchen gemeinen grünen Eifenvitriol zu. 


Die Berfertigung des Berlinerblau. 


‚Ber Erfinder dieſer fchönen Farbe war Diesbad 
zu Berlin, und der Zufall. Man börret in einem Back⸗ 
ofen Rinderblut, zerſtoͤßt es im eifernen Mörfer ganz klein; 
serpufft gleichviel gemifchten Salpeter und Meinftein, ins 
dem man es im Schmelztiegel “mit einer glübenden Kohle 
aſteckt, und nun bleibt davon balb fo viel vom erften Ges 
wichte weiſſes Salz übrig. Unter dieſes geftoffene Salz 
menget man auf einer eifernen dazu gemadten Schaufel 8 
Afunde gedoͤrrtes und zerftsfnes Rinderblut, Leit alles 
ber Kohlen wohl untereinander flieſſen und glthen, und 


xradeng Pagie ı Go, 8 o—- alde 


fih. Das geglühte Blur ſchuͤtte man in ein m 


vom Soße ab, in einen neuen Topf. In diefe 


. er — 


— ſtarken Grub nad 6 





















waſſer, darinnen man etliche Pfunde Wlaun zerfli ot 
fen, um es barinnen abzulöfchen. — 


man eine andere Präcipiticlauge, fo aus Gig € 
gelb. kalzinirtem Bitriol, in heiffem Waſſer, ee 
erhält man einen gelimen ©aß, ben’ man: a 
mit waren MWarfer ausfüht, bie das alle * 
zigkeit ————— worauf man * —* 


Folglich iſt das Serlinerblau ein ——— 
der zu viel brennbarce befit, und davon feine fen 
Farbe befümmt. Diesbach erfand «8, da er um F 
tinerlaf zu machen, eine Abkochung von Gocenide m 
Alaun und etwas " Eifensitriol vermifchte und Polar 
nen feuerbeftändigen Alkali niederſchlug. Es feblte ih 
einsmals an Alkali, und Dippel liehe ihn rn, 
worüber. Dippel einigemal fein thierifches Del abgezogen 
hatte. Der dadurch niebergefchlagene Lad, wurde nicht 
roth, ſondern blau. Woodward machte es nach. Er 
verpuffte vier Unzen Salpeter, und eben ſo viel Weinſtein 
zu einem feuerbeſtaͤndigen Alkali, welches er genau mit 
4 Unzen getrodnetem Rinderblute in einem Dedelfbmehs 
tiegel, deſſen Deckel ein Eleines Loch hatte, bey mäßigem 
Feuer falzinirte, bis weder Rauch noch Flamme mehr 
aufſtieg. Nun verftärkte ec das Feuer, bis bie Materie 
im Ziegel merklich alübte, und nun fehtittete er die glüs 


— 
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- hende Tiegelmaffe in 2 Pinten Waller aus, bas er noch 


eine halbe Stunde ſieden lieb, Er goß das erſte Waſſer 
ab, und auf die ſchwarze Kohle fo lange friſches auf, bis 
es geſchmacklos wurde, Diefe zufammengegogne Laugen 
wurden bis auf 2 Pinten eingefoct. Hierauf Löfte er 
2 Kogen Eiſenditeiol und 8 Unzen Alaun in 2. Pinten 
ſit⸗ 


gaben 7 Beute: 163 


ben Waſſer auf, vermiſchte dieſe noch heiße Lauge 
er vorigen heißen Lauge, fo erfolgte ein ſtarkes Auf⸗ 
m, und es wurde bie Lauge erſt grün, und dann blau. 
wird durch Leinwand gegoflen, um ben Bodenfaß . 
eiden. Auf diefen Gag gießt man eine damit wohl 
chte Salzſaͤure, fo lange bis beflen Farbe fhön blau 
Den Tag darauf fpület man mjt Waſſer alle Gals 
t weg. Folglich last fi) aus einer jeden Deerdafche, 
etrocknetem Blute, bey mafligem Feuer ein bergleis 
Schweſellebergeruch, und eine gute Blutlauge zum. 
iner Blau hervorbringen. - 


Berlinerblau wirb aus Eiſenfeile auf folgende Ark. 
tigt. Man wafche die Seilfpäne mit Waſſer ab, 
e ju veinigen 5 getrocknet ſtoße man fie im Mörfer, 
fiede fie, vöfte fie im Schmelztiegel in ſtarkem Koh⸗ 
er, reibe fie auf einem Marmor zum feinften Pulver, 
verpuffe davon I Unze mit 6 Unzen Galpeter und 
Schwefel, und hinlänglihem Koblenftaube, bringe 
Fluß, und fohütte es, nach ber Erkaltung in kals 
Paſſer aus. Die Auflöfung wirb mit aufgelöftem 
ı und Eifenvitriol nicbergefchlagen, zum Gaße, ber 
Salpetergeifte oder fauren Geiſtern geriehen, noch 
T wird. 


Der deutſche Indigo aus der Waidpflanze. 


Henn man reines Flußwaſſer aufwallen laflen, und 
inmal das Feuer aufgehen läßt, fobald es. zu ſieden 
gt, fo füllet man den Keſſel mit frifchen ungequetſch⸗ 
Baidblattern an, fo viel davon hineingeht; durch⸗ 
bie Blätter, laͤßt es eine halbe Stunde fo ruhig ſte⸗ 

öffnet den Hahn des Bodens, ben von innen. ein 

el vor den Blaͤttern müßt, und die abgelaileue heiße 
£3  glivens 











— eat, als Brühe iſt. Shen Salat wi 
einem Theile ungeloͤſchten Kalt, und 200 Theilen Drum 
nenmwafler gemacht. Man tühre gefehwinde die Br ch det 
dem Kalkwaſſer durch einander. Während diefes Umruͤh— 
rens wird die Dlivenfarbe ſchoͤn duntel graegrun, der 
ſtarke Schaum ſpielt blau; endlich laſſe man es rubig fs 
hen, damit ſich die Garde ſehe. Nach key wen 
pfe man mir Hilfe der an der Kufft in 
angebrachten Haͤhne das obere gelbe Mafır bie a 
blauen kei. ab, fülle die Kuffe wieder mit kaltem ® 
an, ide ulm De Gap moßl um, um a * 
Waſſer davon zu ſchaffen, ſo —— 
a Das warme Wetter bringt Hier bald eine fi 
liche Gährung hervor, wider welche das ſchwarze K 
waſſer ein gutes Mittel iſt. Man merft er 
fang diefer Gaͤhrung, wenn ber blaue Gaß in die —* 
ſteigt, und alsdann miſcht man eine Menge ſchwaches, 
doch kaltes Kalkwaſſer dazu, womit man es lange und 
nachdruͤcklich durchruͤhrt. Wenn in biefer Arbeit ein ſtar⸗ 
fer weißer Schaum auffteigt, der tıberlaufen Eönnte, fo | 
fprigt man einige Tropfen Del oder Fiſchthran daruͤbet. 


Iſt der obige Satz durch Brunnenwaſſer genug abge⸗ 
ſuͤßt, fo wird er aus der Kuffe in große irdene Toͤpfe ges 
ſchöpft und mit etwas Bitriolöl durchräßrt. Ein af | 
fereimer vol blauen Breyes verlangt nur 2 Lord Bitriolöl. 
Nach einigen Stunden gießt man das obere trübe Waſſer 
-ab, man hbergiekt den ſchöner gewordenen Gaß noch vinis 
gemal mit Waſſer, und laͤßt ihn auf einem ausgefpannten 
Buche im Schaften trocknen, 





Schwar⸗ 
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Schwarze Tuſche in Tafeln. 


Die Chineſer bedienen ſich gewiſſer Defen, worinnen 
re Harzhoͤlzer verbrennen. Der Rauch davon leget 
in niedrigen Stuben an, bie mit Papier ganz behaͤngt 

und fie fegen den Ruß zuſammen, reiben ihn mit 
a Elebrigen Wafler, und laſſen bie Zuſche in Formen 
Kupfer trocknen. 


Ich druͤcke ben hießgen Kienruß in einen Schmwelz⸗ 
l, verklebe dieſen mit Leimerde, laſſe ihn im Ofen 
zgluͤhen, kalt werden, reibe ihn mit ſchwachem Leim⸗ 
r⁊ und ein wenig Berlinerblau, auf einem Marmor, 
wt, als möglich, weil hierauf alles ankoͤmmt, unb 
den flüßigen Brey, in Kleinen Käftchen von Pappe, 
ch mit gefgmolznem Wachſe überzogen, trodnem 
MWohlgeruche reibe man etwas Ambra mit unter. 
annte Aprikoſenſteine (doch ohne Kerne) geben. eben“ 
‚ unter voriger Behandlung, eine brauchbare Tufche. 


lebhaft Seladongruͤn zum Faͤrben der Bol 
lentücher. 


Den Abend vorher lafle man 6 Pfunde weiße Benes 
de Eeife, auf ein Stüf von 17 Ellen Laͤnge und 
Elle Breite in einen Eleinen Keſſel in Flußwaſſer zer⸗ 
. Wenn nun das Bad im großen Keſſel, worinnen 
tes ift, bald kochet, fo gießt man die gerläffene Sei⸗ 
, ruͤhrt Re darinnen um, tauchet die auf der Walke 
euchtete Tücher ein, zichet fie in der Brühe eine Stun⸗ 
19 umher, und ausgebreitet heraus, indem ein flüre 
Kochen heftige Blafen aufwerfen würde, und man 
t dag Tuch auf bie Walze. Iſt es ausgelüftet, 
»ßt man sine. Solution von 9 Pfunden Cypriſchen 
Ä % 3 Bir 


166 Gardens Verſucht. 


Bitriol in einen andern Keſſel, worinnen ein ander Ne 
if. Da das Bad ſcharflau ift, fo ruͤhrt man es eine £ 
Stunde um, verfchlieht die Dfenthüre, thut die Tücher 
ein, wendet fle eine Bierrbelftunde ſchnell, und bann gw 
mälic, das Bad bleibe gleich warn, und dieſes iſt ber 
vorfentlichfte Umftand, denn große Hiße zerflört das Bat. 
Die’ Farbe wird ‚außerordentlich friſch, lebhaft, und fein. 
Die Türken ſuchen diefe franzöfifche Tücher febr. Salpe⸗ 
ter, Weinſtein, oder Kalkwaſſer, erſehen nie ben Man 
gel der Seiſe vollfommen. Albert, Mitglied der Königl. 
Soeieidi zu Montpellier, von diefer neuen Farbe. | 


Eine himmelblaue Migniaturfarbe. 


Man gieße auf Braſilienholz, in einem weiten Gla⸗ 
ſe, heißes, doch nicht fiebendes Waſſer, welches ein Pad 
Querfinger daruͤber ſtehen kann, Das Glas wird in mar 
men Sand geftellt, ober auf einen warmen Dfen einige 
Stunden lang, gefeßt, um bag fFarbenmefen durch eine 
gelinde Digeftion herauszuziehen. Nachher wird das 
Holz herausgenommen, und das Glas mit der Golution 
in heißen Sand gefeßt, damit fie innerhalb einem ober 
zween Tagen völlig abrauche. Die zurüd gebliebene roth⸗ 
Draune Rinde, fo fi ans Glas anlegt, wird einige Tas 
ge auf die Geite geſetzt, damit fie völlig trodne. Nach⸗ 
her gießt man das Glas voll kaltes Warfer, fo man nah 
einer halben Stunde wieder abgießt und durch neues erfeßt. 
Allmoͤhlich verliert nun die braune Rinde ihre erſte Farbe, 
"Re wird blau, man fammelt fie mit einem in Waſſer ges 
teuchten Pinfel in eine Mufchel, wo man fie mit Gum 
miwaſſer verfeßt, Die das Ultramarin nachahmende helle 
blaue beftändige Farbe ift zu Eleinen Arbeiten fein ai, 
als Saftbare angewAnDe zu werden. | 


x 
\ 


Bene en 


ro ae rau 
| % dauerhaſteres Grün, als der Gränfpan, 


Den in Waffer aufgelöften blauen Bitriol vermis 
fie man. mit ‚einer Motafchenauflöfung bis zur Saͤtti⸗ 
geng. . Statt der Potaſche kann man. es mit Thon oder 
Kalt, und alsdann erſt mit der Potafihenfolution faft 
bis zur Gattigung verrihten. Das Niedergeſtuͤrzte 
ſcheide und trockne man. Die Farbe dient zu Waſſer⸗ 
Del s Töpfer » und Glasmalerey. Der Erfinder iſt 
Pörner ; fieh das 40 Stuͤck bes Leipziger Suetionp, 
blattes von 1768. 





| Endlih machen noch bie Gebräber Grabenhorſt 

| das ſchoͤne Braunfchweigergrün. Diefes halte ich 
fir ein mit Kaltwarler aus dem blauen Bitriol gezog⸗ 

ven Riederſchlag. Vielleicht geſchieht eg auch durch ein 
flüchtig Alkali. Cs iſt ein ſalaiethalcuer Kupfertalt; 
blslich ein: Rupferweinflein, 


Eine mohlfeile grüne Sarhe entſteht aus einer uf 

loͤſung von 2 Pfund Kupfervitreol, und 3 Pfunden 

Bleyzucker. Der Riederfchlag ift Bleyzucker, und bie 

: oben auf ſchwimmende Fluͤßigkeit giebt nach der Eindi· 
dung einen Gruͤnſpan. 


Entdeckung des ſchoͤnen Neaplergelben. 


Die Bereitung deſſelben iſt ſelbſt zu Neapel noch 
ein Beheimniß, nunmehr hat es Sougeroux gemein ge⸗ 
macht, in den Abhandlungen der Pariſfiſchen Akademie 
von 1766. Diefe beliebige Farbe ift kein Ocher, feis 
ne Erde, fondern fchlechterdings ein Produft der Ches 
Die. Man vermifche 12 Unzen Bleyweiß, eine Un, 
ö Alam, eine Unze Eelgien und 3 Unzen von Anti⸗ 

4 


monium 
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monium Diaphoretilum genau unter einander. Min 
bringe es in einem offnen Schmelztiegel in nicht flarfes, 
ſondern anhaltendes Feuer. Die Farbe erhält ihre Dauer 
von dem Kalte bes Spiesglaſes und der Wlaunerde. Man | 
muß fie auf einer Ölastafel reiben, und mit einem Sp 
tel von Elfenbein Aufammenftceichen , —* ſonſt vom 
Eiſen und Metall gruͤn und ſchmutzig Man ge⸗ 
braucht fie zur Miniatur, Del, Wai wag⸗ und 
Enällgemakeep ba fie von Dauer tft. A 


Die Zubereitung der Paftelffarben. i | 


Die Unvollſt ͤndigkeit ber Nuͤrnbergiſchen Paſtel· 

kaͤſtchen, fo wie derer von Augfpurg, bringe mich, 
dem Eutſchluße die ganze Berfertigung dem Lieb 
mitzutheilen / befonders da bie wenigen Bienen 
nicht hinfingfi find ein Portrait damit aus; 
Hierzu koͤmmt noch die Erfparung ber Koften, und bie 
unnüße Härte vieler Daftelgriffel. Selbſt Günther in 
Nuͤrnberg har in feiner Abhandlung Über die Paſtell— 
farben zwar eine bunte Kupfertafel zur Unpreifung feis 
nee Waare ausgehängt, aber die Zufammenfeßung felbft 
verſchwiegen, ob er glich gute re zu deren 
Grdrauche giebt. 


Die einfache Materialſarden zu Paſtell ſind Bley 
weiß, Kremnitzerweiß, gelber Ocher, Koͤnigsgelb, 
Mennige, Zinnober, Wienerlack, Berlinerblau, Ei⸗ 
ſenſafran, Umbra, und Frantfurterſchwarge. Eine 
jede dieſer Farben wird, anfangs trocken zum ſubtilſten 
Staube fuͤr ſich allein gerieben, und in einer beſondern 
Tuͤte verwahrt. Wenn man damit fertig iſt, ſo ver⸗ 
miſche ich gebrannten Gips mit Waſſer, laſſe ihn tro⸗ 
den und hart werden, Deere ihn zu Staub, und.dike 

fis 
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nehme ich au mit Pfeifenthon vor.. -Sun feße 
mir ein Gefik mit Milch, und ein anderes mit Elas 
ı Wufler zur Hand, und lege mir zwey kleine glatte 
ettchen und einen Vorrath von unplanittem Drude 
iere zurechte. 


Auf dem Reibſteine reibe ih ein wenig Gips, 
as Pfeifenerde, und die beliebige Farbe, alles erſt 
cken, und zuletzt mit etwas Waſſer oder bey man⸗ 
n Finben mit etwas Milch durcheinander, bis ber 
ufer ohne Geräufh friele, und am Reibefleine ans 
lieht. Alsdann fireiche ich fie mit dem Gpatel auf 
Quartblatt des gedachten Papiers, welches ich uͤber⸗ 
je, um die überflüßige Fluͤßigkeit wegzufchaffen. . Iſt 
Farbe halbıroden? ausgedrüdt ; fo bilde ich ihren 
ig zwifchen beyden Hunden zur Kugel, und dann zu 
rm an beyden Händen zugefpigten Cylinder, ben id 
' dem einen Brettchen , mit dem andern Bierchen „ 
ft, rund und glatt rolle. Die Länge ber: Griffel 
von 14 Zoll, und die Die von einem Pfeifenſtie⸗ 
wie dirfelbe unten am Kopfe ift, weil bie. duͤnnen 
he zerbrechen. Sie teodnen auf einem dritten Bret⸗ 
im Schatten und nicht an der Waͤrme. 


Auf ſolche Weiſe entſtehen erſt von jeder einfachen 
cbe einzelne Griffel, und hierauf auch ihre Erhöhuns 
und Miſchungen mit andern Karben. -: In biefer 
ficht theile ich die geriebne Mafle in drey Haufen. 
r erſte giebt die einfachen Griffel, den zweyten er⸗ 
je, ben dritten verfeße if. Ich erhöhe mit Bley⸗ 
6, halb Farbe, Halb Weiß, und diefe neue Maſſe 
3t nochmals zwo Wbtheilungen, eine, welche ver⸗ 
et wird, die andre, welche alle Lichter bis zum 
hſten Lichte ausbrüdt.. Was das Nuanziren bes 
25 wrift, 


— N 


76, akianz Vauce 
teift, — man nach Gutduͤnken, ‚weil ale Mi 
fhungen , theils Xofalfürben, theils Schatten oder. 
HYalbfhiatten und. Hintergrund abgeben können , indem 
berechnete — das meter ber. —“ 
Kreide | e gewoͤhn Mifchungen, bas 

Biolet ei. * Schwarz und Roth) das 
Drange (aus Roth und Gelb) das. Grüne (aus Blau 
—— werden eben feel MONO 








anbee iſt fir die augebende beftimmt, fo aber: nach eine = 
gen Strichen blind werben. Das dritte Fach nimmt 
vie zerbrechlihe Griffel auf. m vierten . verwahrt 
mon,‘ bie zwar ſchreiben, deren Gtaub aber ſich leicht 
wieder wegblaſen läßt. Dem fünften widme ich diezu _ 
weichen, fo vom geringſten Drude in Graub zerfallen, 
Im ſechſten finden die guten und vollfommnen Griffel 
ihr Quartier, | 


“Da bie erſte Abtheilung zu viel Gips befißt, fü 
zeibe man fie mit ein wenig Waſſer oder etwas Milh 
nohmals um; damit fie willig ablaſſen möge. Das 
zweyte Fach verlangt einen Zufaß von Gips und Wa 
fer, um ben Ueberfluß des Thons und der Mil zu 

moaͤßigen. Die dritte und vierte Klaſſe bat dagegen 

Thon und Milch noͤthig. Die fünfte wird duch Gips 

verbeſſert. Und auf dieſe Art“ fleigen alle, fünf unvoll⸗ 
| fpmmne 





! 
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Ioamne Klaſſen in die böchfle Ober fehfte hinauf. Oder 


1. man verfeße die zu hartem Griffel mit denen, bie zu weich 
gerathen waren. ' 


Am haͤufiaſten müffen $fleifchtinten gemadjt, und 
aus Weiß, Roth undg Gelb zufammengefeßt werbene 
Gie find bey Portraits die Hauptſache; und zeigen fi 
von Bieyweiß, Der und Lack anders, als von Krems 


. nißerweiß, Königsgelb, und Zinnober; wieder anders 


von gleichvielem der dreyen; und noch anders von Halb⸗ 
weiß, ein Biertel Gelb, und ein Viertel Roth. Da 


: die Natur faft niemals eine Monotonie im Colorite, 


fondern jederzeit Nuanzen und ſchielende Webergange ans 


bringen pflegt; fo befleißige man fi guter Mittels 


tinten. Kurz: man fpare den Gips und Thon fo viel: 
als möglich, und nehme lieber Milh und Honigwafler. 
Statt des gebrannten und geriebnen Gipfes Tann man 
eine invalide alte Gipsfigur anwenden. 


Es folgen hier noch die übrigen Paſtellfarben: Schie⸗ 
ſerweiß, Marienglas, fo gebrannt, angefeuchtet, getrock⸗ 
net, gerieben, die Stelle des Gipſes vertritt, Neapler⸗ 


gelb, Schuͤttgelb, Auripigment, Rauſchgelb, Karmin, 


ſo mit Weingeiſt abgerieben wird, gebrannter Ocher, 
Rothſtein, Florentinerlack, Koͤlniſche Erde, Bergblau, 


Schmalte, fo viel Gips, Pfeifenerde und Milch verträgt, 


Berlinerblau mit Brantıvein abgerieben, Braunſchweiger⸗ 
grün, Braunroth, ſchwarze Kreide, Beinſchwarz, Kien⸗ 
ruß mit Brantwein und Gips. 


Der Sammet der Paſtellgemaͤlde ſchien zu feiner Boll⸗ 
kommenheit weiter nichts, als noch eine zarte bindende 
Kraft noͤthig zu haben. Dieſe erfand Lorlot zu Paris, 


und fie brachte ihm vom Könige einen jährlichen Gehals 
| von. 
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von taufend Pioces zuwege. Hier folgt deſſen Paptelfpi 
rung. Man verſchaffe ſich eine feine Tafbenbürfte von es 
was kurzen Haaren, und gebrauche ein ſchmales Eiſen⸗ 
blieb, 6 bis 7 Zoll lang welches man zweymal einbiegt, 
um die” Form eines Galgens oder Quadrats herauszu⸗ 
bringen , deſſen untere Geite offen ift. An dem einen Em 
de biegt man es fhnabelföcmig um. Löſet 2 Quentchen 
Haufenblafe, fein zerſchnitten, in 2 Pfunde recht reinen 
Woſſers, mit Hilfe einer gelinden Kochung auf; feihe das‘ 
Aufgelöfte durch, gieſſe, fo viel man nöchig Hat, von die⸗ 
ſem noch heiſſen Leim in eine Untertaſſe, und dazu nad 
einmal fo viel Weingeift, d. i. zu 1 Theelöffel voll Leim 
2 Theelöffel Weingeift.: Will man vorrätbigen Leim aufs 
bewahren, fo mifcht man gleich nah dem Wbfieden den 
achten Theil Weingeift unter den kalten’ Leim, damit dien 
fer nicht. faul werde; doch rechne man diefen Weingeiſt 
son dem Weingeifte im Gebrauche wieder ab. 











Wenn man nun das Paftelgemälde, deffen eingeriebs 
nen Farbenſtaub man fixiren will, vor fih ſenkrecht ſtellt, 
oder an die Wand hängt, fo tauche man bie Bürfte in 
die Tafle ein, fehabe mit dem umgebognen Ende bes Bles 
ches das. Ueberfluͤßige ab, und zwar jederzeit in einerley 
Kichtung , bis die Bürfte beinahe nur noch. feuchte ifle 
Halte die Buͤrſte 8 Zoll vom Gemälde ab, ſchabe mit 
bem einen Winkel des gebognen Bleche Über die Bürfte 
Hin, indem man ihre Haare etwas niederdrüdt, wie bie 
Buchbinder ihre gefprenfelte Leder bund machen; fo wird, 
indem ſich die Haare wieder aufrichten, ein feiner Dunfk 
über das Gemälde ausgefprißt, der die Karben fefte halt, 
wenn er trocknet. Der Leim muß dazu immer lau erhals 
ten werden. Nach der Trocknung mwiederhole man diefeg 
Bethauen noch zweymal. Mehr als fechs Lagen würden 
aus das Feuer der Farben ausloͤſchen. Bey. drey Er 

— | | wmu 
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muß man bas Gemälde, doch noch mit bein Glaſe bebes 
den; ſechs aber erſparen auch fo gar bas Slas ſelbſt. 


Auflerdem thut man wohl, wenn man an bem Zier⸗ 
rahmen einen gedoppelten Abſatz, einen für das reine weis 
fe Glas, den andern für den Blendrahmen machen läßt, 
um dag unmittelbare Berühren vermittelt einiger Papp⸗ 
: Rüde in ben 4, Eden zu verhüten. Auſſerdem beflebt man 

1 RM alle Fugen gegen den Staub und Rauch mit Pas 
ꝓierſtreiſen. Die Rücenfeite beftehet aus einem dünnen 

| Brettchen von Tannenholz. Uebrigens erlaubt das Ge⸗ 
maͤlde feine Hammerfchläge, um den Banbring oder bie . 


Drahthefte zu richten. 


Eige blaue Saftfarbe zu jarten Mahlereven und 
Ingenieurriſſen. 


Er giefle auf ganzes Berlinerblau rauchenden Meere - 
falgeift in eine Dbertafle, laſſe diefe bedeckt Tag und 
Racht fichen, gieſſe Waller auf, fo lange ſich daſſelbe 
farbt, und wenn man von dem Abguſſe alles Balz durch 
Waſſer herausgewafchen,, fo gieſſe man rein Waſſer mit 
etwas Schleim von aufgeloͤſtem Zragalanth zu dem aus⸗ 
gezognen Safte auf. 









m. wird 7 durch —2 — überzeugt 
Berfkand *— zu Ben an nicht nur piele: sans 
ſend Kinder, ſondern auch Erwachſene ——* Regel 
mit ihrer Gefundbeit und zum Theil mit: ihrem Leben 
—* Ich hoffe alſo Dank zu — m wenn id 

über bie (Probe von der Güte der geſchmiedeten Schieh ⸗ 
oder Feuergewehre, der Flinte, Mufteren, an 
MPiftolen und Terzerole berauslafe 





Zum Rohr, als bem Hauntfkticke des Schießge⸗ 
wehrs, wähle man das reinfte und gefchmeidigfte Eifem, | 
damit daffelbe weder im Bohren Sprünge befontmen , noch 
zu die und zu fehmer in der Hand, noch wegen feiner un⸗ 
aleichen Adern fpröde und zu zerfpringen geneigt ſeyn moͤ⸗ 
ge. Ein zu duͤnner Lauf widerſteht der Gewalt der Las 
dung zu wenig, und verbiegt ſich leicht; ein Lauf muß | 
alfo bey aller Güte des Eiſens mittelmäßig ſchwer ſeyn. 
Die Schweden halten ihr Deregrundifches Eifen für das” 
befte zu Diefer Urt von Gewehren, und felbft die Englaͤn⸗ 
der bedienen ſich deſſelben zu den Laͤufen und Gewehrſchloͤſ⸗ 
fern. Nach den damıt gemachten Proben fprangen von 
124 Miftolenläufen nur fechs entzwey: daher ſchmiedet 
man auch an den meiſten Orten, z. E. in Potsdam und 
Berlin, bie Röhre und Schlöffer aus Schwediſchem Eiſen. 


Dig 
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Die Platine muß ferner am Pulverſacke, wo dae 
Zimdloch eingebohrt wird, etwas dicker gelaſſen werben, 
da man fie in Buͤchſen nur gleichdick macht. Eben fo 
muß der Dorn im Zufammenfchweiflen der Platine nach 
dem Kaliber eines jeden Laufes propurtionirt werden, obs 
gleich der Dorndurchmefler für jeden Zirkel etwas kleiner 


als der Laufkuliber genommen wird, weis man "biefen auf 
der Bohrmuͤhle noch aushoͤlet. Endlich muͤſſen die abge⸗ 


w 


— 


-, fharfte Platinenenden einander berühren, wenn fie bereite 
um ben. Dorn gefchlagen werben, weil man diefe Enden 


genau zuſammenſchweiſſen muß, um das Rohr abzurun⸗ 
den, und nirgendswo Gplitter und Unebenheiten‘ übrig 
zu laſſen. In Potsdam ſchweißt wian mit der Naht, 


: und durch Steinfohlen, vermittelft der hoͤchſten Schweiß⸗ 


bhitze. Bey dem Bohren beobachte man alle Genauigfeit, 
: unb man prabire die gebohrte Stellen oft mit der Kugel 


"... 


mb gegen bas Lit. Die Weite der Mündung balte 


mit ber Länge und Die des Laufes ein gefehichtes Eben« 


maaß; und bie Ufche weiche nirgends von ber geraden 
Mittellinie ab. Sn Unfehung des Schloſſes beruhet die 
Güte eines Schießgewehrs infonderheit auf der Feder, fo 
vom beſten Stahle, aber nicht überhärtet feyn muß, da⸗ 
mit fie weder zerfpringe, noch zu matt wirfe. Der Pfans 
nendedel fey von gutem Stable, und weder plump noch 


‚überhärtet, damit die Funken abfpringen mögen. Ber 


Hahn ſchlage mis Fertigkeit an. Die Engländer ſchmie⸗ 
den ihre Pfannen, zur Dauer und Zeiterfparung., fogleich 
ms Schloßblech an, und ihre Zuͤndpfannenſtuͤtzen fehonen 
Die Seuerftahlfchcauben. Kenner ziehen die Spanifchen Flin⸗ 
ten, die Schlöffer von Paris, Sedan und Maftricht, und 
die &tafienifchen Buͤchſen den gemeinen ihrer Art vor. 


Um eine Klinte, Muffete, ein Puͤrſchrohr, Piſtole, 
und alle von Eifen geſchwnedete Sgiebroͤhre zu unterſuchen 
und 


IE M 
e Sun: » 





| ıter bi a a er Der Lauf if | 
— wofern das Eifen fpröde war. Hit er 

gen aus, fo mache man mit ihm die leßte ober Hauptpro⸗ 
be.‘ Diefe ift ein doppelter Schuß Pulver mit dem Bote 
Schlange, und eine Ladung von 2 bis 3 Kugeln. Ge— 
ſchmeidige Möhren vertragen auch diefe Gewalt, und num 

pußt man fie von innen und auffen ab; ja man läft ie; 
wofern fie ſtark genug ſind, zu Scheiben und Pie 
fen ziehen, oder fie zu Flimen ſchaͤften. 








— 


Ein langgezogenes Gcheibentohr fir große Gtödte bat 
300 Gchritte zum Keryſchuſſe, die geringen 200 Schrit⸗ 
te, ein Puͤrſchrohr Sc bis 100. Bey allen Labungen 
verfebe man zuerſt die Zuͤndpfannen mit Pulver, ſchuͤtte 
das rechte Pulvermaaß ein, ſtoſſe Papier, Merg oder Reh⸗ 
haare genau nieder, fere Kugel oder Schrot auf, und 
ftoffe auch deren Borfchlag wohl herab. Bliebe zwiſchen 
der Kugel und ihren Vorſchlaͤgen ein leerer Raum, f 

jiunde 
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fünbe bas Gewehr in Gefahr zu zerfpringen. Kurz: bie 
garize Labung muß dicht aufeinander liegen , unb nicht 
zu viel Raum im Laufe einnehihen. Ein Gewehr ſtoͤßt, 
wenn bie Schwanzſchraube Hohl oder zu kurz iſt. 


Das Banditenſchleßpulver, oder Stillpulver zu ver« 


fertigen, fo wenig knallt, und dennoch toͤdtet. 


Ich feuchtete ein Loth von mittlerm. Schießpulver 


wit Kornbrantwein an, ließ es trocknen und rieb von Ga 
men, Borar und Galmiaf gleich viel, namlich ein 

bes Quentchen, wohl unter bag Pulver. Das Ladungss 
waß zu einer Piftole, die ich dazu wählte, um erft zu 
wiſſen, was fie für Wirkung in einer Diflanz von ein paar 
Schritten mit gemeinem Schiefpulver. thun würbe, mar 
J Loth gemeines Pulper. Der Schuß trieb die Bleyku⸗ 
gel ungefähr 4 Linien tief, in ein entgegengefeßtes Brett 
en. ine gleihgroße Ladung von vorhergedachtem Still⸗ 
rülver, namlich 2 Loth, verbohr, bey gleichmäßiger Dis 
ſtanz, im Eindrude nur eine Linie, es fehlug drey Lini⸗ 
en tief die Bleykugel ins Brett ein, und der Knall war, in. 


Bergleihung gegen den Knall des gemeinen Schießpulvers, 


mehr ein aufbrennendes Geziſche, weil fi bie Flamme 
in bem Lauſe länger verweilte, als ein Pulverkrall zu 
nennen. In der That war biefer Knall fo ſchwach, als 
man ihn nicht einmal mit dem Knalle einer ſtark geladnen 
Binbbüchfe vergleichen Fann. Als ich $ Labung nahm, 
fo entſtand demohngeachtet boch fein größrer Knall, ſon⸗ 
dern ich bemerkte bloß das vorige Geziſche, und es war 
die Bleykugel nicht tiefes eingebrungen, Veraͤnderte Dis 
ſtanzen und Ladungsmaße wollte ich nicht verſuchen; ge⸗ 
ug, daß bie Formel felbft ihre gute Nichtigkeit hat. Der 
fort herabgeſtoßne Vorſchlag, unter und über der Kugel, 
fand aus Werg. Dabey unterlieg ich noch das Loͤr⸗ 
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nen, und ber ganze St mar, ein feines Mehl; 
wuͤrde eine geförnte Mafle, die weniger Berährun 9 
te, und mehr. Luft zwifhen di bat, den 1 Ci — m 
berftär fan 2 | 


Eine andre Formel‘ 2% ein Theil — 
ein Theil gepulvertet Borax und drey Biertheil zerriebnet 
Heuſamen, fo man wohl untereinander mengt. Andre 
reiben gedoppelt fo viel Heuſamen, als das Pulver ift, 
in eine Maſſe zuſammen. Noch andre ſchwaͤchen die Kraft, 
des Galpeters durch Fettigkeiten, dergleichen Butter a 
Eine andere er benimmt dem Schießpulver 
zwar auch bie knallende ewalt, fo von der Erplofion auf. 
die ſchnell weggeftoßne Luft entſteht, fie hindert aber den⸗ | 
noch nicht den —* auf die Kugel, welche aus einer. 
pior abgefchoffen,, in einer Weite von 50 Schritten, an 

Mauer breitgefchlagen wird. Dazu reibet man uns, 
ter ein Biertelpfund Pürfehrulver, anderthalb Quenichen 
gebranntes Kuͤchenſalz, Kampfer, und Kreide, von jes 
dem gleichviel. Man neße es an mit Brantwein, reibe 
es wohl durcheinander, und förne es durch ein feines Sieb. . 
Zum Zünbpulver bediene man fich des zerdrückten Puͤrſch⸗ 
pulvers. 


— 







Ein gelbes Schießpulver erhaͤlt man, wem man 8 
Theil Salpeter, einen Theil Schwefel, und einen Theil 


Kurcemey auf die gewoͤhnliche Art zu Pulver ——— 
und koͤrnet. 


Das rothe verlangt 6 Theile Salpeter, 1 Zeil 
Schwefel, Kampfer 2 Theile, rothes Sandelholz 1 Theil. 


Was die gewoͤhnliche Ladung der Schiebgewehre be⸗ 
— ſe empfiehlt der geſchicte Staliener, Spaboni 2; 


Drit⸗ 


yr.. 
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Drittheil Pulver von ber jebesmaligen -Kugelform. Zur 
Labung mit Schrot, gebe man auf 1 Pfund Pulver 4 
Pfunde Schrot. Gemeiniglich rechnet man auf weite Ka⸗ 
liber, drey Kugelformen vol Pulver, zu kleinen Lanfen 4 
Kugelformen. Am beſten iſt es, feine Bücfe fo lange 
mb wit allerley Pulver zu fubicen, bis man ihr Labungs⸗ 
maß ohne Ruͤckſtoß findet, indem jedes Gewehr. eben fo 
far zurüde wirkt, als die Gewalt ift, mie welcher die - 


| Sugel Herausfährt. 


-. 


Wenn man feingefelltes. Bley mit eben fo viel Queck⸗ 
fiber fließen läßt, und umruͤhrt, und in die Kugelform 
gießt, ſo zerſchmettert dieß Umalgama den Gegenſtand, 


: ohne eine Wunde zu machen. 


Man gieße das Quedfilber in das beynahe erfaltete 
Bien ein. Man weiß, daß alle folhe Amalgamas an 
der Luft. nach einigen Tagen harter, aber auch brücdiger 
werden. Die Blepkugel jerfpringt baher an wiberfichens 


den Körpern, fobald fie anfchlägt, und gerfchmettert }. ©. 


bie Knochen eines Thieres, ohne durch die Haut einzu 
dringen. 


Widerſtehen muß ein jeder Koͤrper in der Natur, 
wofern ein anderer in ihn wirken ſoll. Eine abgeſchoßne 
Kugel kann alſo ein freyſchwebendes Handtuch nicht durch⸗ 
loͤchern; weil fie an dem Tuche Keinen Widerſtand antrift, 
iin Lieſes bey ihrer Beruͤhrung ausweicht. In dieſem 
Ausweichen findet ein muthloſer Fechter ein ſicheres Rezept, 
ſich gegen das Gewehr ſeines Gegners feſte zu machen. 





Wenn man ein Gewehr, anſtatt ber Kugel, mit 
einem Ende Talglicht ladet, fo man unmittelbar aufs Pul⸗ 
der ſetzt, und dig Piftole m Brette ziewlich nahe a 
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ſo burchbohr⸗ das Licht das Brett, weil es bie Labung 
derſtaͤrlt, dem Pulver Zeit giebt, ſich ganz im Laufe. zu 
entzünden, und am Brette, durch bie Geſchwindigleit, | 
die Kraft eines harten Körpers bekoͤmmt. 


Den Schuß begleitet ein. entfegfiches Krachen wie 
bey dem Platzgolde erſolgt, woſern man unter ein Pfund 
Schießpulver, von rohem Spießglaſe, und ſublimirtem 
Queckſilber, von jedem ein Quentchen, fein gepulvert 
mifcht, und damit bag Gewehr, nach dem gewöhnlichen . 
Ladungsmaße ladet, oder anfangs zur Probe nur bie Hals 
be Ladung,giebt, und hinter einer Wand mit einer, Zums 
te das Gem Braten ‚ bis man das rechte Raß auf ei⸗ 
ne Kugel ge 





Berlangt man mit der Buͤchſe weiter, als gewoͤhn⸗ 
lich, zu reichen, ſo ſehe man auf die Pulverladung eine 
paſſende MWachstugel, auf diefe die Bleykugel, und zuleßt 
die zwente Paßkugel von Wachs. Go bringt man eine 
Ladung Schrot, auf 40 Schritte in die Enge, wenn 
man auf das Pulver einen Wergpfcopf febt, den man in 
geſchmolznes Talg eingetaucht. Man fege einen ausge⸗ 
dehnten Reinenlappen in bie Mündung, fhütte den Has 
gel darauf, falte die vier Enden des Rappen über einans 
der, und ftoße das Pack mit dem Ladeſtocke —— 
auf den Vorſchlag hernieder. 


Der Mechaniſmus von der Kunſt ſich fee zu machen, 


Man hat bazu allerley Wege ausgedacht, um die Zu⸗ 
ſchauer zu hintergehen, welche nothwendig daruͤber erſtau⸗ 
nen muͤſſen, wenn ſie ein Gewehr vor ihren Augen mit 
der vollen Ladung und der Kugel laden und gegen den 
Kuͤnſtler ohne Schaden abfeuern ſehen. | 

Man 


2. 
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Man Tadet eim Piſtole, wie gewoͤhnlich, und ver⸗ 
langt zu wiſſen, ob die Kugel durch ein Brett durchſchla⸗ 


gen, oder ob ſie der Kuͤnſtler mit der Hand auffangen 


ſoll. Beſteht man auf dem erſten Punkte, ſo haͤlt die 
ale mit der man es verabredet hat, und welche die 
iftole abfeuern fol, diefelbe ein wenig hoch, damit die 
Kugel, welche allezeit viel* Kleiner als der Piftolenfaliber 
ſeyn muß, auf den Borfchlag herabfinke. Soll fie aufges 


fangen werben, fo macht ber ‚Freund eine fehnelle Wen⸗ 
dung vor dem Schuffe, indem er das Gewehr niebrig Halt, _ 


und bie Kugel dem Künftler unter. gefprächigen Berblen 
dung in’ bie Hand. laufen laßt, welche vom Schuſſe 
(doch in der Hand) noch ganz warm zur Lnterfuchung 


“ herumgegeben wird. Andre erregen ein dergleichen Er⸗ 


ſtaunen, wenn fie auf eine gewöhnliche Pulverladung , eis 
ne hohlgeblaſene Glaskugel, welche man mit einem Amal⸗ 
gama von Queckſilber und Bley dünne ausgegorfen, und 


-die man dem Zufchauer zeiget, mit. dem Ladeſtocke aufs 


feßen, oder vielmehr ganz Elein zerftoßen. 


Noch auffallender ift die folgende Mechanik. Ich lud 
von einem halben Lothe Spießpulver ein halbes Quent⸗ 
dm ein, feßte die Kugel mit dein Borfchlage von Pas 
pier auf, ſchuͤttete die übrige anderthalb Quentchen Puls 
ver auf die Kugel, und gab Feuer. Die Kugel machte 
af das Brett feinen Eindrud. Die Pfanne befam ihr 
befonderes Pulver. Hierauf verfuchte ich es mit dem + 
von den IF Quentchen, feßte die Kugel auf, füllte das 


übrige Pulver ein, feßte einen ſchwachen Vorſchlag von 


Papier auf, und das Refultat war, daß bie Kugel’ eben 
ſo wenig in das Holz eindrang, fondern vor dem Ziele 
niederſiel. Es ift alfo die Formel an fi richtig; nur 
wird Tin jeder fo-viel Berftand Haben, daß, er erſt eine 
Menge Berfuche mit jeder Art von Schießpulver befonde re. 
mM: ’ anſtellt, 


= 
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anſtellt, weil der Salpeter nicht immer in einerley Pros 
pottion eingemengt, oder gleich gereinigt iſt, ehe er ſich 


im Ernſte vor den Schuß hinſtellt; ob es ihm gleich frey 


ſteht, die eingelabne Kugeln vorher mit einem Eiſen zu 
zeichnen, den Degen zu ziehen, und die ausgefhohne Aus 
gel’ zum Schein abzupariren, damit es ihm nicht mie je 
nem Auslaͤnder ergebe, der ſich in Gegenwart des Groß 
berjoge von Florenz diefer Kunſt ruͤhmte, und dem man 
mit dem durchſchoßnen Hintertheile und einem billigen Ge⸗ 
laͤchter den Abſchied gab. 


Ein Schuß geraͤth genauer, und weiter, wenn man 
auf die Ladung des Pulvers einen kleinen — 
Pftopf von Kork, und auf dieſen die gepflaſterte Kugel auf 
feßt. Go wie bier der fefte Vorſchlag Urſache wird, 


daß ſich in dem Gewehr alles Pulver zugleich entzündet, 


und alfo ſtaͤrker wirkt, als eine lockre Ladung, ſo mar in 
dem lehten Verſuche mit dem Feſtmachen dag wenige Puls 
ver kaum vermögend die Kugel und ſtaͤrkere Borladung 
aus dem Laufe zu treiben, und Diefe in freyer Luft zu ent 
flammen , obgleih der Knall für einen Schuß von dieſer 
Art immer noch ſtark genug iſt. 


Verlangt man, daß eine Gewehrkugel tief in einen 
Gegenſtand einſchlagen ſoll, fo ſchmieret man fie mit Fet⸗ 
tigkeit, damit ſie gut anſchließe. Oder man gieße Ku⸗ 
geln von 3 Theilen Wißmuth, und 2 Theilen Bley. Uns 
ter und über die Kugel feße man einen Wachspfropf; Dies 
fee macht, daß die von Wißmuth härter gewordne Kusel 
tiefer eindringt. Wenn man bey Nachtzeit aus einem Ges 
wehre zwey Feuer aufbligen fieht, fo iſt man verfichert, 


bag man nicht im Schuſſe ſteht. Würde man aber bloß _ 


bag vordere Kauffeuer erbliden, fo würde man in (Jefahr 


fiehen, getroffen zu werden. Zum Scherze feuert man 


des 


— 
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des Nachte mit einer Ladung von brennenden Sternen, 
wenn man Erbſen in zerlaßnem Speck ſiedet, und fie auf 
einen ſchwachen Schuß, den man mit etwas zerriebnem 
Pulver verſieht, ſetzt, und wieder wit Mehlpulver und 
etwas Papier bedeckt. 


Berfertigung eines witk lamen Schießpulvers, das 
weiter traͤgt, und weniger knallt, als das 
gemeine. 


Es wird dazu die noͤthige Menge Salpeters in einer 
ſcharfen Lauge von Birken⸗ oder Buͤchenaſche, die man 
durchgeſeiht, gekocht, und das Gefäß an einen kühlen 
Het geflelle, damit die Lange Kriftallen anfchießen möge, 
welche man abfondert und trodnet. Ein Pfund Salpeter 
giebt etwa ein halbes Pfund folder Kriſtallen. 


Bon diefen gereinigten Salpeterkriftallen werden neun 
Theile, von fehr gereinigtem Schwefel anderthalb Theile, 
- und von gebörrten Hanfftengeln , deren Rinde man vorher 

abgefchabt, und die man auf einem Eifenbleche zu Kohlen 
gebrannt, zwey Theile genommen, Diefe Zugredienzen 
werben in einem hölzernen, mit Kupfer ausgefchlagnen 
Mörfer, vermittelft einer dergleichen Keule, wenigſtens 
einen halben Tag geftampft. Erſt nimmt man ben Schwe⸗ 
fl und Salpeter, und Hierauf auch die in etwas flarfen 
Brantwein eingetauchten Kohlen vor, und das Ganze 
wird fo lange geftoflen, und vermengt, bis fein weißes 
Staͤubchen mehr zu fehen ıft. Hierauf gießt man flarfen 
Brantwein zu, um das Pulver vermittelft der Siebe von 
zerfchiebner Feinheit zu Eörnen; worauf man es vorfichtig 
an ber Wärme: trodnet. Es knallt weniger als das ges 
wöhnliche,, und entzündet fich viel gefhwinder; man muß 
aber big Schießgewehre, bis davon angegriffen werden, 
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bald nach dem Schuße reinigen. Indbeſſen beſteht ſein 
Borzug in der Staͤrke, da es viel meiter als bie gemöhrs 
liche Arten tragt, und man will, dab wir dieſe Zufams | 
menfekung den Kalmucken zu banken haben. Die größere 
Wirkſamkeit dieſes Schießpulvers ruͤhret von dem durch 
das Alkali uͤberſehten Salpeter ber, welcher daher bie Eis 
genfhaft des Knallpulvers an fih nimmt, oder es iſt viels 
mehr ein zum Entzuͤnden und Abſchleßen eingerichtetes Flia⸗ 
ran ber, von geringerm Knalle, den die Kohlen » 
mapıgen. 





v. 
Die Metall» Berfade 





Der Stein der Weiſen. 


Si Natur hat es einmal gewollt, daß die neugebohr⸗ 
ne Kinder mit einer Urt von Gelbfucht auf die Welt 
fommen folfen, die man mit einem Mannatränkchen hebt. 
Eben fo gewiß {ft es, daß in den moralifchen alten des 
menſchlichen Gehirns eine aͤhnliche Unlage zu diefer gelben 
‚Krankheit liege, welche nur, wie die Blattern, auf "eine 
günftige Gelegenheit wartet, um fi in ung zu entwideln. 
Ich glaube, daß die Egyptiſche Priefter,, und ihre Nach» 
.  barn die Araber, duch ihre Feuerverfuche und Schriften 
dem Menfchen die erfte Unleitung gegeben haben, eine 
- Kunft zu fuchen, die Gold zu machen und ein langes Leben 
verfpricht; vielleicht kann man fie alfo als moraliſche Blat⸗ 
tereinimpfer für die 4 Welttheile anſehen. Seit der Zeit - 
en | | machen 


\ 
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machen biefe füße Traumereyen den Dümmflen zum Chi⸗ 
miafter (Feuerſudler), um fid) duch die Lehrjahre eines 
| Alchimiſten mit der Zeit zu der uͤberirdiſchen Hoͤhe eines 
Adepten hinauf zu ſchwingen. Die alles heilende Zeit, 
durch die alle Narrheiten reifen, findet an dieſer faſt un⸗ 
heilbaren Seuche ſo viel Schwierigkeiten zu bekaͤmpfen, 
daß dieſe Sucher des groſſen Geheimniſſes ſelten ehe wie⸗ 
der zu ſich ſelbſt gebracht werden, als bis ihr Bermoͤgen 
und ihre Geſundheit ſie entkolbet, und ihr Feuer ausloͤſcht; 
denn Feuer iſt das Element dieſer Kranken. Und nahe 
vor ber Wiederkehr ihrer Bernunft verfehwinden erft bie 
chimaͤriſchen Goldbergwerke in ihren philoſophiſchen Bruͤt⸗ 
eyern, und mit ihnen alle kanoniſche Lehren und Schwind⸗ | 
deleyen des Theophraſt, SIammels, Bafllius, fo wie 
die ausgedachten Mährchen von Adepten unter einer ver» 
fiellten Bettlermine; die Verwandlung des Bleyes durch 
ein rothes Pulver in Gold, die Univerfalmebizin. 
Man ift Menſch, um zu irren, ich. geflehe nreinehine 
gerißne Wißbegierde felbft; aber ohne Berfuche, bloß auf 
mündliche Berheurungen und Schriften eine wahre Alchi⸗ | 
mie zu glauben, oder nicht zu glauben, halte ich für ei⸗ 
nerley Ungereimtheiten. Ich hielt alfo die Gade für 
werd, mir eine Theorie von der Kunft der Alchimie zu 
verfchaffen, und, wie in allen Gachen, felbft Hand anzue 
kgen, und das Shaotifehe i in biefer gepriefenen Schöpfung 
A mit: eignen Uugen entwickeln zu ſehen. Run kann ich 
mich und andre mit Grunde beurtheilen und tadeln. So 
wird mit ber Zeit aus einem Aſtrologen ein Aſtronom, 
und aus dem Alchimiſten ein Chimift und Naturforfcher. 
Indeſſen werde ich doch vergeblich ſchreiben; die obige 
Krankheit nimmt die ganze Zirbeldruͤſe ein, und fo lange 
noch Kohlen erifticen, werden Fuͤrſten, Meälaten, Sol⸗ 
baten, Kuͤnſtler und Handwerksleute, und Todtengraͤbet 
R 5 oder 
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oder Umſtteicher, das Feuer, die Glachutten, und Bi 
Ratur quaͤlen, ihnen das groſſe Geheimniß aufufhich 
d. i. ſie volltommen reich zu machen. | 


Alchimie beißt höhere Chimie. Wie reimet ich die 
ſe nun mit ben Urbejten folcher Leute, die in den Kraͤfter 
ber Natur und des Feuers unmiffend find ? Die Arbei 
ſelbſt Heißt der groſſe Weg, der eingebildete WYbeptenjin 
nober, Tinktur und der Bells diefes Pulvers, der Ar; 
lange zu leben, und fo viel Gold zu machen, als mar 
will. Gie nennen fich felbft Adepten, und bie anderı 
Herrn, die es füchen (in der Freymaͤurerſprache) Profa 
nen oder Hanblanger. Bon diefer Kunft urtheilet einer de 
größten Scheidekünftler Lemery. Die Auffehneiderey ma 
che in dieſer Kunſt den Anfang, das Kohlenſudeln bi 
Mitte, und eine bettelnde Schwindſucht das Final derfel 
ben aus. Freylich Haben viele groffe Scheidefünftler felbi 
dazu Anlaß gegeben, daß man die Sache fuͤr wahr angeft 


Ben; indem fle die Gefchichten mit Dem Verwandlungspul 


ver, und bie alchimiſchen Prozeſſe auf ihrem Werthe ode 
Unwerthe beruhen laffen, und zum Theil felbft dazu Hofl 
nung machen. Der König der Adepten Hermes Trismegii 
bedienet fih, wie alle feine Nachfolger in ihren Schriften 
ber egyptiſchen Hieroglyphenſprache, damit er diefelb 
nach feinem Sinn auslegen koͤnne. 


Ich werde bie Betrügerenen der alchimiſchen Projel 
sionsmacher nach dem Geoffroi herſehen. Es haben nam 
lich diefelben in ihren Schmelztiegeln doppelte Böden, i 
dem unterften liegt bereits aufgelöftes Goldpulver, ober fi 
verbergen baflelbe auch in einer Kohle, oder auch in be 
"hoplen Kupferroͤhre, mit welcher fie die Maſſe umrühren 
oder in Queckſilber, Bley, Spießglaskoͤnige, oder zw 
(gen ten Papierflägen. - Andere Jöthen — 
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halb aus Golb zuſammen, und dieſes beſtreichen ſie mit 
einet Eiſenfarbe, um ſie in ihre Goldtinktur einzutauchen. 
Auf eine aͤhnliche Art entſtehen auch die Muͤnzen, woglche 


‚bald aus Gold und halb aus Silber finde Kurz: fo ſe⸗ 


hen die Tafnenfpielereyen aus, welche dem Borichius, 
helvetius und andern mehr, von unbekannten Leuten mit 
einec der ſheinheiligſten Minen gefpielt voorden, und bie 
Kunft har fib in ihr dunkles Nichts zuruͤcke gezogen, ba 
man heut zu Tage mit der Natur ſchaͤrfere Proben vorzus 
nehmen gewohnt ift, und die Kigenfchaften der Metalle 
auf das genaurjte unterſucht. Welche Unbegreiflichkeit, 
daß ein halbes Gran Tinktur, ich mdg diefe für -ein fo 
koncentrirtes Gold annehmen, als ich will, 4 Quentchen 
Bley in einem Augenblicke in feines Gold verwandeln follte. 
Da ſich dergleichen Proben ben geoffen Herren auf mancher⸗ 
lei Arten verfteden können, warum ift heut zu Tage fein 
einziger Adept unter allen vier Winden, der Wahrheit und. 
ber Menſchheit fo getreu, daß er einer Königl. Akademie 
ber Willenfchaft eine Probe davon vorlegt? da er es doch 
leicht und mit aller möglichen Gicherheit für feine Perfon . 
tun, und das Dafenn des Geheimnilfes oder deſſen Chis 
mare den 4 auf diefen Polarſtern gerichteten Welttheilen 
befannt machen fönnte. Und dennoch ift ein folcher red» 
licher Elias, der Artift, bis auf diefe Stunde noch nicht 
erſchienen, und er fiheint ein Bruder von dem Elias ber 
Juden in der Erwartung zu feyn. 


Noch hat Fein Scheidekuͤnſtler aus den einfältigen | 


Schriften der Alchimiſten etwas Kluges herausgebracht; . 
ih nehme etwas von ben Metalldlen und Salzen bes 
Iſaaks, des Holländers aus, und weder somberg noch 
Stahl, Pott, Runfel, Lemery, Geoffropy, Maq⸗ 
ver oder Baume Haben einen chatten von ber ges 
Deimnißvolen Sache entdecken können. Was weis 
den 
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den nun wohl die Layen mit —* Galmey 
| —— — as rt Atem - ad 
ag —— 
in fh ſelbſt hineingekehrt, (be ae eifter find, | 
Mer glaube endlich” nicht das, mas man ſehnlich “ | 
befigen wünfcht? unb daher finden Landſtteicher aller 
— Empfihlumg und verſhssss 


Bon allen alchimiſchen Schriften ueibeife “, 
daß ein Wutor den andern berflanden zu en 
glaubt, ob es gleich nicht wahr geweſen und ı 
wahr werben far, weil jeder bloß von edlen 9 














verfeßung, von der Matetie er qun erfläcet yu Di 3 
Indeſſen hat doch rin jeber feine befondre Materie 
für fh im Kopfe, die felten nach der Regel ein Kin 
derfpiel, und im zehnten Loche oder Schachte des mi» 
frofosmifchen Weltgebaͤudes anzutreffen feyn ſoll; denn 
Stoffen fann ih fo aut als andre machen. Und hier 
werden, fo lange bie Welt fteben wird, Commentarien 
und Gloſſen nicht vergehen, oder fo wenig in Europa 
als in Aſien gänzlich ausfterben. Ob nun gleich Fein 
Autor den andern recht verflanden, fo reiflet fie doh 
eine entzuͤckende Phantafie dahin, daß fie von ihrer ers I 
wählten Materie das Befte glauben; ob fle gleich fü 
viel als die Materie dev Logen, ich meine der Holzlo- 
gen, werth ift, um doch wenigftens unfere Sprache mit | 
einer Hieroglyphe mehr zu verfchönern. So bezaubern | 
Bücher, und ich dachte, man thäte wohl, im Bars 
ftande diefer meiner Magie, die ganze Kunft der Adep⸗ 
ion, Boldmagie zu nennen, denn ein Magus muß die 
gehei⸗ 
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Heime Ratur kennen. Wenigſtens verſichere ich, bie 
eiſten Schriften, die Junker in ſeiner Chemie ſo treu⸗ 
zig anfuͤhrt, geleſen, verglichen, verſtanden, und 
nfelben unermuͤdet nachgearbeitet zu haben. Um alſo 
eine Leſer mit nuͤhlichen Warnungen zu unterhalten, 
werde ich ihnen nur ein paar Reſultate aus meinem 
wüber geführten Journale mittheilen. u 
s 


Ein Freund berheuerte mir, feit vielen Jahren 
zold gemacht zu haben, biefes fey ihm aber immer 
sr noch eine Kleinigkeit, er finne auf die Tinktur, 
nd er war enblich fo gefällig, daß Te mir fein Ges 
rimniß anvertraute, wovon er fo viele Jahre gelebt hats 
. Es war gemeines NQucckſilber, und geſchlagnes 
jold; es half nichts, daß ich ihm vorſtellte, Goldblaͤt⸗ 
e wären aus Gold gefchlagen, fo bereits aus dem 
zolderze durch euer ausgefhmolzen, buch Spießglas 
a Feuer geſchieden, und alfo:feines Erzgeiſtes beraubt. 
r betheuerte die vieljaͤhrige Erfahrung; wir feßten als 
ı getroft ein ziemlich Quantum in. die Eleine Phiole 
n, gebrauchten einen blechnen Lampenofen, verſiegel⸗ 
n das Glas hermetifh, und. brüteten den hermeti⸗ 
ben Embryon nach langfamen Graden. Es geichah, 
as bie Bücher fchrieben, die Materie warb ſchwarz 
ie Tuſche, (Rabenhaut) bey flärterm Feuer ein filbers 
rbner Baum, endlich gelb, zuleßt und nah 9 Mo⸗ 
aten roth, mit etwas SKarminfublimate im Halſe. 
Yier nahm ber König feinen Thron ein, und um Dies 
m feuerbeftändig zu machen, fo erhielt ich frine Majes 
für 4 Wochen lang glühend mit ihrer ganzen Reſidenz. 
Ich fühle noch jeßt unfere Entzuͤckungen; wir imbibirtem 
Kiroft, und alle Farben kamen no einmal fo fehhe 

font zum Vorſchein. Da ich aber die Mrobe mie 

rothen Tinktur machte, fo flog der über ein Jahr, 
Tag 


— | eh 


3 


eu 
Tag und Nacht geſolterte Burephol davon, und fie 
uns fo viel Gold — als wir engefept ng . 


Die nwäßnte: Toſchſchwaͤrze WAR mein 
indeſſen wahres Bley, die weiſſe Begetation wa 
Silber , das übrige ‚gelbe: Gold, das rothe Yuls 
Plusquamperfect , oder Tinktur. Ad⸗ Proben waren 
—— und liefen auf der Kapelle mıd im Tiegel dar 

ber Merkur immer noch der alte Merkur 
Da calfo mein Freund von feinem Wergwerte Bi 
er Sabre gelebr hatte, fo kam es bdarauf an, daß ® 
12 Dutaten eingefeßt, und Jahre lang digerirt harte, 
und fo oft neues Gold zuſetzte, als er einem reichen Mär 
eenaten der: Kunſt auf Hoffnung abzuſchwatzen vermod) 
te, in ber Noth das Bergwerk öffnete, einfuhr, und 
fo viel verfaufte ale er gebrauchte, obne jemals daruͤber 
Rechnung und Wage zuführen. Folglich verlieh ihn, 
bey Hunger und Durſt, unfer Bergwerk niemals, und 
er glaubt noch bis auf dieſe Stunde an feinen Kur. In— 
deffen foftete ung biefer Eine Proceß in allım 500 Thas 
ler; 2 Sabre verborbner Zeit, abgebrochnen Schlaf, 
und eine verdrüßliche Bekanntſchaft mit einer Menge von 
Büchern und einem Dutzend Berlinifher Aldimiften, 
Fun wurde ich erſt auf die Sache erhitzt; ich las und 
verglich, ich arbeitete, und fahe mich nach vielen Jahr 
“ren immer noch auf einerley Eife. Doch genug, wenn 
ich den Wißmuth, gewachfene Vitriolkieſſe, und felbft- 
die gemeine Menfchenfabungen nenne, und ich verbannte 
ben Hermes, die goldne Roſe, und die Roſenkreuzer 
von mir. 
Umoͤglich iſt es mir, hier alle Trugſchluͤſſe be; 
Goldmacher anzuführen; ich führe daher nur ein Paay; 
an. Es giebt im Golde einen Golpfamen, oder Golds, 
ſchweſel, dieſen ziebe man aus allem aus, was RR 
868 
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be Farbe Hat. Die Son: ift ein ungeheurer Goldklum⸗ 
pen, den die Geſtirne kapelliren, und yon dieſen Kapel⸗ 
len traͤufeln die Goldinfluenzen in die Scherben der Adep⸗ 
tim mit dem Mayenthau herab. Man figire nur dieſe 
Tinktur durch Brennſpiegel. Der Menſch iſt die Welt, 
in Kleinen; ſeine Glieder ſtehen mit den Planeten in 
Berbindung; und in feinem Untertheile lieget das aus 
um Ganzen koncentrirte Goldgebirge. 






Es würde wohl ein frommer Wunſch feyn, wenn 
ih glaubte, daß ich Hoffnung hatte, burch diefe Ges. 
danken den hitzigen Suchern eines Undings die Binde 
von den Augen zu ziehen. Vergebens wären alle Gefes 
ge, welche man biefer freyen Kunſt entgegen flellen wolls 
tt; man wuͤnſcht fie, ale das hoͤchſte Sur, und darum. 
# fie wohr. Und doch ift feit Tpubaltain bis 1783. 
unh Fein Adept von unverwerflicher Probe aufgeftanden, 
md feine Goldmacherhiſtorie von aͤchtem Schrot und Kor⸗ 
u auf der Kapelle einer gefunden Kritik ſtehen geblieben. 
“um Troſte ber chimaͤriſchen Adepten werde ich doch das 
beſte erträgliche Trinkgold berfeßen, und es ifmen auf 
Ausföhnung zutrinken. 


4 Does matrlichfte und brauchharfte rinfgolb. 


Gold kann durch kein anderes Auflöfungsmittel aufge: 
uͤſt werben, als durch eine Miſchung von Galpeter und 
= Sochfalzfäure. Wende find indeflen freflende Wegmittel, 
u i. Koͤnigswaſſer, fo wie das von Salmiak und Galpes 
‚tefaure, Diefe Soldauflöfung ift ſchoͤn hochgelb und durch⸗ 
Ahtig, und wenn man damit die Haut, Knochen, oder 
wbre thierifche Theile beftreicht, fo werben fie Farınefinz 
Sbmh, und zuleßt ſchwarz. Laͤſſet man die Goldfolution 
krachen, fo erhalt man ein aͤtzendes Goldſalz, — noch 
gelber 


J— — 
Eu 


* m, € fen, > | | 

Das — —5 ſo ich erwähnen will 
fen bas ‘folgende. Man giefle in eine von Koͤnigswaſſet 
gemachte Goldauflöfung Aether, man fehhttle die Mis 
ſchung, und man wird alsdann ſehen, daß dag Gold in ‚bie 
öhlige Materie übergeht, welche auf dem Koͤnigswaſſet, 
bem das Metall geraubt worden, oben auffchwimmt, Die 
ſes Digerive man fehr fanft, und verfahre weiter, 


Das entfeßlich Fnaffenbe Maßaolb entfteht, menn 
man bie Goldauflöfung in dem Koͤnigswaſſer mit einem, 
flüchtigen Alkali niederfhlägt, und den Bodenſaß erbißet. 
Doch warum glaubt man, daß das Trinfgold ein langes 
Leben bewirkte? Weil Gold im Feuer und Waſſer unzer— 
ſtoͤrbar iſt ?. Gewiß, man wird eine gute Stahltinktut 
viel Eräftiger finden. Endlich läßt ſich aus allen Goldelixi⸗ 
ren das Gold wieder koͤrperlich abſcheiden; und folglich 
geht es mit dem thieriſchen Unrathe wirder fort, ohne 

un 





— 
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die Goldtinkturiſten daſſelbe, wie der Jude bey der 
agerung Jeruſalems, wieder zu ſammeln im Stande 

Die Soffmannifhe Goldtinktur, fo eine geiſtige 
fung eines pechfarbnen Harzwefens, aus L Theile 
Soldauflöfung und 3 Theilen mit breymahl mehr. Als 
l iſt, und durch Sand⸗ 


ſtion erhalten wird, enthält in ſich kein Gold, ſo 


ig als deſſen Goldtinktur aus einem mit Goldblaͤttern 
ebnen und geroͤſteten Zucker und Weingeiſt, ſo man 
die Halliſche Eſſentia dulcis haͤlt. Alle ſolche Tink⸗ 
n laſſen noch das koͤrperliche Gold als ein ſchwarzes 


ld fallen. Das gilt auch, wenn man Gold, Spies 


ı und Spiesglaskoͤnig zufammenflieflen läßt, und es 
tartarifirtem Weingeiſte cuszieht. Der Auszug ifl 
äßende Spießglastinktur, und gang vom Golde ent⸗ 

t. Sonſt mifcht man 16 Theile wefentliches Ross 

indl, Coder jedes wefentliche Oel) mit einem Theile 
Soldauflöfung des Koͤnigswaſſers, umgefchüttelt . 
bas Del, fo das Gold in ſich genommen‘, geſchie⸗ 

,‚ ud in fünfmal mehr Weingeiſt aufgelöfl. Die 

[dteonfen bes Generals be la Motte entftehen auf eben 
Urt, nur ſtatt des beſſern Vitriolaͤthers, aus dem 

lpeteraͤther, ver einen befieen Reim abgiebt. Doch 

ſchwimmt nur das Gold in dem zarten Oele. Doch 
öfet auch die Schwefelleber das Gold ziemlich auf, und 
geledrte Stahl glaubte, daß Mofes fein golbnes 

b auf Diefe Art trinkbar gemacht. : Dergleichen Trink⸗ 

>) mußte nothmendig ein garftiges Gtinfgold werben, 
vom Bitriolaͤther wußte Moſes doch wohl nichts. 


Damit fich auch nicht bie Herrn Adepten über ein ge⸗ 


es Phaͤnomen entſehen, und auf die ſchnelle Erſchei⸗ 
g der himmliſchen Sophia, oder des Elias im Don⸗ 


ſchlieſſen mögen, fo will ih fie mit dem Platzgolda 


allens Magie 1 Cr 89 | ziwas 
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etwas befanht machen, ba Dee In ven Data bie file 
lichſte Exfcheinung von allen it. Wenn man I Quent⸗ 
chen Goloblärter mit 1 Unze Koͤnigswaſſer auf warmen 

Sande auflöft, hernach in aröferm Kolben mit 6 Une 

Marfer verdünnt, einzeln flüchtigen Galmiafgeift Ari 

pfelt, und dieſes tropfenweife fo lange forefeßt, big fein 

gelbes Pulver mehr niederfüuf, die Fluͤßigkeit durch Loͤſch 
papier abgieht, das auf dem Papier ruͤckſtaͤndige Pu ulver 
etlichemal mit warmem Waſſer abſußt, an der bloſſen Luft 
trocknet, und im Glaſe wohl verſtopft verwahrt, ſo be] 
tommt man vier Skrupel Plaggold, und alſo um 24 ran } 
mehr, als man nahm. Diefe 24 Gran find alfo fluͤch⸗ 
tiges Alkali, Hält man 4 Gran diefee Pulvers auf ei iner 

Mefferfpipe uͤbet alühende Kohlen, fo knallt es mit einen 

enfeplichen Schlage; und man kann behaupten ‚daß 14 

Gran Plaßzgold ſuͤrter als ein Pfund Schießpulber — ei 

ner Kanone knallt. Der Knall felbft ift weit durchdrin⸗ 
gender, und dennoch Fnallt das Pulver noch, wenn man 
es aleich in vielem deflillicten Waller fiedet, und trade: 
net. Schon entzündet es fi im Mörfer, auf einem Rei⸗ 
befteine, ohne ale Wärme, fogar wann man den glafır 
nen Stoͤpſel ins Glas, worinnen man v8 verwahrt, ein⸗ 
reibt. Auf dem Bleche fchligt es ein Loch durch, und 
wirkt nach allen Richtungen. Es entzuͤndet fich durch den 
elektriſchen Schlag an ber Leidnerflafche, welches nicht das 

Knallpulver thut. Doch es verliert das Platzgold feine 

ſchlagende Rraft, wenn man es mit zerfloßnem firen Us 

kali digerirt, oder in kleinen Mortionen in jerfloknen 

Schwefel eintraͤgt. In verſchloßnem Orte würde es Thiͤ— 

ren und Fenſter zerſchmettern, und man findet öfter Bi⸗ 

richte von dergleichen Berunglüdungen. 
















K 


Ben dieſer — erinnere ich — an oben 
gedachte Knanzilger, Wenn wan an der Stelle de 
jigen 


Metal ⸗Verſucßde. 195 


ftren Alkali Weinſteinkriſtallen oder Cremor Tartari dazu 
nimmt, fo entſteht davon ebenfalls, jedoch ein etwas ſchwaͤ⸗ 
cherer Knall. Vermiſcht man Salpeter mit einer gemei⸗ 
"nen Schwefelleber, fo wird ebenfalls die Miſchung knal⸗ 
lend. Nach des Baume Art nimmt man zum Knallpul⸗ 
ver 6 Loth recht trocknen Salpeter, 4 Loth recht trocknes 
ſixes Alkali (Weinſteinſalz), 2, Loth gefloßnen Schwefel, 
ſo man in einem warmen Moͤrſer, der in heiſſem Waſſer 
erwaͤrmt und getrocknet worden, zuſammen miſcht; ber 
©tempel wird eben fo erwaͤrmt. Wenn alles innigſt ge⸗ 
miſcht worden, fo verwahrt man e8 mit einer wohlverfiopfe 
sen Flaſche. Die Urfache des Knalls ift das gedoppelte 
Mafler im Galpeter und Alkali, woraus fehr elaftifche 
Dampfe werden. In verfchloßnem Zimmer nehme man 
höchftens ein halbes Quentchen Pulver; ber Knall koͤnn⸗ 
te bie Fenſter fonft zerfchmettern. Streut man es hingegen 
auf glühende Kohlen, oder feßer man ben Blechlöffel auf 
zu ſchwache Kohlen, denn es verlangt fchon Kohlen, ehe eg 
fließt und knallt, fo verbrennt Die ſchlagende Kraft, ebe. fie 
noch wirfen fann. Uebrigens gefchieht die Wirkung nach 
jeder Richtung, und man ftelle den Berfuch unter einem 
Schorſtein an, ba bey dem Kualle gar feine Entzündung, 
fondern nur ein brauner Fluß an dem gelben Pulver eve 
folgt. Selbſt bie Flamme entzünder das Knallpulver nicht. 


Der Pyrophorus, von bem oben gehandelt worden, 
fann aus allerlen Materien, jedoch auf einerley Art, und 
mit 3 Theilen Alaun verfertigt werben. Der entzunbbarfte 

‘son allen iſt der von gedörrtem Blute und Eyerdotter. 
Er erhält fih viele Fahre in verftopften Flaſchen. ine 
mdre Urt entfteht aus 3 Theilen rohen Alaun, und ei» 
‚nem Theil Taubenmift, nach einerley Berfahrungsart, 
aur daß er etwas mweißlicher an Farbe wird. Oder man 
fee aus 2 Loth gebrannten W laun, und einem Loth— 
N4 Opiegel⸗ 
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Gpiegelcuß die Maſſe zufammen, welche in einer Retor 
arbörig behandelt wird. Diefer Pyrophorus entzuͤnd 
fih nad) einer alfmähligen Erhißung. Kurz, es diene 
dazu alle Körper in ber Natur, fo im verfchloffenen © 
falle eine Kohle geben. Jedes Luftpulver entzünder fü 
ebe. auf Loͤſchvapier, weil eg von unten- Luft durchläß 
als auf aeleimtem Papiere: Er. verdirbt in meiten Gl 
fern, wenn dieſe nicht ganz voll find, und matı muß il 
alsvann noch einmal in der Phiole durchglühen. Homber 
bat diefes Pulver in Frankreich erfunden, da er Menfcher 
koth in einer Metorte behandelte. Der Todtenkopf wa 
moblriechend , und entzuͤndete ſich von felbft, ohne lan 
babey gebraucht zu haben. 


Der Englifche Pinſchbak. ' 


Ein fehönes, aoldfarbnes Metall, fo ſchwer von 
„Golde zu unterfcheiden ift, entftehet, wenn man ad 
Quentchen Meking und anderthald Unzen Kupfer zufam 
menſchmelzt. | 


Noch goldfärbiger fieht der Tombach aus, wenn maı 
z Unze, Meßing mit 2 Unzen Kupfer im Gchmelztiege 
zufammenfließen läßt. Er ift gefchmeidig. Aller Arſe 
nit macht das Kupfer fpröde und weißlid. Damit di 
Metalarbeiter nach Borfebrift verfahren fönne, fü fchmel 
ze man ı £ Unze Kupfer im Ziegel; hierauf werfe er & 
Quentchen fluͤßiggemachten Zinf zum gefloßnen Kupfer 
und bedecke gefhminde alles mit Kohlengeftiebe, dami 
der Zink nicht verflüchtige werde, da er ſich entflamm 
und zu bloffem Kalke werben wurde. Aus diefem ſchoͤ 
nen Golde, fo man zu Paris Mannheimergold nennt 
werden allerlen Gefälle, Treſſen, Draht gemacht. 31 
Freyberg in Sachſen giebt man dem Kupſerdrahte 

| dur 
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de ein Gement eine ſchoͤne Tombachfarbe. Siche Ga⸗ 
s Kunſt, Mehing zu machen. 


Zum Ranonengute nehme man 6 Theile Meſſing, 
o Theile Kupfer, und 10 Theile Zinn, damit das 
ud nicht zerfpringe. Zum Glodengute 100 Theile . 
pfer, bie 33 Theile Sinn; oder 10 Theile Kupfer 
Theile Zinn, 1 Theil Mefing oder Zink, und X 
eil Wißmuth, zu einem guten Klange. Zu den Me⸗ 
Ifpiegeln 2 Pfund gutes Kupfer, und 14 + Unzen 
in, oder 3 Theile Kupfer, ı Theil Zinn, und etwas 
ſenik, der mic Galpeter und Schwefel figirt il. Das 
ı entflebe ein dichtes, feines, ftablfarbnes Metall. 


Nah dem pott wird ein fehöner goldſarbner Toms 
), wenn man 16 Theile Kupferbled mit einem Theile 
n durchſchichtet einfeßt, und mit ſtarkem Feuer. ſchmelzt 


Gemeiniglich nennt man ein aus Kupfer und Zinn 
niſchtes Metall, z. E. das Glockengut, das Metall 
kleinen Uhrglocken, Bronze, ſo wie einen Kupferfarb⸗ 
Anſtrich der Basreliefs, Buͤſten, Baſen, und Statuen 
Gips, womit wman Dingen eine Alterthumsmint zu 
m pflegt. Man nimmt dazu hellen ober dunfeln zer⸗ 
nen Meifing oder Kupfer, fo man mit einem Pinſel 
Delgrund aufträgt. Die aus reinem Mefling gegoßne 
cathen, 3. E. an Gpieluhren, werben im Feuer vers 
yet. Eben fo wird heißgemachtes Eifen mit einem 
kfirniſſe aus Weingeiſt, Schelaf und Mahlergold, 
eſtrichen; oder man macht auch wohl die Bronze durch 
: Beige von Judenpech, Mahlerſtrniß Waſſerbley, 
Terpentinoͤl dauerhafter, um dieſen Grund mit ber 
ange (Avanturingrund) zu bepubern. 


23 mis 
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Will man meſſing wie ein Gold putzen, ſo mirt 
im Moͤrſer Salmiak mit Speichel abgerieben; man reibı 
den Meſſing mit dieſem Galje, trockne ihn auf alühender 
Kohlen, und reibe das Salz mit einem Wollenlappen ab; 
allein die Goldſarbe nagt ſich an das Metall an. 


Die Art, ein ſilberfarbnes Metall, ober or 
Silber zu marhen. 


Man laffe unter einem guten Kaminzuge 6 Drach⸗ 
men Kupfer, mit einer halben Unze Arſenik, und = 
fo viel firem Alkali, ih einem Schmelztiegel flieſſen. Das 
Metall wird davon ſproͤde; man laſſe es aber noch vier⸗ 
mal unter einander mit eben derfelben Portion Arſenik und 
Alkali fließen, und zuleßt ohne allen Zufaß noch einmal 
allein eine Weile ſchmelzen, um ein gefehmeidiges Silber 
gu bekommen. 


Ein Metall, fo im beißen Waſſer ſtͤßig wird. 


Wenn man vier Theile Wißmuth, mit Zinn und 
Bley, von jebem zwey Theile zufammen ſchmelzt, (0 
zerfließt das Gemenge, im beißen Wafſer, wie das 
Queckſilber. 


Berfuche mit dem ei und Stahl. 


Sch beziehe mich Hier auf meine kleine Abhandlung 
vom Stahl, von 1783, nad einer gekroͤnten Preis 
fhrift, die das Praftifche davon , mit Vorzog vor allen 
aͤhnlichen Schriften, enthaͤlt. Man wird darinnen die 
beſte Behandlung einer jeden Art von Stahl, nach jeder 
Beſtimmung, antreffen. 

Ver⸗ 





Serlangt man eine Eiſenſtange cbiuſchmelhen ſo 
halte man an das gluͤhende Ende einer Stange ein Stuͤck 
Schwefel. Men fange die entflammte Eiſentropfen in eis 
me untergefeßte Waſſerſchuͤſſl auf. Diefe Körner find 
brüchig , oder ein fünftlicher Eifenfies, der den- Labyrans 
ten, die auf Bitriol arbeicen, eben fo nuͤtzlich als der 


Heßiſche Goldkies ſeyn kann. Ein Liebhaber des Wuns _ 


derbaren befprengt davon, oder 5 Pfunde Eifenfeiben 


und eben ſo viel geftoßnen Schwefel, mit Waller, beveft 


und gräbt den Topf in die Erde, und biefer ziemlich flüs 
Fig gemachte Teig bringe duch feine Erdrifle, Erhißung, 
Daͤmpfe, Erfehütterung, und Flamme, die befannte Er⸗ 
ſcheinung der Erdbeben im Kleinen hervor. Die übrige 
| Raſ⸗e giebt We Topfe einen Eiſenvitriol. 


Ein Sifen ohne Feuer glühend zu machen. Man 


laſſe Ach ein Eiſen, von der. Dice eines Federkiels, vier⸗ 
edig ſchmieden, vorher wohl ausglühen, aber nicht im 
Waſſer ablöfchen, ſondern von felbft kalt, d. i. wei 
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werden. Dieſes Eiſen dienet lange zu dem Verſuche. 


Wendet man es auf dem Amboſe mit der linken, und 
ſchlaͤgt man mit dem Hammer in der rechten Hand der⸗ 
geſtalt nach vorne zu, als ob man das Eiſen zufpißen 
wollte, fo treibee man die Hiße in bie Schärfe hinein, 
und es wird von wenigen Schlägen glühend, wofern man 
ben Hammer genau führe, und die Linke bey jedem Schla⸗ 
ge bag Eifen wendet. , Der Hammer muß indefien : nicht 
bloß auf die Ecken, fondern auch den flachen Theil treffen. 
Mic diefem Eifen Eann man ohne Lunte Stuͤcke abfeuern. 
: Die Müller‘ halten ein Eiſenſtaͤbchen an den umlaufenden 
Mühlenflein, wenn fie es alühend machen, und buch 


tinen angehaltnen Gchmefelfaden Licht anfleden wollen. 


24 ESchmeljt 
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Schmelt man Spießglas mit — fo viel © 
den von Eifenbleden zufammen, gieht man die umgerü! 
se Maſſe in einen Einguß, und ſpannt man fie in ein 
eifernen Schraubenftof ein, wenn fie kalt geworden, 
wird fie ſunkeln, wenn man über die Maffe mit eit 

‘ nenen Feile nachdrucklich von einem Ende zum andern füh 
Fingt man die Funken wit Papier auf, fo Maͤth die 
in Slamme,. Eine Art von einfacher Elektricitaͤt. 


Man verwahrt Eifen für dem Koſte, wenn man 
oft mit Baumöl abreibt, in welchem man viermal < 
famoljen Bley abgeloͤſcht bat, um dem Del die ßen 
Kraft zu benehmen. Dergleihen Del verliert aber au 
vie von feiner Flatigkeit. xombergs Rittel gegen b 


(wachen Fear mit etwas Rampfer vermifcht, bis dief 
gungen, und mit gefihabtem Bleyerz, davon man Ble 
Kite madt, zu einer Eifenfarbe wohl gemengt. Mı 
beſtrricht damit Eiſen oder Stahl heiß, und reibt es fa 
wire. Auf eine andre Art zeriset mm I Pfund a 
nos Kiiml wit 3 Pond Wachs. Mic dieſer Salbe wir 
dee deduste Gewehr beſtrichen. Die eingefreßne Rof 
den Kor wesgzuſchaffen, zerſtoͤft man Hammerſchlag 

und milchet ihn mit grobem Rockenmehl md gefnetete 
zu runden Stangen, die man im Ofen Börret. Me 
reibde damit, nebft Del das Gewehr wohl e&, und gel 
dir Politur mit Zinnafihe, oder gebrannter Stahlafd 
und Brandmwein. Zum poliren der Gtahlarbeiten nag 
man ein dickes Leder auf ein Holz, ſtreiche heiffen Lei: 
auf Leder, und flreue feines Glaspulver auf. arte © 
chea reibt man wit einer mattgeriebnen Glasftange glat 


Eine 


\ 


Metal Baie er v 
ne Silbermuͤne, der Bäche aqch, m ſpalten. 


Auf drey duͤnne in ein Brett eingeſchlagne Sifenfife 
e man eine Eleine Münze, fie fey von Silber oder Kun 
r, man fehlitte über und unter die Mafle Schwefel, 
 zlinde diefen an, fo wird. man nach der Abbremmung 
; Schwefels bie Fläche gefpalten finden. Beibe Ober ⸗ 
hen behalten ihr voriges Gepräge, nur daß ſolches af 
einen Seite tief, auf bes andern echaben erſchelnt. 


Art, Medaillen abinſormen. 


Man biege um die Medaille, ſo man abformen und 
gieſſen will, ein viereckiges und groͤſſeres Blatt. einer 
unfolie- vergeftalt herum, daß biefex vorragende Stanni⸗ 
sand bie andere Geite ber Mebailfe ganz uͤberdecke. Hier⸗ 
f reibet man mit einer kurzen Buͤrſte bie erſte Seite fü, 
ge, bis ſich an dem’ Stanniol ein ziemlich Gepraͤge 
gt. Rum binde man Borſten zur Dice eines Federkiels 
ſammen, und seibe das Gepräge damit vollends und 
nz genau aus. Diefe abgeriebne Seite wird in ein run⸗ 

s meflerrückenbickes und von ber Münze um etliche Mefe 
ruͤcken vorfiehendes gelbes, gutes Wachs eingebrädt. 
as Wachs war mit Terpentin zufammen geſchmelzt. Dn 
tragenden Wachsrand druͤcke man wie einen Kuchenranb 

er ſich in die Höhe, und den uͤberſchlagnen Folienrand 

ht man über den Wachsrand herab, druͤckt ihn an, 

b laͤßt die Medaille herausfallen. Und in ur 
hachsmodelle kann man die Denkmuͤnze etwa zehnmahl 

it duͤmem Gipſe abgieffen. Auf eben die Art verfaͤhrt 

an auch mit der andern Seite der Medaille. 
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or Metall⸗Verſuche: 
Das Zuſammenhaͤngen der Körper. 


Denn man zwey Bleykugeln an einer Feile 
wacht, umd die eine links, bie andre rechts gegen fi 
Nachdruck an einander druͤckt, fo bangen fie feite 
famınen, baf man Mühe hat fie von einander zu trer 
Diefe Eohäfion aͤuſſert fih auch unter der Luftpumpe, 
Lich ift der Drud der Luft nicht, wohl aber das Be 
ren und die Unziehungskraft der Theile an ber Er 
nung Schuld. Da ift man aber eben fo klug, als 
den verborgnen Urfachen der Alten, und das ereigneı 
mit unfcer Geutigen Phyſtk noch febr oft. Zwey € 
gelgläfer, zwiſchen bie man ein Paar Tropfen hi 
. Zalg vom Lichte fallen laßt, hängen, von fanftem | 
und Derfahren überginander, fo mit einem Drude be 
tet wird, ebenfalls ſehr zufammen. Indeſſen würde 
Fehr ſchnellem Berühren zwener Körper, ber meiche 
Fläche verändern. Go fehlägt der Schuß eine Bleyfi 
bie man unter einem rechten Winkel gegen einen © 
abſchießt, die anhängende Kugel breit, und man fi 
Bas Gegentheil, wenn man ein Stuͤckchen Stahl, 
ein gegoßnes Kügelchen Kupfer von der Gröffe einer C 
fe in eine Kugelform legt, und mit Bley übergieht, u 
man im Laden den Eleinen Stahl vorne gegen die I 
dung ehrt, und das Gewehr gegen einen Ambos 
Kuͤraß richtet, daß hier der Stahl in das weichere G 
eindgingen muß, fonderlich wenn er recht gehaͤrtet gewe 
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Die mannetifhen Berfuhe 





De Wunderbare des Magneten koͤmmt auf deſſen Rich⸗ 

tung, Anziehen, auf feine Mittheilung ohne Ende, auf 
den Erfolg des Magnetſtroms, und auf die Art, Nadeln 

und Stangen zu magnetiſiren, an. Die Kunſt hat es ber 
Natur abgelernt, dieſes Phänomen, fo oft fie will, durch 

. was Eifen nachzumachen, und es wuͤrden unſre naͤchſte 
Borfahren geglaubt haben, in die Mechte der Schöpfung 

ſtevelhafte Eingriffe zu thun, wenn man ihnen, flott der 
in Bergen wachfenden Magneten, auf dem Tifche, und 
in der Stube, Stahlmagneten ohne Magnet zu machen, 
zugemuthet hätte. | 


| Jederman weiß, daß ein fren aufgehangter Magnet 
eine von feinen beiden Seiten nah Norden: kehrt; wars 
um? ich fage es den Raturforfchern auf ihr Wort nad: 
weil der Magnetſtrom der Erdachſe in das eine Ende des 
Magneten einftrömt, und zum anbern Ende, in Geftalt 
eines Wirbels, wieder heraus, und in den vorigen Pol 
wieder herumſtroͤmt. Warum aber dreht fich eine Mage 
netnadel, fo man auf eine magnetifirte Stange ſtellt, nach 
dem Stangenpol, ber doch nur in Vergleichung ein Punkt 
iR, und nicht nach der viele taufend Kubikmeilen betra⸗ 
Inden Husfteömung ber Erdachſe, und ihrem fortreiflenden 
trudel 7 | 


Im Punkte der Anziehungskraft ift es befannt, daß 
fd gleichnamige Mole einander fortftoffen. So ist der 
ord⸗ 
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Nordpol den Nordpol eines andern vor ſich weg. Wenn 


man eine Nabel, oder eine gutgehaͤrtete und polirte Gtahls 
platte, die an einem Ende ſchmaͤler ift, als am andern, 
an den Suͤderpol eines natürlichen oder künftlihen Mag 
neten, von ber Mitte gegen die Spitze der Nadel zu, 
ſtreicht, ſo wird die Nadel oder Platte dadurch zum Mag: 
neten, und diefe mitgerheilte Kraft erhält fich viele Fahre 
lang, wenn man fie in der Rage der Erdachfe aufbewahrt. 
Die immer ſtroͤmende Atmoſphaͤr der Erdkugel und bes 
agneten kann man bie zur Stunde nicht anders, als eine 
Krüde anfehen, mit der wir dev Wahrheit nachhinken. 


"Durch die Abweihung (Deklination) verfteht man 


die feit 100 Jahren nah Werften erfolgte Abweichung det 


Magnetnadeln und Stäbe, vom Erdpole, um einige Gra⸗ 
de. Dieſe ift an verfchiebnen Orten, und eben fo an ei— 
nerley Orte, vielleicht nach ben Graden des Korns, und 
der Hartung im Stable, u. f. w. verfehieden, und ohne 
Hegel. Inklination, oder Biegung, nennt man das Her 
abfinfen der Nadel am Nordende, die vom Striche ſchwe⸗ 
ver wird. 


Eine Seltenheit ift es, wenn ein eingefahter Mag, 
net eine 2 bis 300 mahl gröffere Laft trägt, als er felber 
ſchwer wiegt; gemeiniglich trägt er nur fein Gewicht bop- 
pelt, oder dreyfach. Um diefen Eifenerzftein einzufaffen, 
fuche man feine beide Pole durch, eine Magnetnadel. Div, 
fe fchleife man an einem Rade der Meflerfcehneide gerade, 
und den ganzen Körper zu einer abgeftumpften vierfeitigen 
Miramide. Die beide abgefchlifne Pole werden mit 2 
flahen, 2 Linien dicken Eifen belegt, (Bis. 37.) fo 
über dem Gteine hinaus, und unter dem Steine, als vors 
ragende Würfel wieder hinein laufen. Der Ring, wor⸗ 
an der Magnet haͤngt, und die übrige ganze Einfaffung 

j | iſt 


bie Gewichte zu tragen beſtimmt ift, und die Kraft der 
beyden Pole in ſich vereinigt, um Nadeln ‚darauf zu ſtrei⸗ 
chen, die um deſto ſtaͤrker magnetiſirt werden, je mehr 
Maſſe von Stahl fie enthalten. Ich bemerke, daß an 
alen geftrichnen Staͤben der Suͤdpol mehr Eifenfeile zieht, 
als der Nordpol. Auf diefe Urt fann man aus etlichen 


auf einander gelegten Naperklingen, bie man duch Mefing . 


einklammert, wenn ihre Enden gleich abgefchliffen werden 
Nudd fie nicht toften, fo wie aus einem wie ein Hufeifen 
ungebognen ſtaͤhlernen Stabe, gute Magneten ſtreichen. 
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iſ von Meſſing. Der Traͤger iſt ein flacher Stahl, der 


Reuerfundne Art, künſtliche Stahlmagneten one 


Beyhilfe eines natuͤrlichen Magneten zu ver⸗ 
fertigen. Big. 35. . 


- Der erſte Erfinder Knight, brachte in England, 


durch feine Bemuͤhungen um den Magneten, die Gelehre 


ten in Bewegung‘, indem er Gtahlmagneten machte, und 
an natürlichen Magneten die Pole nach Belieben änderte. 
Erin verſchwiegnes Geheimnig wurde feit 1746 von Mi⸗ 
del und Eanton in England ausgeforfcht, und zu Paris 
von Autheaume am meiteften getrieben, und auf folgende 
Art der Welt befannt gemacht. 

. Man lege auf ein Brett, fo in ber Richtung bes magr 
netifchen Stroms liege, d. i. für Paris, auf der Nord⸗ 


- — 


. fiite gegen den Horizont 70 Grade inflinirt, in gerader 


‘ Linie 2 vierefige Eifenftäbe, C.D.E. F., fo 4 bie. 


5 Fuß lang, und 14 bis 15 Linien did; an ihren Ens 
2 aber bey E. und C. vieredfig gefeilt , und abgerichtet 
find, fo daß zwifchen beiden ein feerer Raum von 6. Linien 
übrıg gelaſſen wird. An jebes diefer beiden einander zus 
gelehrten, d. i. vom Zwiſchenraum geixennten Enden der 


2 


⸗ 


— 
he Ba 


2 Een, mi eine Einfoftung oder Beſchlag G, 

un Si, 2 Emimbid, 14 bis 15 Linien breit, und 
= m im Säder angebracht, an welcher diejenige Geis 
m Sram Eifinfiabe anfchlieht, flach und gleich gefeilt 
— um ber andern ©eite aber 3 Ränder flumpfe Ecken 
Seommen „ Der vierte Rand aber, der über bie Dice bes 
Gehen ame Binie hervorragen maß, viereckig zugefeilt 
—— and ine Het eines Ubſatzes bilder. Um das übri 
ge dus Iren Zmifgenraumes auszufüllen, legt man zwis 
en dit 2 Einfaflungen ein Eleines hölzernes Zünglein, 

2 me dick. 


) 
Bern man dieſe Borbereitung gemacht, und das 
Bot mit der befhriebnen Anftalt in der gehörigen Div 
wine Des magnetifchen Stromes, db. i. in ber Richtung 
er Mirionelinie, fo wie die Magnetnabel an dem Dre, 
, wo man die Urbeit vor die Hand nimmt, liegt; N 
fo Korihe man auf dieſen beiden Abfaben zugleich nad) der 
Linse der Eifenftabe Din, den Stahlſtab H. J. den man 
nagmeifiren will, indem man ihn von einem Ende deſſel⸗ 
den dis zu dem andern, lanafam, Hin und her fehicht, 
(9 wie man auf ben beyden Abſaͤtzen eines Magnetftring eis 
wen Stab ftreihen würde. Auf diefv Art kann man grolfe 
@chbe, die länger als einen Fuß find, magnetiſiren, und 
Werdaupt werden Stäbchen ftärker magnetiſch, je mehr 
Maſſe fie haben. Uebrigens ift der deutfehe Stahl eben 
fo gut als der englifche zum Magnetificen, wofern ex gus 
ausgeſchmiedet und nicht überhärtet wird. 
























An Kleinen fann man diefes ohne Beyhilfe eines na 
tärlichen oder Eünftlichen Magneten auf die Urt verrichten, 
dag man ein Stäbchen von ungebärtetem Gtahl, z. - 
eine durch Kohlen heiß gemachte und von felbft erkaltete, ° 
und alfa weich gewordne Uhrfeder, etwa 3 Zoll lang, und 
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era 4 Linien breit, auf den Stiel einer eiſernen Kuͤchen⸗ 
fhaufel mit einer Seidenſchnur wider das Wusgleiten bes 
feige, indem der beftimmte Nordpol nach. unten gekehrt 
wird, und man fißend die Schaufel zwifchen den Knien 
haͤlt. An diefen Stiel, der fenkrecht flebt, wird der ver 
langte Stahl angebunden, und nun flreiht man ihn von 
unten hinauf langfaın mit der runden Platte der Kohlen 
jenge, und wiederholt, doch ohne die Hand zurüde zu 
iehen, fonbdern mit einem Umwege von. einem Bogen, den 
vorigen Strich etwa 12 oder 15 mal. Dieſes Streichen 
wird auch auf der andern Geite und mit einerley Richtung 
sorgenommen. Der geftrichne Stahl wird davon zu einen 
. Magneten, ber Kleine Naͤgel zieht, und durch 8 feines 
gleichen verftarkt gröffere Staͤbe magnetiſch macht. Schau⸗ 
ſel und Zange, die man ebenfalls beynahe fenkrecht führe, 
indem man ſtreicht, wirken beſſer, je gröfler und je mehr 
fe gebraucht find. | u 


| Magnetenpäde, oder Steeichinagneten zu vers 
fertigen. | 


Mit diefen, aus einer Anzahl ſtaͤhlerner Stäbchen 
ilfammengefeßten Muttermagneten, laſſen fh andere _ 
Grable, fo man zu den fulgenden Beluftigungen anzuwen⸗ 
den beftimme, in Magneten verwandeln. 


Hierzu gehöret ein Dußend flählerne Stäbe, die 8 
300 lang, 7 bis 3 Linien breit, zwey Linien bil, wel 
de man bergeftalt ſchmieden läßt, daß jeder Gtab für ſich 
4 Loth ſchwer if, Die Enden find nicht fpiße, fondern 
gerabe gefeilt, und alle Maße an den Staͤben einerley. 
Denn inan fie recht ausgeglüht, fo härter man fie, jedoch 
meht ayf den höchften Grad. Hierauf richte man fie wir 
bey auf einander, und ſchirife fie erſt auf groben und denn 
auf 
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auf feinen Sleifkeinen, und zuleht reibe man fie mit 
tem Polichofge und der Zinnaſche. An jedem Stabe ber 
merke man mit einem Seilenftriche das zum Nordpole er» 


wählte Ende. Man füge dieſe Stäbe unten und oben mit 


2 Ringen oder Klammern von Meffing zufammen , tren⸗ 


ne fie duch ein hoͤlzernes Stäbchen von einander, und 
rangire 6 auf die eine, und. eben fo viel auf bie andere 


Seite. Die beide Enden werden durch 2 Baden von 
weichem Eifen eingefaßt, und bedeckt, fo einen halben. 


Zoll zur Die bekommen, und diefe Baden, die mit. ben 
Stäben einerley Breite haben, hängen ſich mit Nachdruck 
on die Stahlftäbe an, um denfelben die magnetifche Kraft 
längere Zeit zu erhalten. | 


Wenn dieſes alles feine Nichtigkeit Hat, fo nehme 
man bie baltenden Ringe wieder von dem Gebünde ab, 
man lege die 6 Stäbe in der Ordnung, und mit ber 
Porficht auf dem Tiſche vor fih bin, daß der Morbrol 







des einen jederzeit an den Gübpol des folgenden anftöht. 


Und nun führe man einen eingefaßten Magnetftein , ber 
pie Kraft gut mitzutdeilen geſchickt ift, über die an ein 
ander gelegte Gräbe langſam, und mit der Borficht ge 
rade Din, baß der eiferne Fuß des Steins, der mit 
Std bemerkt ift, zuerſt über die Güderfeite des Stabes 
orführt wird, Wenn nun ein Stab den andern aufhebt, 
fo find fie genug magnetifict, und diefes Mlagnetengepäde 
ift nun im Stande, andre Stäbe, Hufeifen, u. ſ. w. 
auf eben die Art in Magneten zu verwandeln. 


Wenn von den zwölf gemachten Staͤben, ein jeder 


vier oder fünf andre aufheben fann, fo find fie genug 


magnetlfirt, und nun muß man eilen, ein Pad daraus 


man 


zu machen, fie vermittelft ihrer Ringe feſt mit einander , 
zu verbinden, und ihre Baden anzufügen. Hiebey muß ; 


‘ 
\. 
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nan bie Vorſicht gebrauchen, daß das aͤußerſte Ende der 
ſechs Stäbe , die auf der einen Geite bes Holzſtabes 
find, den Nordpol, und die ſechs andern Gtabe, die 
ouf der andern Seite fich befinden, den Suͤdpol anzeis 
gen, man: muß fie aber auch wechfelsweife, einen auf 
diefe, und den andern auf 6 die andere Geite dieſes Holz 
ſtabes legen. 


. Um Ringe, ober, Hufeifen magnetifch zu machen, 
fo laͤft man fich einen Ring von Stuhl ſchmieden, und zu⸗ 
rechte feilen, ber an einer Stelle ungefähr.einen Zoll weit 
offen ift, und. vier Zoll im Durchmeſſer kleiner, ale das. 
wit Waſſer angefüllte Becken feyn muß. Ein Ring von 
6 Zoll Durchmeiler, muß ungefahr 5 Linien breit, und 
14 Linien did ſeyn. Dat er acht Zoll, fo muß man 
ihm fieben Linien Breite, und zwey Linier Die geben 
uf. w. Eben fo-verhält es ſich auch mit den magne⸗ 
tiſchen Stahlſtangen; wenn ſie in Verhaͤltniß ihrer Di⸗ 
de gar gu ‚lang find, fo werben fie lange nicht fo ſtark 
mognetifch, woraus ‚man. beutlich ſieht, daß man ben 
Stangen eine beflimmte Länge geben müfle. Knight hat 
baher nicht nur die Lange beftimmt, welche die ©tangen 
ach Maßgabe ihrer verfchiedenen Schwere Haben follen, 
ſondern auch die Anzahl der Stäbe feftgefeßt., aus welchen 
ein Dad der Streichſtaͤbe befteben ſoll. 


Man glühe biefen Ring durchaus, und fogleich ale 
es moͤglich iſt, roth, wenn man ihn vorher Durch ein ei⸗ 
feenes Kreutz, fo flark ift, überklammert hat. Glüs 
hend härtet man ihn, indem man ihn von der Geite 
in das Waſſer taucher, ‚man fehleife ihn- ab, police ihn, 
jeichne das eine offene Ende buch die Feile zum Nord⸗ 
pol, feße den Suͤdpol eines Magnetſtabes an biefe Rord⸗ 
fiite, und an dag anderg Ende lege man einen a 
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Stab von gleicher Gröke, deſſen "Norbfeite die Güöfein 
des Ringes berührt. An das andere Ende dieſer beydet 
Streichſtaͤbe feße man ihren Baden oder Trüger an. 


Nunmehro feßet man fein Pack der Gtreichmagne 
ten unten nahe über das Ende des Baden auf die Gtum 
ge, fo daß die Mordfeite der Staͤbe, aus welchen die 
fes Pack beſtehet, zuerft auf der Mordfeite diefer Stan⸗ 
‘ge, und laͤngſt dieſer Stange an dem Ringe rings ums 
her bis zum anbern@tabe herab rücke. Dieſes chut 
man zwangig oder dreyßigmal, ohne" die Lage des Pas 
ckes zu —— und bis man ſieht, daß bie Stangen 
ſtart vom Ringe angeſogen werden. Und num wendet 
man den Ming und die Staͤbe oder ‚Stangen auf die ans 
dere Seite um ohne babey die vorige Ordnung zu ftöhe 
ren, big dert Baden an beyden Polen ſtark anbängt, 
und man läßt dieſen Baden auffer dem Gebrauche befläns 
dig.an dem Magnetringe haͤngen indem alle Eifen der 
Baden night nur die Kraft des Megneten erhalten, fon 
dern auch durch taͤglich neu angehaͤngte Laſten dieſel⸗ 
be vermehren. 


Es iſt merkwuͤrdig, wenn man einen am Magnet⸗ 
ſtein geſtrichnen Stahl, der etwa 8 Loth ſchwer wiegt, 
und nach dem Striche eben ſo viel, oder 8 Loth Laſt traͤgt, 
an einen andern Stahl, der noch einmal fo lang iſt, 
und 20 Loth fehmer wiegt, nach dem Gtriche auch 20 
Koch zieht, dergeftalt feft mit Bindfaden bindet, daB 
der Eleine 4 Zoll über den großen vorragt, und denfelben 
nur mit 8 Boll feiner Länge bedeckt; fo bekoͤmmt der 
£leine duch den großen einen Zuwachs an Malte und der 
große Dane davon einige Lothe ein, ; 


' Ä ebri⸗ 
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Yebrigens weiß män, daß natuͤrliche und kuinſtliche“ 
Magneten immer träger und kraftloſer werben, wenn 
man ihnen nicht täglich neue Laſten zu tragen aufgiebt, 
indem man einen Sack mit Schrot oder Sand Uns 
terhaͤngt. So beobachte ich auch, daß fie feifcher zie⸗ 
hen, wenn ich ihre Abſaͤtze, oder glatte Pole vorher 
auf einem Tiſche warm freche, ehe ich ihnen die Laſt 
wieder anhaͤnge; daß alle Güberpole eine flärkere Ges 
walt äußern: daß ein Stahlſtab, den ich elektriſirt ha⸗ 
de, durch den einfachen Funken ein wenig, und durch 
den Schlag noch ungefehickter gemaht wird, hierauf 
magnetifict zu werben, oder wenn er ſchon mMagnetifch 
war, fo verliert er vom Elektriſiren, erſt etwas ‘und 
hernach faft alle Kraft. Es ſcheint alfo das eleftrifche 
Feuer ein viel zu veißender Strom gegen bie langſamen 
Striche mit der Hand zu feyn, und bag träge Ausſtroͤ⸗ 
men bes Magnetenwirbels ehe zu zerſtoͤren, als zu be⸗ 
leben, ſo wie dieſes durch das Ausgluͤhen im Feuer ver⸗ 
ſchwindet. Nun folgen die ſcherzhafte Beluſtigungen 
mit der Kraft dieſes wunderbaren Koͤrpers. 


Das magnetifche Perfvektiv zu den folgenden . 
Aufgaben. 


Diefes iſt ein von Elfenbein ſo duͤnne ausgedrehtes 
gehen, daß es halbducchfichtig wird, und. bas Licht 
von außen nach innen durchiaͤßt. Man macht es zwey 


. mb einen halben Zoll hoch, und fein Anſehen iſt wie in 
der Fig. 39. und 40. 


Oben und unten an dieſem Perſpektive laͤßt man 

z kleine hervorragende Kraͤnze, oder Ringe A. B. um 

ä an beyden Enden zuſchrauben zu koͤnnen. In die obere 

Prfiaung ſetzt man das Augenglas A, deſſen Brenn⸗ 
OD 4 puntt 
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— e 2 2 Boll beträgt, in bie untere ein an⸗ Glas | 


D, sen welher Art man will, - 


Um nun eine Heine Mognetnadel von großer Ems 
pfindlichkeit, und barneben andere‘ unten borfommende 
fihlerne Staͤbchen geſchwinde zu verfertigen, fo muf * 
noch das Mittel dazu hier nachholen, und die Art 
feßen. Nicht alle Magneten, die ftark ziehen, fir * 
auch gut, ſondern es gehören freygebige Magneten bayu. 
Wenn man nun ein Paar gute Kinigbeifche Stahlplat⸗ 
ten, mit ihren Trägern, oder Schuhen von Eifen hat, 
fiebe Sig. 38, deren einerley Enden ober Nord » und 
Giberpol von einander getrennt find, und 10 bie 12 
Bol Länge betragen, fo hat man ein paar bequeme 
Streihmagneten mit ihren Gupports. Um folche nım 
zu gebrauchen, nehme man in jede Hand einen, ftelle 
ihre Pole, fo wie fie in ber Fig. 36 durch die Bud 
ftaben N. und 8. d. i. Nord und Suͤd bezeichnet wer 
ben, und fahre damit fachte und zu gleicher Zeit über ben 
fleinen Stab B. C., mit dem einen nach der rechten 
Seite von A, bie C., mit dem andern nach der linken von 
A. bis B. Diefis Unftreichen gefchieht auf jeder Flaͤche 


dev Nadel oder des Stabes, der magnetifirt werden 


fol, etlihemale, doc allegeit nach einerley Urt. ©0 


bekoͤmmt man Nadeln, und Staͤbe, wie fie zu den fol⸗ 


genden Berfuchen nothiwendig find. 


% 


Unten in das erwähnte Perfpeftiv fiße man eine 


Eleine empfindlide Magnetnadel auf ihre Spitze, die in 
dem: Mittelpunfte einer Kleinen elfelbeinernen Scheibe C. | 
ftedt, welche aber fo dünne als ein Rechenpfennig fepn 


muß. Diefe Scheibe lege man auf das untere, oder Ob⸗ 


jektivglas, und man ftreiche fie auf derjenigen Geite, wos 
wit ſie m beruͤhrt, ſchwarz an. Man befeftige fir 


pet 
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Sermittelft eines Kleinen Ringes von Mappe, ber fo breit - 
ift, daß die Nadel nicht von ihrer Spitze herabfallen kann, . 
wenn man fie auf das Glas B. ſetzt. Das obere, oder 
Augenglas dient die Richtung der vorborsnen Nadel, mit 
Hilfe der durchſichtigen Wände des Elfenbeins zu unters 
fheiden, und das Objektivglas, fo ohne Nußzen iſt, iſt 
nur da die Figur eines Fernrohres vollſtaͤndig zu machen, 
md Bermunderung ju erweden. 


Wenn man nun dieſes Perſpektiv in einer Eleinen 
% Entfernung über einen ©tahlmagneten, der irgendwo ver⸗ 
fieke angebracht worden, hält, fo muß die Nabel des 
Perſpektivs notwendig eben dieſe Michtung des Zuges ans 
nehmen, und anzeigen, wo der Nord⸗oder Suͤderpol bis 
: Gtabes iſt, d. i. der Nord der Nadel kehrt fich jederzeit 
auch dem Güdernole des ©tabes, ber Stab mag in Pas 
vier, Pappe, Holz oder Metall eingefperrt feyn, mofern 
mr bie Entfernung beyder Magneten von einander, nahe 
genug ift, um ihre Wemofphären in ihrem Wirbel nit 
u Rdn, 


Die bewunderungswuͤrdige Scheibe. 


Man verfertige ſich von Pappe, oder Holz ein vier⸗ 

‚ dig Kaͤſtchen mit Bändern von Leder; es ſey etwa 4 
Zoll im Quadrate groß, und in ber Mitte machet man. 
ein vierefig Loch, fo 3% Zoll geoß und 6 Kinien tief ift. 
Bier Papptaͤfelcheñ, die fich leicht in dieſes Koch einlegen 
laſſen, werden fo eingerichter, daß man auf jedem cinen 
Zirkel giebt, den man durch ;die Diagonallinie in vier 
gleich große Theile abtheilt, fo die vier Eden abgeben. 
; Ein jedes dieſer Biertheile wird Hierauf wieder in 4 gleis 
che Theile getheilt, und in jedes Täfelchen ſchneidet man 
. an der Stelle, die wit det Zahl der Scheibe Übereintreffen 


D 3 eo, 
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fol, eine Rinne in die Pappe aus, worinnen ber Magnes 
tenftab liegen fol. Hierauf beflebt man bie vier Zäfels 
chen mit weiſſem Papier, und ih die Mitte fehreibt man 
bie Zahlen 2. 64 8. 12. auf, | | 
Auf einem dergleichen Papptäfelchen, das fo grof, 
als der Dedel des Kaͤſtchens ift, zeichnet man die Schei— 
be, fo duch die Diagonallinie in 4 gleiche Theile abge 
theilt wird. Jeder diefer 4 Theile wird. wieber in 4 gleis 
‘he, d.i. in 26 gleiche Theile für die ganze Scheibe getheilt. 
Meben jedem Theilftviche fchreibe man in das Obervier⸗ 
theil die Zahlen der vier Taͤſelchen neben einander, wäms 
fih 2. 6. 8. 12. Zur rechten Hand in dag Scheiben 
viertheil 1. 3. 6. 4. in bag Unterviertheil 4. 12. 24 
15. in bas linfe Biertheil 6. 18. 36. 24. Auf bie 
fe Art flohen allezeit die einfachen und doppelten, bie 
halben und drepfachen einander gegenüber. 


Der Scheibenmittelpunft.befömmt eine Spiße, wo⸗ 
zu eine Magnetnadel von gehöriger Größe und Kraft 
noͤthig iſt. Da biefe Scheibe, auf welcher die fechzehn 
Zahlen fichen, auf einerlen verfchiedne Art auf das Kaͤſt— 
chen gefeßt werden kann, weil man jedes der 4 Schei⸗ 
benviertheil auf eine vder eben diefelbe Geite des Käftchens 
bringen kann: da ferner der Nordpol der Mlagnetftäbe 
in den Taͤfelchen immer gegen einerley Geite des Käffs 
chens gerichtet bleibet: fo wird diefelbe, wenn man eins 
der Täfelchen in das Kaäftchen legt, und verfchließt, und 
die Scheibe darauf feßt, nach der Lage, die man ber; 
felben geben will, Die Dineingelegte Zahl, die doppelte 
oder drenfache davon angeben. | 


Um nun damit eine Beluftigung zu machen, ſo laͤßt 
man den Zufhauer eines der 4 Taͤfelchen beliebig erwahs 


en, 


\ 
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Ien, unb es in das Käftchen einlegen, und verſchlieſſen. 
Man frage ihn ,,. ob ec wuͤnſche, daß die Nadel der Schei⸗ 
be die eingelegte Zahl ſelbſt, oder das gedoppelte, oder 
dreyfache derſelben anzeigen ſoll. Hat er ſeine Wahl ge⸗ 
ſagt, ſo wird die Scheibe aufgezogen, d. i. mit einem 
Meſſingsſtifte, ſo man in ein kleines Loch in der Schejbe 
ſteckt, nach derjenigen Seite umgedreht, welche die Bu 
ge erfordert. 


Der Ynieennahge, Bis. 31. 


Diefer erfordert ein rundes Rißgen L.L.M.N. g 
bis 9 Zoll im Durchſchnitte, und einen -halben Zoll, tief, 
deſſen oberer Dedel ein Ring von Pappe ift, den man 
J fefte machen muß. Auf biefen Ring befchreibe man. ben 

nittlern Zirkel A, und die 7 Zirfel, fo um felbigen bers . . 
umſiehen, B. C. D. E. F.G.H: man theile don Mit⸗ 
it in 7 gleiche Theile duch die Linien A. Bi A, 

‚uf. mw. bis A. H, welche bucc die Mittelpunkte Dies 
N 7 Rebenzirkel ducchgeben,, und jeden berfeiben in 2 
leiche Theile abtpeilen, 


Man theile die 7 Zirkel in 14 gleiche Theile, duch 
die 7 in der Figur angedeutete. Durchmeſſer. Nun nehme 
man eine andre Pappe, die eben fo abgetheile if, und 
ſich inwendig in diefem Kaftchen frey umdrehen kann, ver⸗ 
mittelſt einer Achſe, deren Spitze auf ber einen Seite durch 
bie Mitte dee Mittelzirkels A. hindurchgehen, und auf. ber 
andern Seite in den Mittelpunft des innern Bodeng Dies 
fes Kaͤſtchens hineingehen muß, ſiehe Fig. 2. 


Auf jedem. der 7 Nebenzirkel, die auf dem innern 
Ringe ber Pappe. ſtehen, befeftige man einen Kleinen Mag⸗ 


netſtab, der 2. Zoll lang, und nah der Richtung der 7 
O 4 ver⸗ 





Fa Zwey Abteilungen der 7 Nebenzirkel B. CD; 

2.F.G. H. foreibt man, wie ich fogleich fagen werde, 

on Mutworsin auf jede Stage, doch muß eine jede nur 
ans 7 Worten beſtehen. 


In die erſte Abtheilung des Zirkels, welche der er⸗ 
Da Frage gegenuͤberſteht, fee man das erſte Wort dr 
erften Antwort; in die zweyte Abteilung des folgenden 
Zictels das zweyte Wort; und fo fort, bis aufs lehte 
Wort, fü in der fiebenten Abtheilung des fiebenten Zir 
tels ſteht. In die achte des erſten Zirkels feße man das 
erſte Wort der zweyten Antwort; in die neunte des 
zweyten Nebenzirkels das zweyte Wort eben. diefer Ant» 
wort, und fo fort bis auf die 14te Abtheilung des fiebenten 
Zirkels, welcher Das letzte Wort diefer Antwort enthaͤlt. 

So 
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So verfaͤhrt man in Anſehung aller 7 Fragen , man 


giebt einer jeden 2 verfchiedne Antworten, deren Worte 


auf diefen 7 Zirfeln. oder Planetenſcheiben vertheilt find. 


Im Mittelpunkte eines jeden dieſer 7 Zirkel feße nfhn 

eine Spitze, und-halte 2 magnetifh gemachte Radeln O 

und R bereit, an deren einer die Spitze noͤrdlich, und an 
der andern ſuͤdlich iſt. 


Wenn man nun die Nabel bes Mittelzictels auf eine‘ 
‚von biefen 7 ragen richtet, und man hierauf eine der 
benden Magnetnadeln nach und’nach fih auf einem jeden 


Richtung gemäß ber im Kaften verborgnen Magnetftäbe, 
die mit jedem diefer Zirkel in genauem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
file ſtehen; folglich wird fie Die 7 auf den Zirkeln zer⸗ 


freute Worte, Die auf Fragen und Antworten paflen, 
neigen, | | 


So iſt es auch mit den 6 übrigen Fragen befchaffens 

denn wenn man die Nadel oder den Zeiger auf eine jede - 
derfelben ſtellt, ſo wird fich dieſer bewegliche Ring von 
Dappe alezeit in einer gehörigen Gtellung befinden, wie 
die Lage der Magnetſtaͤbe unter einem jeden diefer korre⸗ 
Imdirenden Zirkel folches vorfchreibt. . Bedienet man fi 
Dingegen der andern Nadel, fo erhält man die zwente- 
Antwort, deren Worte den Worten ‚ bie zur erften Ant 
wort gehören, gerade entgegengefeßt find, fo wie dieſes 
* Richtung der Nadel, ſo umgekehrt geſtrichen iſt, er⸗ 

ert. 


Man uͤbergebe einer andern Perſon dieſen Planeten⸗ 
leſer, und bitte ſie, ſich auf dem Zirkel eine von den dar⸗ 
auf geſchriebnen Fragen augzeſichen. Iſt dieſes a 
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ber 7 Nebenzirkel herumdrehen läßt, fo wirb folhe der 


>; u :# 


»ag Mingmetifihe Berfude 


fo ſtelle man den Zeiger des Mittelzigtels auf biefe Frage. 
Hierauf Life mat eine der beyden Magnetnadeln auf einem 
jeden der 7 Zirkel herumlaufen, um die 7 Worte zu be⸗ 
- kommen , welche die Untwort auf bie verlangte Frage gu 
beh. Hierbey muß man anmerken, daß man ſich bee 
einen oder der andern von diefen 2 Nadeln bedient, nad 
dem man eine guͤnſtige oder widrige Antwort bon ben 
Planeten zu ertheilen die Abfiht hat. Diefe 2 Radeln 
dienen auch noch, daß man die Antwort verändern kann, 
wenn man diefen Scherz mit einerley Frage wiederholt, 
die bald von einem fehwarzen, bald von: einem weiſſen 
Mahrfagergeift herzuruͤhren ſcheint. Und dieſe fegt Die 
Beluſtigung, fo ich bier beſchrieben, in den erſten Rang 
ber magnetifchen Aufgaben, da jedermann. neugierig genug. 
ift, feine Konftellation und fein kuͤnftiges Schickſal mecha— 
niſch zu leſen, oder uͤberzigeuneriſch ſich daſſelbe weifſagen 
zu laſſen. | 


Noch angenehmer fallt der Scherz aus, wenn man 
auf die aufferfte Spiße der Achfe des Mittelzirkels eine 
uf dieſer Uchfe bewegliche Nadel, d. i. eine Nadel, web 
&e den inwendigen Zirkel nicht in Bewegung feßen kann, 
feßt, welche dazu dient, daß fie auf eben diefem Zirkel 
einen von den 12 Monaten des Jahre anzeigen fol, In 
biefem alle ftellt man dieſe bewegliche Nadel auf den 
Monat des Jahres, in welchem der Fragende gebohren ift, 
damit fie die Nadel für ihre Favoritnadel halten möge, 
und ihr ihr völliges Zutrauen ſchenke. Man fann auch in 
ben Mittelzivkel eine Sonne, in den Rebenzirkel die 7 
Planeten eingeichnen. 


Der geſchickte Mahler. Eig. 58. 
Man laffe fih zwey Kleine Käfthen m und n f. 


Fig 52, ungefaͤhr vier und einen halben Zoll in der Laͤn⸗ 
ge, 
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EP ge, und vier Zoll in der Breite machen. Das erſte muß 





——— 


einen halben Bol, das zweyte aber fieben bis acht Linien 
tief ſeyn, beyde müffen mit Wandern und vorne mit ihren 
Haken verſehen feyn, | 


Man muß ferner vier: Kleine Taͤfelchen von leichtem 
Holze ©. P. 9. und r, haben, bie vier Linien did und 
son gleicher Größe find, fo daß fie. den innern Raum 


des erften Kaͤſtchens recht ausfüllen. Auf ein jedes dies 


fer Täfelchen laffe man in ver Mitte, und mit den beyden 
Geiten derfelben parallel, die Salze a. b, f. e. c. d.und 


: g.h. machen. Un beyden muß derfelbe gerade herunter, 


an den zwey andern quer hindurch gehen, wie folches bie 
Figur Deutlich anzeiget, Dr 


An ein jebes diefer vier Täfelchen, ſtecke maneinen 
guten ftählernen magnetifchen Stab v, beflen Pole in Abs 
fiht auf die vier Eleine Gchildereyen , die darauf gemahlt 
werben müflen, ‚fo angebracht worden, wie eben biefe ex» 
fe Figur ausmweifet. Man leime über diefe vier Tafelchen 
ein ftarfes und doppeltes Papier auf, damit man Diefe 


Staͤbe nicht fehe, und nehme daben wohl in Acht, daß 


wenn man baffelbe aufleimet, die Feuchtigkeit felbige niche 
roſtig mache, weil folches ihre Kraft fchr vermindern würke. 


Man lafle fodann auf diefe vier Täfelein verfchicdene 
Dinge, z. E. Blumen, Bögel, Thiere u. f. w. mahlen, 
man fann auch, wenn man will, ein fehr dünnes meifles 
Glas darüber legen, und fie mit einem gang leichten klei⸗ 
ven Rahmen oder Einfaflung zieren, 


In die Mitte, und auf den inwendigen Boden des 
zweyten Kaͤſtchens feße man eine Gpiße t, auf welcher ſich 
rin kleiner ſehr leicher King von Pappe 0, P, gs r. ſtey 

- | herum 
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herum boehen muß, in welchem ein Maya —— 
borgen iſt. Theilet dieſen Ring in vier e, boch daß | 
man dabey auf die Pole der Magnernadel fiehe, wie Fig. 
52. anzeigt, man mahlet in eine jede Abtheſlung eben bier ) 
fe vier derſchiedene Figuren , welche man auf die Taͤfelchen | 
 gemoble hat, nur blos mit dem Unterſcheide, daß fie hier 
ganz Hein vorgeſtellt, oder ins Kleine gebracht werden möß 
fen. Man bedecke hierauf den obern inwendigen Theil ) 
dieſes Kaͤſtchens mit einer Pappe. ©, in welcher man ein 
Loch, 4 oder 6 Linien weit von dem Mittelpunfte des des 
Kaͤſtchens, machen muß, damit man dur daſſelbe nahe 
einander die vier Fleinen Figuren ‚ bie auf dem Ring von 
Mappe, der in dem Kaͤſtchen ſich befinde, gemahlt find, 
ſehen kann. Man bebiene ſich diefer Deffiaung oder diefes 
Loches dazu , die Leinwand vorquftellen, auf welche eine | 
Fleine Figur, die einen Mahler abbildet, ein Gewaͤhlde 
zu verfertigen ſcheint: Man bedecke dieſe kleine Mahlereh 
mit einem dünnen Glaſe, nur ſehe man wohl zu, daß 
die Oeffnung in der Pappe in ihrer gehoͤrigen Stellung 
bleibe. 





Wenn man eins von den vier Taͤfelchen, welches man 
will, in das erſte Kaͤſtchen herein gelegt hat, und das 
andere Kaͤſtchen, in welchem der auf feiner Spitze im 
Gleichgewichte ftehende und bewegliche Ring von Pappe 
fih befindet, Dichte auf jenes Käftchen feßt, fo wird fid 
dieſer Ring berumdreben, bie die Nadel in demfelben in . 
eben der Richtung ift, welche der magnetifhe Stab in 
Dem Taͤfelchen erfodert, und durch die oben angebrachte 
Oeffnung eine dergleichen Figur, wie die auf dem Taͤfel⸗ 
chen iſt, ſehen laͤßt. 


Man giebt einer andern das erſte Kaͤſtchen 
wit den vier Taͤfelchen, und laͤbt ihr bie Freyheit, ins 
Geheim 


a 
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Geheim eins derſelben nach ihrem Belieben hinein zu les 
gen, und befiehlt ihr, bie drey andern forgfäktig zu vers 
+ feden, und das Käftchen wohl verſchloſſen wieder zuruͤck 
u geben. Hierauf ſehet man das zweyte Küftchen dichte 


F 
1. auf dieſes erſtere, läßt es einen Augenblick auf demfelben, 
| 


um bem darin. verborgenen Ringe von Pappe Zeit zu ger 
; ben, fi an feinen Pla zu feßen. Alsdann öffnet man 
-daſſelbe, und zeiget daß der Mahler , ber bafelbft vorgeftels 
(et if, die Figur im Kleinen nachgegeichnet hat, welche 
die andere Perſon in bag erfte Kaͤſtchen hinein gelegt hatte 
Benn man aber das vierte Täfelhen ohne Magnetſlab 
läßt, und mit den Gemaͤhlde einer alten Frau einlegt, fo 
ft er auf einerley Art zu bereden, dieſe gute alte zu ko⸗ 
piren. Will man vor.der Probe zeigen, daß er auf feis 
ner Staffeley ein weiß Blatt zu einer beliebigen Aufgabe 
vor fich babe, fo muß man nur 3 Figuren auf die Papps 
fheibe gezeichnet haben, und bag vierte Feld ledig laflen, - 
doch muß man das Kaͤſtchen immer nach Norben flellen, 
men das weile. Feld dem Nordpole gegen. über iſt. 


Das -Blumenkäfichen. 


In einem kleinen Kaͤſtchen, von leichtem Holze, fo 
an einem Gelenke aufsund zugeht, und 9 bie 10 Zoll 
Img, 5 bis 6 Zoll breit, und 1 Zoll tief ift, befeftige 
man ein Eleines gedrehtes Gefäß, fo auf einer Seite glatt 
. abgefchliffen ift, und in ber Mitte ein Loch hat, um in 
daſſelbe den unterften Theil zweyer Blumenfträuße von ges 
machten Blumen, fo aber nicht eincrlen feyn müffen, hin⸗ 
. infteden zu tonnen. Um aber bie 2 Hauptſtiele diefer 
beyden Blumenflräuße zu erhalten, fo bediene man fich 
zweyer Stangchen von fehr feinem englifchen Stahle, die 
ſehr mognetifch gemacht worben, und man fehe wohl zu, 
daß dig Nordſeite dieſer beyden Stangen, bey dem einen, 
Ä v0 























ER Bhimenfiiußen uiten J ind ind“ Gefch 
— — ern ben dem andern Blumenftraufe a 
geri werde, und die Südfeite dag im 

Gefäß ſtehe. Beyde Bumenftengel werden —* t 
gruͤner Seide bedeckt, und mit andern ea Don ” 
Ge ehem oie BE mir ar und über wel 
die Blaͤtter und * der Straͤußer —* 

lich herumgebunden werben u, 
. * X 
Wird det eine der 2 Blumenfieufer & bas Gefäß 
geſteckt fo befindet ſich alsdann die Nordſeite des ſtͤh⸗ 
lexrnen Stängleins, welches den Hauptſtiel ausmacht, a J 
der untern Seite dus Gefaͤtes iſt es aber der andere Blu⸗ 






ſloſſen ‚ft, und ‚mit‘ dem Magnetperfpeftive, fo oben 
befchricben iſt, auf den Deckel deſſelben ſieht, daß die 
Richtung der darinnen verſchloſſenen Nadel ben in das 
Kaͤſtchen gelegten Blumenſtrauß anzeigen muß. Iſt aber 
gar kein Blumenſtrauß hineingethan, ſo kann man dieſes 
ebenfalls leicht wiſſen, weil die Nadel auf keiner der bey⸗ 
den Seiten feſte ſteht. 





Man ſehe aber wohl zu, daß die Nadel im Perſpek⸗ 
tive, ſehr empfindlih fey, und die kleine Stange eben⸗ 
false, ehe man um felbige die Blumen herum bindet: 


Man gebe jemianden dag Kaͤſtchen, und eine von bey⸗ 
den Blumen um ihm die Freyheit zu laflen, fie in das 
Kaäftchen zu legen, oder nicht, ohne daß man es wifle. 
Er verſchließe es und gebe es verſchloſſen zuruͤckfte. Nun 
ſieht man mit dem Magnetperſpecktive oben auf den Des 
Fe dieſes Kaͤſtchens, ale ob man durch den Deckel hin⸗ 

durch 
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k Dur (eben wolle, und man Tann bem anbern auf der 
Stelle fagen, ob er die Blumen hineingelgt habe. ., 


- Hierauf bietet man dem Neugierigen beyde Blumen⸗ 
fraͤuße an, und uͤberlaͤßt ihm die Wahl, einen von, bey⸗ 
ben heimlich in das Käftchen zu legen; man fann ihm 
alfo fagen, welcher hineingelegt worben if. Will man 
dry verfchiedene Blumenfirauße gebrauchen, fo macht man 
den Stiel des dritten nicht magnetifch, damit man ihn 
won ben benden andern unterfcheiden könne, und nun er⸗ 
| lubt man, eine der drey Blumen einzulegen. 


De ttagbate Magnetentiſch. 2 41. 


ran: hebienet ſich eines Tiſches, an welchem der 
Obertheil gedoppelt iſt, und es bleibt ein Zwiſchenraum 
don 2 Zoll zwiſchen dem Boden und Obertheile, damit 
won in einem runden Loche J, fo im Obertheii⸗ ange⸗ 
bracht iſt, ein meſſingenes Becken, fo 12 bis 15 Zoll 
im Durchmeſſer hat, und 15 Linien tief iſt, hinein⸗ 
ſehen könne. Dieſer Tiſch flieht auf 4 gedrehten Fuͤſ⸗ 
fm, fo durch den Boden bes Tifches hindurch gehen, 
in den Obertheil aber, der an diefem Orte viel dicker 
glaflen wird, eingefehroben werben, un ben Tiſch 
auseinander nehmen zu Eönnen. Der eine biefer Fuͤſſe 
G, muß in der Mitte von D bie E ausgehöhlt, und mie 
den Bergierungen 1: und E verfehen feyn. Die Ber 
nung E muß aus einem befondern Gtüde verfertige 
werden, und fich ganz leicht an dem cylindrifchen Theis 
le F diefes Fuſſes C herumdrehen laſſen. Diefer Theil 
iR feiner ganzen Zange nach Hohl, d. i. etwa 2 Zoll lang, 
damit ein durchgehender Eifendraht, fo wie durch bie 
Serzierung E, fie nicht nur fefte zufammenpalten, fons 
ken auch zu gleicher Zeit eine Schnur herabziehen 
fönne, 
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damit dieſes © 
platte — —— 
— *— ee 
Stecket auf eben dieſe viereckige Achſe, zwiſchen bie 
Meſſingplatte H. J. und zwifchen den Meſſingſtreif F. Gi 
eine doppelte Rolle. L, fo man auch gleich mit der Achſe 
andrehen laſſen kann : an die eine binder man die Schnur 
N. bie über eine andere Role M. geben, und durch den 
ganzen Fuß C. des Tifches berabgehen muß, an welchem 
fich - unten die bewegliche Verzierung befindet, an welcher 
fie befeftigt if. 


An die andre Nolle bindet man eine andere Schnur. 
O, die an ihrem andern Ende von der Seder P. Q. 
gehalten wird, Die Feder muß ſtark genug feyn, bie 
oben gedachte Verzierung E. wieder hinauf zu ziehen, 
wenn man fie becabgedrhckt bat. Dag Reiben nk: aber: 
ganz fanft und ohne Geraͤuſche gefchehen. Due 
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+ Stun ſtecke ein Eleines Magnetblechchen in eine Heine 
Sirene von Kork, oder in eine andre, beliebige Figur. 
Wenn man gerade vor diefem Tifche fißet, und den Fuß 
auf die Verzierung E. feßet, fo mache man, daß der am 
Ziſche verborgne Magnetenring fih auf feiner Achfe her⸗ 
umdreht. Da nun berfelbe gerade unter dem Beden ſteht, 
fo, wird die an der Sirene verborgne Magnetfchiene eben 
dieſer Richtung folgen, und immer geneigt: feyn, fich 
‚jwifhen die 2 Pole, fo die behde äußerften Enden diefes 
‚Ringes ausmachen, hinzuſetzen. So ift man im Stan⸗ 
‚de, fie an jeden Drt des Umkreiſes diefes Beckens hinzu⸗ 
fihren, denn man will, ohne daß jemand errathen fönnte, 
wie man fie in Bewegung ſetzt. 














Durch die Sirene ein Wort anzeigen zu laſſen, wel⸗ 
ches eine Perſon heimlich gefchriebeis hat. 


Man fehreibe auf einen Ring vbn Pappe die vier 
md zwanzig Buchftaben des Alphabes, Man halte, 
hierauf eine Eleine Brieftafche von Pappe in Bercitfchaft , 
md überziebe folche mit ſchwarzem Papier. Man made 
auf einer von den Geiten derfelben inwendig in den Pap⸗ 
sindecfel ein Eleines Thuͤrlein, welches fi an einem Chars 
‚vier öffnet, und aus der Papptafel felbft gemacht ift, aus 
welhem dieſe Brieftafche beſtehet. Man beobachte aber 
dabey, daß über dieſer Deffuung äußerlich nichts, ale 
das bloße Papier feyn muͤſſe, womit diefe Brieftafche übers 
pgen worden, und an welches fich dieſes Thuͤrchen anlegen 
Ruß, wenn es zugeinacht wird. 


Man nehme hierauf einen fehr feinen Rothſtein, 
-koffe ihn zu feinem Pulver, und reibe bamit die inwendige 
Orte des Papiers, womit diefe Brieftafche überzogen iſt, 
ind unter welchem fich dag befchriebne Thuͤrchen befindet. 
gallens Magie ı, Th. P Man 
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Man wiſche dieſes Papierchen gehörig ab, fo daB e 
wenn man ein anderes weißes Papier kroifchen daſſelbe u 
das Thuͤrchen legt, folches nicht fehmuße. Man Hal 
hierauf einen Schreibeftift von etwas harterm Röthel b 
reit, auf welchen man etwas ſtark drucken auf, wenn m< 
damit fchreiben will. 


Wenn man nun zroifchen das Thuͤrchen, und bi 
Ueberzug dieſer Brieftafche, ein klein viereckiges Blät 
chen von weißem Papier hineingelegt hat, man legt abı 
oben auf den Ueberzug und zwar auf eben diefe Seite ei 
Mapier, und fchreibet etliche Worte mit diefem Stift 
barauf, fo wird diefe Schrift fich auf das Mapier abdri 
den, das unter diefem Ueberzuge liegt. 


Man giebt nun zur Beluftigung einer andern Perſo 
biefen Mörbelftift, nebft einem. Eleinen vieredigten Blaͤt 
chen Papier, melches man auf die Brieftafche legt, un 
laͤßt fie ein Wort nah ihrem Belieben darauf ſchreiben 
und ſolches ganz in Geheim verrichten, und für fich be 
halten. Hierauf nimmt man diefe Brieftafche wieder zu 
ruf, und unter dem Vorwande, daß man die Eleine ©i 
zene holen wolle, um fie in das Becken zu feßen, ge) 
man in ein Pebenzimmer, öffnet dafelbft die Brieftafche 
und ſiehet das Wort, welches die Perfon hinein gefchrie 
ben bat, welches man hierauf durch einen Buchftaben nad 
dem andern von der Sirene zufammenfeßen, und alfo an 
zeigen läßt. | 


Man muß diefe Brieftafche unter dem Vorwand 
anbieten, daß man der Perſon das Schreiben erleichtert 
wolle, um fogleich bequem auf den Knieen fehreiben zr 
fönnen. Man fann auch die Girene auf eine gefchrieben 

Frage antworten laſſen. Man macht dieſe EEE 
| ö eben 


| Mognetifihe Verſuche. J u 227 


ıben. fo wie bie vorhergehende, namlich man bebient ſich“— 


hierzu der erwaͤhnten Brieftaſche. Man läßt eine Perſon 
\ heimlich und nach Belieben eine Frage auf ein Papier 
ſchreiben, und foldes hernach für fi behalten. Wenn 
man nun dag, mag fie gefehrieben, auf die angezeigte 
Art entdeckt bat, fo läßt man die Girene die Antwort 
darauf anzeigen, indem man, fie nach und nach zu einem 








Intwort erforderlich find. 


‚Die wahrfagende Sybille, deren Wagen bey bee 
„rechten Antwort ftille halt. Fig. 42.. 


Van man ſich von Pappe eine cylindriſche Buͤchſe 
a machet, die 6 bis 7 Zoll hoch, drey Zoll im Durch⸗ 
meſſer weit iſt; die obere Muͤndung und den Boden mit 
einem Pappringe umlegt, um davon einen verſchließenden 
Deckel und Boden zu machen; die ganze Laͤnge der Buͤchſe 
‚mit einem Falze verſiteht, worinnen der Magnetſtab b vers 
ſteckt liegt, der 6 Zoll lang feyn kann, nachdem die Büchs 
fe hocheift, und deſſen Nordpol gegen den Buͤchſenboden 
ferabgefehrt ift; wenn man ferner auf die eine Seite des 
Dedels eine Eleine Scheibe C in 10 gleiche Theile abtheilt, 
mb in jede Abtheilung die Zahlen von £ bis 10 einſchreibt; 
in die Mitte der Scheibe, wie zu allen Magnetnadeln, 


um andern Kaͤſtchen frey nach Norden läuft, damit Ne 
fich nicht verwirre) auf welcher man aus einem feinen 

piere eine auf beyden Seiten ausgemahlte Syhille, im 
Wagen fißend, fenkrecht ſtellt, fo ift die ganze Schwin⸗ 
beley bes Eleinen Orakels fertig. Ziehet man den Boden⸗ 


reorten, vierfach ‚ auf die IO Fragen, fo man in einer 
kiondern Schachtel verwahrt. 
. P 2 Um; 


L 


beckel ab, fo findet. man in der hohlen Büchfe die Ant⸗ 


jeden der Buchſtaben hinleitet, welche zu ber ſchiclichen 


ine Spitze von Meſſing ſchlaͤgt, eine gute Magnetnadel d u 
'wefertigt halt (die außer der Geremonie des Orakels in eis 


— 
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Um nun dag Orakel anzufangen, ſo bietet man ber: 
jenigen Perfon, fo ihr Schickſal zu wiſſen neugierig iſt, 
die Schachtel mit den Fragen an, welche auf gleich große 
Biereckchen von Papier deutlich gefchrieben find. Dieſe 
Fragen beißen 3. €. kann man fchweigen? wird man ſei— 
ne Rechtsſache gewinnen, oder verliebren? wird fich mein 
Glüf verändern ? ift es rathſam, daß ich heurache ? mers 
de ich Reichtum wrlangen? u.f. w. : Der Neugitrige 
mählet ſich darunter eine beliebige Frage; und indem id 
diefe leſe, fo merke ich auf der linfen Geite der Frage die 
Zahl an, fo zugleich auch auf dem Zettel der Antwort fieht, 
und behalte diefe Zahl unbemerkt im Gedächtniffe. Und 
nun ruͤcke man, mit einem Mefingsftifte, fo man in ein 
Koch der Scheibe einſteckt, diefe Gchribe ebenfalls auf bir» 
felbige Zahl, fo über der newählten Frage ftebt, z. © 
auf die Scheibenjahl 8, fo daß der Nord der Nadel genau 
auf ‚den Güderpol des verborgnen Magnetftabes paſſen 
muß. 


Iſt diefes gefcheben, fo laffe man den neugierigen 
Frager die Magnetnadel, wie er will, umfchnellen, fo 
wird diefe nach vielen Umläufen und Ruͤcklaͤufen mit ihrer 
verdeckten Nordfpiße, die eine ausgeftrekte Hand der fah— 
venden Sybille vorftellt, die rechte Zahl auf der Scheibe 
anzeigen, die man zur Untwort auf die Frage in der Trum— 
mel unterhalb dem Zauberwagen der Syhille, unter den 
Papieren auffuchen Fann. 


Zur Borfiht kann man die Zahl, fo eine jede Fra: 
ge über fich trägt, in durchfehlungnen Zügen, als kleine 
Hieroglyphen, unter die Frage ſtellen, weil man fonfl 
auf den beyden Zetteln der Frage und Antwort einerley Zie 
fer bemerken, und die Gache feicht errathen könnte. 


Das 
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Zu dieſer Beluſtigung ſind zwey kleine vierecige Kaͤſt⸗ 
‚hen von gleiches Größe nothwendig; das untere iſt wie 
das Unterfäftchen der wunderbaren S Scheibe. Bende haben 
ſchr wenig Hoͤhe, und am obern iſt die Vorderſeite mit 
einem Schieber geſchloſſen, um ein viereckiges kleines Täs 
ſelchen auf den Boden legen zu. koͤnnen. Das Taͤfelchen 


(6 an einem vorragenden Knoͤpfchen ergreift, wotan man 
zugleich willen Fann, ob man es mit der rechten Fläche eins 
gefhoben hat, und darnach richte man auch den Schieber 
‚des Kaͤſtchens ein, damit feines der’ zwölf Fragentaͤfelchen 
in einer fremden Lage eingefehoben werben und das Gpiel 
serderben möge. 





! 


Fun siehe man, auf einem jeden ber zwölf gleichgrofe Ä 
fin und in den Kaften willig paſſenden Täfelchen, duch 
bie vier Eden die Diagonalen oder Kreuzlinien, und aus 
der Durchſchnittsmitte diefes Kreuzes einen beliebigen Zir⸗ 
tel, deſſen Peripherie in zwölf gleiche Theile getheilt wird, 
bie man mit I. 2. 3. 4. u. ſ. w. bezeichnet, Diefe 
Abtheilung ift auf allen zwölf Taͤfelchen eine und eben dies. 
ſelbe; es muß aber die Nordſeite des Magnetſtabes auf je 
"dem Taͤfelchen eine verfchiedne Michtung befommen, um 
dadurch zweyerley Durchmefler zu befommen. Mitten im 
Oberkaͤſtchen fteht eine Gpiße mit ihrer Magnetnadel, fo 
man verdeckt, indem man ihr einen munderlichen Hiero⸗ 
glyphenzug giebt, deſſen Gpiße oder Nord man ſich heims 
fih bemerkt. Man bedeft dieß Kaͤſtchen mit.einem Glas 
fe, damit die Nadel nicht von ihrer Gpiße abfalle. Auf 
dieſes Glas leime man einen Zirfel, und auf diefen Parps 
ting fehreibe man die Worte: Oracles merveilleux, 
b daß Oracles um ben obern halben Ring, und derge⸗ 


PzH- | ftalt 


muß fih leicht ein ‚und herausbringen laſſen, indem man 
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ftalt, daß, wenn dieß Oberkäftchen genau auf ben Untews 
faften gefeßt wird, (indem das Wort merveilleux auf 
die Unterhelfte des Rings mit Kleinen Buchftaben geſchrie— 
benwirb, und alfo nahe am Gchieber+fteht), und man’ 
eines der 12 Täfelchen nach dem andern in das Unterkaͤſt⸗ 
hen legt, die im Oberkaſten befindliche Nadel fich eben: 
falls auf diefe 6 Durchmeſſer flelle, Man überziehe dies 
Ne Taͤfelchen mit Paper, um die eingeſteckten Stäbe zu 
verdecken, und man fehreibe auf jedes Täfelchen bie folgen» 
be Fragen, doch nah Maßgabe der Direktion, welde 
diefe Tafeln der Magnetnadel geben follen. Auſſerdem 
halte man ein Elrines Buch oder Schreibtaͤfelchen in Be—⸗ 
reitfchaft, in welches man bie fünffache Antworten auf 
jede biefer zwoͤlf Fragen, d. i. in allem 60 Antworten 
fehreibt, und zwar fo, daß die Numern L. 13. 25. 37- 
und 49. auf die erſte Frage; die Rumern 2. 14. 26. 38. 

80. auf die N die Zahlen 3. 15. 27. 39. ST. 

auf die dritte, 4. 16. 28. 40. 52. auf die vierte; 

5.17. 29. 41. 53. auf die fünfte, 6. 18. 30. 42. 

54. auf die ſechſte; 7. 19. 31 43. 55. auf die fie 
bente, 8. 20. 32. 44. 56. auf die achte; 9. 21. 

. 33. 45. 57. auf die neunte; IO. 22. 34. 46. 58. 

auf die zehnte; II. 23. 35. 47. 59. auf die eilite; - 
12. 24. 36. 48. 60. auf die zwolfte Frage antwor⸗ 
gen, 


Legt man eins der 12 Tafelchen in das Unterkaͤſtchen, 
und ſetzt man dag Dberfäftchen gerade daruͤber, fo wird 
ber Nord oder Suͤd der verborgnen Magnetnadel fich allıı 
zeit auf einen der fechs legten Buchftaben des Wortes 
Oracles drehen, daran der Buchftabe O nichts bedeutet. 
Zeigt die Nordfeite der Nadel auf den. Buditaben R, ſo 
ift es die frage Nro. 1. fo man ins Käftchen gelegt; 
oder die Frage Nro. 2, wenn die Nabel bey dem Buche 

ſtaben 
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| oben A flilte ſteht u. ſ. w. zuletzt bedeutet ber "Bude 
ſtabe S die frage Nro. 6. Zeigt dagegen er Suͤd der 


Nadel den Buchflaben R, ſo iſt es die Frage Nro, 7.“ 
af fi bis zu S.fo Nro. 22. iſt. j 


Weiß man nun diefe Zahl, fo ift eg leicht, eine ber 
fünf auf die Frage paſſenden Untworten entweber günftig 
fber widrig ausfallen zu laffen ; weilman nur in-dem Büchs 
chen die erfahrne Zahl anzeigen; oder noch zu diefer Zahl 
12. 24. 36. oder 48. feßen darf. Die erfle ber fünfs 
| ſechen Antworten iſt immer huͤnſtig, und die folgende 4 
immer ungünfliger. 


Inm Gebrauche haͤndige man bie 12. Fragen einer 
Merfon zur Wahl ein, und laffe ſolche in das Unterkaͤſt⸗ 
- den heimlich legen. Fun feße man feinen Kaften wit ber 
Drakelfeheibe darauf, bemerfe die Frage; übergebe ber 
Berfon das Eleine Buch, und zeige ihr diejenige von den 
finf Zahlen, die man für fie fehiklih Haft, und dieſes 
giebt bisweilen dem Scherze dev Geſellſchaft ein neues Le⸗ 
ben, weil die Antwort oftmals zutrift. 


Es folgen Hier einige willkuͤhrliche Proben von ben 
Fragen und Antworten unfers Kleinen Wunderorakels. 





Die Numer 1. des Frage heiffe z. E. Werbe ich in 
meiner Liebe glüclich fenn? die Antwort auf dieſe ſey, 
Numer 1 (günflig): Du wirft alles Bergnügen geniefs 
fen, womit die Liebe ihre Freunde begünftigt ; denn ber 
Gegenſtand deiner Wünfche verfangt nichts fo fehr, als 
deiner Sehnſucht ein vollfommnes Genüge zu thun. Di 
‚yroepte ſchon kritiſche Numer heiffe: Wähle ohne Berzug , 
und ziehe den Eheftand bem ledigen Stande vor; bu vers- 
Her ohne Zweifel fo viel en, als.du Zeit ee | 
4 
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Ehe verftreichen läßt. Nro. 3. Dein Gegenftand der Lie 
be wuͤnſcht entwoeder dich bafd oder niemals ſpaͤt zu bei 
gen, Rro.4. Deine geliebte Perfon theilet ihre Wüns 
ſche zwiſchen dir und einem andern Schmeichler, und ſie 
waͤget ihre Gunft nah dem Gewichte der Geſchenke ab. 
Nro. 5. Dein Gegenftand verfieht die Berftellungstunft 
vollkommen; fie treibt mit den Eroberungen einen Hanbel, 
und bu aileft bey ihr weit unter. 5 pro Gent. Die übrir 
gen Fragen und Antworten kann man ſich nach Belieben 
felbft erfinden. 


Der gefällige Jaͤger. | 


Diefe maanetifhe Aufgabe koͤmmt in allen Stuͤcken 
mit dem obigen Eleinen Mahler in Abſicht auf die Baw 
art überein, und daher kann ich die Figur erfparen. 


Man mache fih ein Eleines Kaͤſtchen von Pappe 
oder Holz, und von 5 Zoll, fo man wie eine vierfeitis 
ge Tobacksdoſe, doch ohne Gelenk, verſchlieſſen kann. 
Der Boden ift einen Zoll, der obere Theil nur einen hal 
ben Zoll tief, und es iſt nothwendig, daß die folgende 
mechanifhe Stuͤcke mit Genauigkeit gemacht werden 
Das Kaͤſtchen ift ein laͤnglich BViereck. Man febe in 
diefes Kaͤſtchen, und einen balben Zoll hoch über der 
fen Boden, ein Brettchen horizontal, welches auf eine 
Achfe, die unter dem Brettchen an den Boden geftüht 
‚ift, beweglich wird, und man mache unter der Mitte 
bes Brettes eine gerade Feder, fo ſtark genug iſt, die. 
Leiften, die etwa abhängig zugefchnitten find, und in—⸗ 
wendig an den 4 Seiten ſtehen, zu unterftüßen. An 
jeder der 2 ſchmalen Geiten des Käftchens laffe man 
yon auſſen einen Ring von Meſſing mit einem Hafen 
mapen, welcher an der einen ſchmalen Kaſtenſeite in 
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m Seitenbrette feſte fleht, auf ber Seite gegenüber 
er in diefes horizontale inwendige Brettchen fo bins 
geht, daß, wenn man den Ring nieberdrüft, das 
rettchen zugleich mit niedergedrüdt werde. Auf eben 
fer ſchmalen Geite des Käftchens bringe man eine 
inne an, welche bis unter das Käftchen Hihht, wo 
der Ece des Kaſtenbodens ein enges Loch ſeyn muß, 
doch groß genug iſt, daß ein. Eleines. Stuͤck Gelb 
wchfallen koͤnne. Wenn man nämlich eine Eleine Müns 
in das Kuüftchen wirft, fobann aber den beweglichen - 
ing niederdrüdkt, und das Kaͤſtchen ein wenig neigt, 
uß diefe Münze fogleich in die Rinne fallen, und buch 
8 Bodenloch im Kaͤſtchen, wieder herauetowmen, um 
h daſſelbige in die Hand fallen zu laffen. 


An diefem Kaͤſtchen muß ferner eine von den Sei⸗ 
n, fo in den Dedel hineingehen, um eine oder zwey 
inien hoͤher gegen die Mitte Hin feyn, als die drey übris 
n, damit man eine von den 4 Klappen, die fich in 
efem Dedel befinden, aufheben oder herabfallen laſſen 
nme. Man mache namlich in den Dedel, inmwendig, 
itten an feine vier Geiten, vier Klappen, die alle an 
ver Achfe in ben vier Eden beweglich ſeyn muͤſſen. 
de diefer Klappen muß durch eine Feder, welche zwi⸗ 
en diefen Klappen und dem Untertheil des Deckels ver⸗ 
rgen geha:ten wird, an ben Boden deg Dedels ange⸗ 
uͤckt werden. 

Alle Stuͤcke, ſo inwendig im untern und obern 
heile des Kaͤſtchens ſind, werden mit Tuch gefuͤttert 
d mit rothem Bande eingefaßt, um die Mechanik 
maskiren. Eine der Seiten, ſo in den Deckel ge⸗ 
n, iſt deswegen höher, um eine ber vier Klappen bee 

5 liebig 
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liebig öffnen zu Eönnen ,‚ und baber muß auch dieſer De⸗ 
ckel auf | allen vier Geiten genau anſchlieſſen. 


Huf dem, obern Theile bes Deckels mache man ci 
ne Rinne, in der man einen Magnetftab mitten an deu 
Deckel verdeckt. Und nun wird ein ‚anderes viereckiget 
Kaͤſtchen nothwendig, fo mit Eharnieren oder Bänder 
perfehen, aber eben fo groß ift, als das vorhergehende 
In deſſen Mittelpunkte ftehe eine Spiße, auf welde ei 
Ming von Pappe, in dem eine Magnetnabel verborgen iſt 
gefeht wird, Auf dieſen Ring mahle man die drey Thien 
im Wbftande der drey Punkte eines Triangels. 


Den inmwendigen obern Theil dieſes Kaͤſtchens be 
hdecke man mit Pappe, auf der man einen Jäger malt, 
der im Anſchlage liegt. Bor dee Schußlinie ſchneide man 
ein Loch aus, um dadurch die drey verſchiedne Thiere 
durch zu fehen, welche auf dem darunter verborgnen Rin 
ge im Kleinen gemahle find. Drey andre Eleine Bieredt 
‚von Pappe enthalten eben diefe Thiere, die aber etwas 
gröffer als auf dem Ringe gemahlt find; jedes derfelben 
aber muß zwifchen dem Obertheile des Dedels des erſten 
Kaͤſtchens, und zwifchen einer der vier Klappen hingin 
gehen, d. i. mitten durch und mitten an der einen Seite. 


Wenn man eine kleine Münze in das erfte Kaͤſtchen 
‚geworfen, und den Ring niederdrüft, und das Kaͤſtchen 
neiget, fo falt das Geld in die Rinne und in die heim 
Tih untergehaltne Hand. Bedeckt man nun das Kauft 
chen mit feinem Deckel, fo wird der vorftehende oder hoͤ 
here Theil einer von den Geiten des Kaͤſtchens, die Klap 
pe, auf welde der Kaſten druͤckt, herabfallen machen 
das Eleine Thier, fo auf der Pappe, die unter dieſe 
Klappe ift, gemahle ſteht, wird in ‚das 

allen, 
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fallen, und ſolches wird dasjenige ſeyn, welches man 
zu (hieffen befohten , je nachdem man den Deckel, wenn 
man das Kaͤſtchen gemacht, auf biefer. oder jener Sei⸗ 
te darauf ſetzt. 


Der Ring von Pappe im zweyten Küftdjen;- wenn 


man folches gerade auf das erfte Kaͤſtchen feßt, wird eis - 


ne verſchiedne Nichtung annehmen, je nachdem man dem - 


Deckel, in welchem der Magnetftab liegt, eine Lage 
giebt. Man fieht alfo durch das Loch in ber Pappe, 
*die das zweyte Kaͤſtchen bedeckt, nothwendig auf das 
dem Ringe gemahlte Tier, welches demjenigen gleich iſt, 
dag von ber Klappe des erften Käftchens berabgefallen ift. 


Man fage ber Perſon, der man mit dieſer Jagdflin⸗ 
te ein Bergnügen machen will, zum voraus, es fen im 


wehten Kaſichen ein gefäliger Fäger, der eins von ben 


drey Wildſtuͤcken zu fehieffen verſtehe, fo die Perfon vers 


lange. Hat nun diefe das Wild gewählt, fo biete man 


ihr das erfte Kaͤſtchen an, und bitte fie ein Stuͤckchen Geld 
Dineinzumerfen, unter dem Vorwande, daß es billig fey, 
dem Eleinen Weidemann fein Pulver und Bley zu bezah⸗ 


Im. Hierauf macht man das Käftchen zu, um das gewaͤhl⸗ 


te Wild in das Käftchen herabfallen zu laſſen; druͤcket fo» 
dann auf den Ring‘, neigt das Kaftchen, damit die Müns 


ge ducch das Bodenloch in die Hand des Künftlers fal⸗ 


len möge, feßt das andre Käftchen.auf, namlich nad 
ber rechten Lage der Pole des Magnetftabes, fo im Ober⸗ 
theile des erften Kaͤſtchens befindlich iſt. Nach einem 
Augenblicke zeige man, daß der Jaͤger auf einem Knie 
im Anſchlage liege, das verlangte Wild zu ſchieſſen. 
Hierauf verſchlieſſe man dieſes erſte Kaͤſtchen, öffne das 
zweyte, und zeige der Perſon das Wild an ber Stelle‘, 
wo fie das Geld eingeworfen. Endlich erfordert dieſe 
ange⸗ 


eruiede len 


Fig. 59. 


Diefe Methode verlangt einen treppenartig gel 
Kaften, der by A C etwa einen Fuß, by DF 
halben Fuß Hoch if. Der Länge DC giebt ma 
Sol, der Breite aber 7 bis 8 Zoll. 


Man machet ein rundes Loch an feiner vorderfte: 
te bei 1, und ftellet vor. daifelbe einen Pokal m 
der 6 bis 7 Zoll im Durchſchnitte hat, und indı 
zum Theil in diefes Zoch hinein gehen muß, zuglei 
Hohlfpiegel n verdecket. Diefer Spiegel muß einen 


“einer Sphäre von zwey Schuhen im Radius ausm 


und ſechs bis eben Zoll im Durchſchnitte haben. 
muß ihn in’ eine etwas fehiefe Lage bringen. 


Hierauf nimmt man eine runde Scheibe von 
o, bie 5 300 im Durchſchnitte hat, und fledet eir 
nes Magnetftübchen in diefelbe, haͤnget fie in ihrem 
telpunfte unter dem Theile el fg diefes Kaften 
einem Geidenfaben, auf, und bindet an dem Rand 
fee Scheibe und in gleicher Weite vier Eleine ge 
Blumen an, von welchen zwey, die einander gerat 


r} ı 
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tdanen. Dieſe Scheibe muß ſich leicht herumdrehen koͤn⸗ 
am, und im Öleihgewichte ſtehen bleiben. 










Man verfertige einen Pappededel, ber ausgefchniften 
iſt vor dieſer Gcheibe, damit der Spiegel n nichts ale bie 
Blume, die ihm gerade gegenüber ſtehet, refleftiren koͤn⸗ 
ne. Inwendig ftreiche man den Kaften ſchwarz an, oder 
me menigfteng diejenigen Theile, welche in dem Spiegel * 
‚mtdeeht werben koͤnnen, damit nichts als die Blume zum 
‚ Borfhein kommt. | ’ 


Man made eine kleine Thür p auf der Seite a C 
dieſes Kaſtens, damit man ein Licht q binein feßen kön 
ne, welches fehr nöthig ift, um diefe Blume zu beleuche 
tm, man feße aber einen Helm von Blech darüber , theils 
um dem Rauche einen Ausweg zu verfchaffen, theils aber 
“ab, um zu verhindern, daß dag Licht nicht den Spiegel 
beleuchte. 


Man verſehe ſich auch noch mit einem kleinen Kaͤſt⸗ 
chen von ohngefaͤhr fünf Zollen im Qradrate Fig. 60 
in welches man einen kleinen Magnetſtab einſetzen muß, 
den man in der Richtung einer von den beyden kleinen 
| Querleiſten, welche dieſes Käftchen in vier gleiche Fächer 
| abtheilen müffen, hinein fhieben muß. Man lege in dies 
fe vier Sacher eine Afche, welche man will, nur muß 
ı man folche durch die Farbe unterfcheiden, und vorgeben, 
daß fie von verfchiedenen Blumen ſey, die denjenigen gleich 
waren, die an der Scheibe O aufgehängt find, und ſchrei⸗ 
be zu diefem Ende auf ein jebes biefer Sicher die Ramen 
diefer Blumen. Diefe Namen dienen auch bazu, daß 
man die verfchiedenen Stellungen wiſſen könne, die man 
dem Kafichen geben fol. 


— 


Wenn 
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Wenn man dieſes Kaͤſtchen s auf den Theil elfg 
des gedachten Stückes feßet, fo daß fein Mirtelpunft ger 
rade über dem Mittelpunkt dee Scheibe von Pappe ſtebet, 
fo wird dis Magnefftäbchen , das in der Scheibe o ift, 
die nur an einem @eibenfaden hänge, die Frenheit haben, 
ſich zu bewegen, und fich folglich nah der Richtung des 
Stabes, der in dieſem Kaͤſtchen s ift, feßen. Da'man 
es num auf viererley verſchiedne Urt Hinfeßen Fann, ohne 
bak man dem Scheine nad) feine Stelle verändert, fo kann 
man duch; dieſes Mittel eine von ben vier Blumen, mel 
ebe man will, vor den Spiegel hinfeßen, und dieſe Blw. 
me wird, nad dem, was ſchon vorher davon gefagt wor, 
ben ift, in dem Pokal felbft zu feyn feheinen, wenn man 
in gehöriger Weite davon ſteht. 


Man decket das Eleine Kaftchen auf, und giebt vor, 
daß die Afchen, welche darin liegen, Aſchen von verfchie 
benen Blumen fenen, und man ſtelle hernach einer Perſon 
ſrey, ob fie eine Peiefe davon nehmen wolle. Man febet 
alsdann das Kufthen an feinen Platz, d. i. über ben 
Dre, wo bie Scheibe hängt, und zwar feßet man es fi, 
daß der Magnetftab, der darinnen verborgen ift, in der 
erforderlichen Lage und Richtung fich befindet, melche bie 
Blume, deren Aſche man, wie vorgegeben worden, er⸗ 
waͤhlet hat, noͤthigen fann, ſich gerade vor den Spiegel 
Dinzufeßen. Hierauf gießt man einen Eiquor in den Pr 
kal, und einen Augenblick hernach laßt man die Blume 
febn, und giebt vor, Daß ſie allererft aus ihrer Afche ver 
mittelft des Liquors hervorgefommen ſey, welche man in 
den Pokal gegoflen habe, | 


Man darf unmöglich unterlaffen, ein Licht in biefen 
Kaften hineinzuſetzen, weil es zu ſchwer ift die Blume von 
auſſen gehörig zu beisucpten. Damır man aber keinen Ver⸗ 

dacht 


J 


Magnetiche Berſuche⸗ BI 


zecht Äbrig laſſe, fo Tann man vorgeben‘, daß dieſes Licht 
oder biefe Lampe nöthig fey, um dem in dem Pokal ents 
haltenen Liquor einen gewiſſen Grad der Wärme zu ges 
ben, der zu der Entwiclung der Blumen nöthig ift. Man 
muß aber in diefen Pokal nicht ehe hinein fehen laflen, 
als einige Augenblide, nachdem man bag kleine Kaͤſtchen 
an feinen Ort geſetzt hat, damit man der Gcheide von Pap⸗ 
pe Seit laſſe, daß fie ſich zufolge der Richtung des Mag⸗ 
neiſtabes feftfeßen und ſtille ſtehen Eönne. 


—û— — — nme | 
Erklaͤrung der Kupfertafeln 
zu den magnetiſchen Verſuchen. 





Fuͤnfte Tafel. 


Sig. 35. Die 2 lange Eiſenſtangen, um kuͤnſtliche Mag⸗ 
neten zu machen. a. b. das Brett. d. f. e. die 2. et 
wa 5 Fuß_lange Eifenflangen, die darauf liegen, und 
in g. eine Einfaflung von Eifenblech haben. h. 1, bee 
fählerne Stab, den man magnetifiren will, 


Sir. 36. Ein flählernee Stab b. c. den man mit ben 

. Bnigbefchen Stäben, bie man Muttermagneten nens 
nen Eönnte, von a, bis c. nach ber rechten Geite, 
mb mit dem andern nach ber linken von a. bis b. bes 
fireicht. 

Sig, 37. Ein armirter Magnet mit feinem Support 
(Traͤger.) | 

Sig. 38. Die Rnigbhtſche Muttermagnete, mit ihren 


Eupports. Bey a, iſt der Nord ⸗und Suͤdpol der 2 
| Stans 


je 
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fg. und Meifingsplarte. Die Shme m gift 
über die Nolle m durch den Tiſchfuß c. Un die an 


der Molle binder man die Schnur 0. fo von der Febr 


p- & gehalten wird. 


- 

Sig. 42. Die wahrfagende Sybille. a die Büchfe. b 
Magnetentäbchen. © die Scheibe. d Nadel mit dr 
fahrenden Syhille. 


Sig. 43. Magnetiſch Yufeifen mit feinem Support, 
Siebente Tafel. 









Sig. 5T. Planetenwahrſager. b. c d.e.f.g.h. dit 
7 Planetenſcheiben. 1.1, m. n, die groſſe Scheibe, a Y 
der fie fteben, t. vie Scheibe mit den inwendigen Mogs 
netſtaͤbchen. ©, P. die zwey bemeglide Zeiger. q. 

Tr 


De Bafuce j par 


1. zwey Magnetnadeln, deren eine auf der Suͤd⸗ bie 
andre auf der Norbfeite beftrichen iſt. 


Sin. 52. Der gefhikte Miniaturmahler, c. m. bas 
Käftchen mit dem Mahler, d. deſſen Staffeley, nm. 
das Kaftchen, in welches man die Driginalbilder legt, 
ſo er kopiren fol, v. die Magnetſtaͤbchen, fo in den 
Gemaͤhlden p. q. r. 0. verftet liegen. Auf ber bes 
weglichen runden Kartenſcheibe find eben biefe Gewaͤhl⸗ 
de im Kleinen zu ſehen. 


— — — 
VII. 
Die optiſchen Verſuche. 





Die magiſche Geiſtervorladung; oder die Hexe von 
Endor und der abgeſchiedne Geiſt. Fig. 48. 


D. angebliche Magus fuͤhret die neugierige Geſellſchaft 
in ein Zimmer, deſſen Boden mit ſchwarzem Tuche belegt 
iſt, und in welchem ein ſchwarz angeſtrichener Altar mit 2 
Lichtern, und ein Todtenkopf oder eine Aſchenurne ſteht. 
Der Magus macht im Sande um den Tiſch oder Altar 
einen Kreis, und bittet die Zufchauer, diefen Kreis nicht 
iu überfchreiten. Er fängt feine Beſchwoͤrung aus einen 
Buche voller willkuͤhrlichen Karaktere an, und räuchert 
Maſtix für gute, und flinfende Sachen für boͤſe Geiſter. 
Mit einmal verlöfchen die brennende Lichter von felbft, 
mit einem ſtarken Snalle, es entficht ein .ungemwohntes . 
Bepoiter, und in diefem Augenblicke erjcheint der vorger 
gallens Magie ı Thl. NQ ladne 
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ladne Geift über dem Altare in der Luft ſchwebend, und 
über dem Todtenkopfe fo, daß er fich eine unaufhörlide 
Bewegung giebt, davon in die Höhe zu fliehen, und in 
der Mine verſchwinden zu wollen. Der Magus haut , um | 
den Geift zum Stillſtehen und zur Untwort gu jroingen, 
fo er ihm durch einige Kragen abjwingen will, mit einem 
Degen, etlichemale mitten durch den Geift, welcher zu 
gleich ein jammerlich Geheul von fich hören läßt. 
darauf öffnet der Geift, der aus dem Todtenkopf in eine 
leichten Wolke herauf zu fteigen fcheint, den Mund; bie 
Zufhauer fehen, daß fih ber Munb bes Todrenforfs 
ſichtbar eröffnet, und fie vernehmen die Worte des abaw 
ſchiednen Geiſtes in einem Lauben nnd fürchterlichen Tom, 
wenn ibm der Magus vorher einige Fragen vorgelegt hat, 
Während der, ganzen Ceremonie, dabey die Geſellſchaf 
das genaueſte Stillſchweigen zu beobachten gleich anf 
erſucht worben, fahren Bliße in dem Zimmer, doch nicht 
an der Geite der Zufchauer umher; und fie vernehmen cin 
erſchreckendes Geräufh von Stucm und anfıhlagendem Kr - 
gen, Kurz darauf brennen die Lichter von felbft wieder 
an, indem ber Geift verfchwinder, und fein Abfchied a— 
fhüttert die Körper aller Anmwefenden, um deventwillen ber 
Geift aus feinem Grabe beunruhiget ‚worden, auf eine 
empfindlihe Art, und die Borladung nimmt mitten in 
diefem fühlbaren Schrecken, fo ihre Gelenke durchwittert, 
ein Ende, indem einer den andern mit einer Tobtenbläfe 
im Geſichte zu fragen ſcheint, was er von dieſem plutor 
nifchen Berhör für ein Urtheil zu füllen geneigt fey. 







FH 


Anſtalt. Man weiß aus der Optik, daß das Lidt - 
der Zauberlaterne fomohl als die Farben des gemahlen 
Objekts, nicht nur an der weiflen Wand oder Leinwand, 
fondern auch auf dem Rauche, er fey von kochendem Waſ⸗ 
fer oder trockner Bauch, abgedildet werden kann. — 

pfiegt 
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fegt man einen vierfeitigen Kaften von Holz oder Pap⸗ 
anzuwenden, ber etwa 4 Fuß hoch, und deſſen Baſis 
bis 8 Zoll im Gevierten hat. Er muß ſich aber nad 
em zu etwas verengern, fo baß er oben eine Deffnung 
acht, die 6 Zoll lang und einen halben Zoll breit ift. 
hten an diefem Kaften befindet’fich eine Thüre, bie ges 
u fehlieffen muß, um eine Kohlenpfanne hinein zu feßen, 
f welche man ein wohlriechend oder ftinfendes Rauchpul⸗ 
e kurz vor der Erſcheinung aufftreuet ,. beflen Rauch ich 
e ein Tuch ober Wolfe ausbreitet, wenn er durch bie 
ere Deffnung des Kaftens heraufſteigt. 


Auf biefen wolkigen Rauch richtet man bas aus der 
mberlaterne ausftrahlende Licht, fo man durch den Aus⸗ 
3 der beweglichen Röhre in, einen engern Raum zu brine _ 
n ſucht. Man kann damit die gewöhnlichen Bilder einer ' 
wberfaterne, ohngeachtet ber Rauch fich in eines hinauf 
wegt, in denfelben fallen laſſen, und deflen farbige Vils 
x mit den Händen greifen, wofern .man bie gedachte 
öhre lang auszieht, und dadurch die Ausbreitung des 
chtkegels einfhränft, um dem Rauchbilde mehr Lebhufs 
keit zu geben. Und auf diefem Grunde beruhet nun die 
[gende Geiſtervorladung, oder die Illuſion des Gefpene 
8, welches vor dem Anblide des ſchwarzen Leichentu⸗ 
es, von dem Knalle und von den übrigen erſchrecken⸗ 
n Nebenumftänden, die völlige Wehnlichkeit mit dem 
fannten Verſtorbnen, in der verwirrten Phantaſie ber 
eſellſchaft hervorbringt. So ſtark find bie Borurtheis 
der Kindheit; es hilft nichts, daß man weiß, daß 
heunſre Sinnen, und ſonderlich das Geſicht, im Fin⸗ 
en, mo unſer Augenſtern groß und ſehr geoͤffnet iſt, 
dalſo Rieſenbilder ſieht, weil Licht und Schatten in 
hen Bildern unabgefeßt in einander flieſſen, und folge 
auch unfre Urtheile Sy berrügen, Man ſehe den 

9 in 


- fbmwinder unfere Philoſophie, und mir zittern im Kreiſt, 


= 


ſollten. Des Schreckens phyfitaliſche Folgen zu entkraͤften 
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in der Wolke heroufwirbeloden Geiſt beweglich bot fih,. 
man hoͤre feine heiſere unnatuͤrliche Stimme: ſogleich ver 

















anſtatt daf wir Über die gerungelte Stirn des Magus lachen 


bedeute man alſo die Zuſchauer gleich anſangs, daß wan 
ihnen bloß eine optiſche Illuſion vormachen wolle, um 
die Blenbwerke der alten Geiſterbeſchwoͤrer lächerlich zu 
* und man rede ihnen alle Borurtheile für das le 
bernatuͤrliche durch Bernunftgeünde ernfihaft aus. 


Es gehört nimlich zu unferm Problem eine eine 
Kaufzauberlarerne, die man: in dem laͤnglich vierfeitign 
Kaſten A.B. C. D. verbitgtNund vor bie Roͤhre ber 
felben feßt man einen ſchief fleyenden Spiegel, der beweg⸗ 
fich fenn muß, um ben, Lichtkegel der Katerne vermirelft 
des Spiegels fo u fetten, daß er durch die fehiefe 
nung E&, fo an der Seite des Kaften.ıffaßes angebracht 
ift, eben fo ſchief und in die frene Luft Dinaufgemocfen 
werde. 


Diefe Deffnung im Auffaße kann daurch eine Fallthuͤre 
F,.fo oben oder unten 2 Bänder oder Gelenke hat, zum 
Auf » und Zuflappen bewrglich gemacht werden. An fh 
ift diefe Deffnung oval, von dem Kreiſe und dem Auge 
der Zufchauer weggefehrt; und zu dem Orte proporkionitt 
groß, mo fie den ausfahrenen Lichtkegel oder das Ger 
fterbild abfchneiden fol. Gerade über dem Rauchfange 
der Laterne hat der Kaſten einige ſchieſe Löcher, um den 
Rauch der Lampe abzuführen, ohne ihn jichtbar zu ma 
chen, und in eben diefen Ort fenfet man auch eine vier 
feitige Pfanne von Blech ein, morinnen Gigefpänne glim⸗ 
men, oder Eleine Kohlen liegen, über die man das Raw 
—— ausſtreut, wenn man die ———— angefangen, 

An 
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An der magiſchen Laterne findet ſich ein Glas, ſo 

m nach Belieben in der Rinne a. b. hinab» und herauf⸗ 
ben fann, und welches fenfrecht fleigt. Man befekige 
fee Gemäpfveglas an eine zarte ſchwarze Schnur‘, die 
er eine Rolle geführet wird, und an der Seite D. E. bes 
ıftens hinausgeht, um biefes Glas durch fein eigen Ges 
chte leicht herabzulaſſen, wenn ber Geiſt erſcheinen, oder 
die Hoͤhe zu ziehen, wenn dieſer verſchwinden ſoll. 


Auf dieſe kleine klare Glasſcheibe mahlet man mit 
chfichtigen Farben, oder nur durch ſchwarze Umriſſe, 
ı Geift in einer beliebigen Figur, in Prophetentracht, 
T-wie man ſonſt will, indem man den übrigen Grund 
Zeichnung ſchwarz anftreicht,, oder mit einem Wolfen» 
inde verfinftert. Allein bier findet man Gchwierigfeiten 
: fih, und diefes wird auch die Urfache fenn, daß uns 
Hundert meiner Lefer kaum einer die Angabe ausfühs 
wird. Es muß nämlich der Zeichner das Bild zu ver⸗ 
ten wiflen, weil der Lichtkegel fchief in den wallenden 
uch hinaufſteigen muß, und der Geift im Rauche viel 
ger erfcheint, als er wirklich gemahle if. Man löfe 
h unter. meinen gordifhen Knoten bdiefen* erft auf; ger 
}, daf der Kopf des Geiftes in der Wolke zuerft aus 
a Todtenfopfe herauffteigt. Endlich verſchwindet ber 
iſche Geift, ſo bald man die Schnur anzieht, und von 
Laternenroͤhre entfernt. 


Wenn man die Lampe angezimdet, ben Spiegel u uns 
feinen rechten Grad gerüdt, den Kaften verfchloffen , 
die Figur von einem Garge haben kann, die Geſell⸗ 
iſt für Schrecken gewarnet, Weihrauch in bie eingelaßs 
N fanne geftreut, bie Fallthuͤre aufgehoben, und bie 
jagt ſachte herabgehen laflen, fo fängt ſich die Erſchei⸗ 
g allmählich an, und wenn man merkt, daß ber Rauch 

Q 3 bald. 
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bald aufhören will, fo ziehet man die Schnur, welche die 
Figur verfehwinden ‚macht, und verfchließt die Fallthüre 
wieder. Vebrigend erfiheint der Geift nicht eher, als bis 
die Lichter durch ein Paar ins Licht eingeſteckte und mit 
Weingeiſt angefüllte Knallkuͤgelchen von dünnem Glaſe aus 
aelöfet find. Der Tiſch ſey mit dem Kaſten hoch genug, 
und die Klappenöffnung, durch die der Lichtkegel ſchief 
hinaufgeht, dem Auge der Geſellſchaft zugekehet. 


Menn die Sache umftändlicher zu machen ein Ber 
gnoͤgen macht, der fann in einem Nebengimmer, durch ein 
Koch in ber Wand, fo dem Tiſche nahe ift, einen Freund, 
bey gewiflen abgerideten Worten, durch einen Tobackspfei⸗ 
fenfopf und Pfeife, das fehmefelgelbe zarte Pulver, fü 
man’ in ber Apotheke ſemen Iycopodii, Hexenmehl 
nennt, Über die Spihe einer Lichtflamme in bas finſtre 
Zimmer fehief in die Höhe, von dem Todtenkopfe herauf 
blafen, um nach einander Bliße entftehen zualaflen, fo bie 
Erfcheinung ankündigen. | Ä 


Den Hagel und Regen nachzumachen, fo wie ben 
Sturm, werde ich bey den mechanifchen Berfuchen an 
bringen. Zum Anallen lege man zuleßt, wenn der Geiſt 
verfihminden fol, etwas Knallpulver in einem Scherben 
auf die Kohlen. | Ä | 


Das wichtigfte bey der ganzen Sache, die Stimme 
und "Antwort des Geiftes auf die vorgelegte Fragen, 
koͤmmt auf eine geſchickte Verabredung mit einem Freunde 
im Nebenzimmer an. Da ber eine vieredigte Fuß des 
Tifches hohl it, und gerade über feiner Deffnung im 
Tiſchblatte den Todtenfopf über fih fiehen hat, fo hört 
und antwortet der Freund im Nebenzimmer ducch eine 

| Bleche 
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lehröhre in der Wand, er winſelt, bey den Streichen 
3 Degens, im Namen des Geiftes dadurch, und macht, 
enn er einen Draht ziebet, daß fich der bewegliche Uns 
tiefer des Todtenkopfs im Gelenke öffnet, zu reden 
int, und die Stimme dem Geifte zuführe, er ſchuͤttelt 
ferne Ketten, und rollt auf einem fehiefen hohlen Brette 
» eiferne Kugel. Genug, der Sprecher des Elifums . 
tf nur fein Ohr an die Röhre halten, auf das Tem⸗ 

» Acht geben, und cine lamentable Stimme zu machen 
fen, um die optifche Gaukeley ſehr wahrfheinlih zu . 
ichen. 


' 


Huf eben: diefe Urt laͤße ſich auch die Palingenefle 
er Wicderhervorbringung einer verkrannten Blume 
s ihrer Afche im Rauche zeigen, wenn man eine Roſe 
E. verbrennt, ihre Afche fammelt, mit dem Rauch⸗ 
(ver zum Schein in die Kohlenpfanne wirft, und waͤh⸗ 
nd einer Eleinen Leichenpredigt, fo man ber verflorbnen 
ofe halt, und ihre Wuferftehung, fo in der Saturns⸗ 
lange angebeutet liegt, da alles in der Natur, aus dem 
rabe der Zerftöhrung der elementarifchen Theile zu einer 
bendigen Geburt wird, und dag Grab die Gebährmuts 
r der Natur ift, mit erhabenen Allegorien prebiget. 
tan darf nur die Schnur, d. i. dag Eleine Glas, wor» 
fdie Hofe verzerrt gemahle ift, in die Röhre der Las 
na magika, die von diefer Gefpenftermacheren ihren Ras 
en bekommen hat, herabſinken laſſen. Der Gehilfe 
eht zuleßt feine elektrifche Mafchine, von ber ein Draft 
rch das Loch geht, und auf den Boden bes Kreifes ges 
hrt wird, damit die Gefelifchaft von der Eriftenz des 
eiftes, durch einen fühlbaren Stoß Abſchied nehmen 
ige. | 


24 0 0 De 


N 


248 | - Optifche Verſuche 
Die Kunſt der Falzbifver, 


Man nennt dieſe in Falten gelegte Bilder, od 
ſchmale Eeine Leiften, wodurch man in der Optik betcü, 
liche „ fchielende Bilder hervorbringt, tabulas ftriata 
Um diefe zu verfertigen , legt man ein Blatt Papi 
in Falten, denen man eine Breite nach Bewandniß di 
Dbiefts giebt, welche weder zu ſchmal, noch zu breit fer 

barſ. Auf diefe Falten wird die in ſchmale Streifen je 
fchnittene Figur genau aufgeleimet oder gepappt. en 
man namlich die Streifen von der Linken Geite aufzute: 
gen anfangt, fo muß man mit ben folgenden Riemen ebaı 
falls links fortfahren. Hierauf pappt man die Bilde 
ſo rechts ſtehen follen, rechts auf. Wenn man nun ein 
Zuſchauer links, den andern rechter Hand, in einer kle 
nen Diſtanʒ davon entfernt ſtellt, fo ſiehet der erſte di 
Bilder der linken Falte, der andre hingegen die rechte 
Bilder, und alſo jeder ein anderes Bild auf einem Gi 
mählde. Berlangt man dreyerley Borftellungen aus dreye 
Augenpunften zu zeichnen, fo laßt man zroifchen jede 
Falte oder zwifchen jedem Prifma eine horizontale Flaͤche 
in die man das Mittelbild hineinpappt. Und nun fell 
‘man eine Perfon auf die linfe Geite, eine andre gegei 

die rechte Hand, und bie dritte mitten vor die Illuſion— 
Stellet man die Tafel in die Höhe, und einen Gpiegel 
neben ihr, fo fiebet jeder von der Seite eine andere Figur. 
Auf diefe Urt laflen ſich Servietten in Form ganzer Lange 
brechen. 


In der Tracht nach ver Uhr zu fehen. 


Man füllet eine Kugel von Glas, fo die Groͤhe 
eines Kinderballes Hat, mit gereinigtem Queckſilber 
und bewegt die Kugel gegen dag Zifferblatt, jo erſcheint 

wie 
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wie in den Barometern, und am Reibekuſſen der elektri⸗ 


ſchen Maſchine, ein hinlaͤngliches Licht, um den Stand 
des Zeigers an der Uhr unterſcheiden zu koͤnnen. | 


Auf diefe Art macht man bie feurige Schlangen 

des Mofes nach, wenn man Glascöhren nach ber Schlan⸗ 

genfigur biegt, mit Queckſilber anfüllt, und in der. Hand 
! hin und her bewegt. | 


Die Borftelung eines im feeyer Luft ſchwebenden 
Bildes. u ‘ 

Ein Hohlfpiegel „ der nach dem Kegelfchnitte zirkel⸗ 

rund ausgehöhlet ift, zeiget, wenn man ihn der Erdlinie 

"gleich ſtellt, und darüber ein Bild in der Luft ſchwebend 

aufhaͤngt, wofern der Gpiegel einen Fuß groß ift, bas 

Bild anderthalb Fuß vor dem Gpiegel in der Luft ſchwe⸗ 

(hend, und es wird die Auflöfung des Problems noch wun⸗ 

derbarer, wenn man bie ‚Figur auf eine geſchickte Art zu 
‚ verbergen veriteht. 


+ Die Ratur der Splinderfpiegel bringt es mit ſich. 
‚ ein Bild ebenfalls in der Luft fehwebend vorzuftellen, doch 
uicht in der vorgedachten Entfernung vom Spiegel. & 

fehet man das auf dem Boden des Eylinderfpiegels liegen» 
de Bild, oben im Cylinder, wenn man fehief von oben 
hinein fieht, und den Cylinder, nicht gang bis oben mit 
dee Folie belegt. Ein beweglich Bild würde auch dieſes 
Manomen noch wunderbarer machen. Will man fi 
klbft im der Luft ſchwebend erbliden, fo. halte man ſich 
iinen Hohlfpiegel vor Die Bruft, und fange fein Angeficht 
mit einem Flachſpiegel ber gegenüber ift, auf; fo wird 
J dos im Planfpiegel aufrechte Bild nicht in den Hohlipies 
ge refleltiren, fondern amgewandt erfheinen, und ſogac 

| 45 | auch 


v Dre 


auch aufechaft dem Spiegel in der Luft ſchwebend sorge 
ftellt werben, da der Flachfpiegel das Bild. umgekchrt i 
die Luft wirft. Wenn jemand, durch den Hohlſpiege 
verführt, fein eigen Bild in freyer Luft erblicken ſollte 
fo würde er gewiß Unftale machen, feinen leßten Wil 
in Nichtigkeit zu bringen, und ben unoptiſchen Gemif 
fensrath in Eile zu ſich rufen laſſen. Da es bier einen 
Landprediger in Berlin mit dem Hoblfpiegel fo uͤbel a 
gangen fern ſoll, ſo haͤtte ſich diefer feine voreilige Todesı 
angft erfparen können, wenn er dieſe optifche Illuſion ge 
kannt haͤtte. 


Glaskugeln zu Spiegel auszugieſſen. 


Deergleichen Glaskugelſpiegel mahlen nicht nur bi 
Obſekte der Zimmer auf eine artige Weiſe nach, fonber 
ich wuͤnſche es auch zu verfüchen, wie fie fih als Elek 
teifiekugeln im Reiben verhalten werden. Um fie zu ver 
fertigen, made man I Theil Zinn und I Theil Mi 
muth flüßig, wenn biefes durcheinander geſchmolzen unt 
umgerüßrt worden, fo giefle man 2 Theile Queckſfilber 
zu, bucchrühre es geſchwinde, und gieffe die Materie, 
fobald fie zu rauchen anfängt, in einen gläfernen Mör 
fer, der Brunnenwaſſer enthält, reibe fie, gieſſe das 
Mafler ab, drüde die Mafle durch eine doppelt Leinen 
tuch, und werfe von dem Ducchgepreßten in eine helle, 
reine und auf Kohlen gewärmte Kugel, welche man fat 
Br fo viel hinein, als die innere Kugelflaͤche ver⸗ 
angt. | 


Die neuen Brennſpiegel. 


Der Franz Graf von Buffon, dieſer Ariſtotele 
PR Nation, beweifet die Möglichteir der Archimediſch 
Brenns 


’ 
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Brennſpiegel von einer ſehr groſſen Brennweite. Er ſagt, 
wenn man eine groſſe Menge aufgefangner Sonnenbilder 
alle an einen einzigen Punkt vereinigt, ſo koͤnnte man, 
wie der berühmte Jeſuite Rircher, der 7 durch 5 in eis 
nem Bogen geftellte Planfpiegel ale Sonnenſtrahlen, auf 
einer fchattigen Wand, in den dahin gehängten Spiegel 
fammelte, und damit fünfmal gröffere Wirkungen als mit 
dan gemöhnlichen Hohlfpiegel hervorbrachte, den Proclus 
im Berbrennen der Byzantiniſchen Flotte, Davon Zonaras 
fhreibt, nachmachen, und Körper über I00 Fuß weit 
anſtecken. Der Graf von Buffon bediente ſich zu,biefem 
Berfuche einer Menge fleiner Flachſpiegel, welche er der⸗ 
geſtalt aufftellte, daß ihr Bildercentrum in einer Diftang- 
son 200 Fuß Holz anzlindete, und Metalle in Fluß brach. 
te. Siehe den 1 Band der Gupplemente feiner Natur⸗ 


hiſtorie von 1774, von dem fangen Brennpunkt ber 
Brennfpiegel. Ä | | 


Die Brenuſpiegel von Pappe. Taf. V. A. B. 


Man nimmt dazu einen groſſen Pappbogen, der eben 
it, und ein paarmal in einer Tuchpreſſe gebraucht worden. 
Man zwicke veffen vier Ecken auf einem geraden Tiſche 

: m; meile mit einem Handzirkel auf dem Transporteur 
18 Grade, zeichne biefe Weite mit 2 Punkten unten an 
der Pappe, etwas von dem Rande a. b, entfernt, fafle 
auf dem Transporteur die Weite des Zirkels, deſſen Gras 
de man gemeffen bis zum Centro, feße den einen Zirkel⸗ 
Ruß in a und fehlage den Bogen c. d. fo wie aus b.den 
Bogen e. f. Der Bogendurchſchnitt ift des Sentrum des 
Vogens g. Aus dieſem g ziehe man eine gerade Linie 
durch a, fo lang bie Pappe ift, g. h. Man öffne den 
J Stel, und ziehe in gewiſſer Weite übereinander die Bo⸗ 
om von 1 dig 15. Diefe Bogen fehneide man einem - 
ſchar⸗ 
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ſcharſen Meſſer genau aus, einen nach dem andern, und 


berwahce fie als Modelle, nachdem als man bie Brenn 
ſplegel groß oder Flein machen will, 





Hierauf ſuchet man ein glattes Brett aus, a, b, das. 
fo groß als der beſtimmte Diamerer des gewählten Soie⸗ 
gels ift, und vorher überall mit pinem richtigen Zintale pro⸗ 
biet worden, damit es vollfommen gerade, und recht trocken 
fey; und man thut beſſer, wenn man einen alten Tiſch 
von neuem abhobeln laͤft. Nun nehme man ein Linial, ſo 

drey Zoll breit, + Zoll die und fo lang ift, als der Spie— 
gel breit werden fol, c.:d Man wähle fi einen der 
ausgefehnirenen Modelbogen, hefte ihn auf bag Zinial, 
zeichne ihn mit einem fcharfen Meffer ab, und fehneide 
diefen Bogen im Liniale doch fo aus, daß dieſer Schuitt 
ſchr genau uud glatt werde. Genau im Centro des! Bor 
geng bobret man dergeftalt ein Loch, daß ein ſtarker Draht 
ftift das Loch völlig ausfüllt, g. Der Stift iſt glatt, 
gerade, fpißig, und wird durch das Linial geftorfen , und 
in das Brett oder den Tiſch eingeklopft, fo daß fich, dus 
Kinial um ihn dreben laſſe, er mit beyden Enden aller 
Drten und genau die Unterlage berühre. 


Man ermeiche harten Leimen in Waſſer, laſſe ſich 
das abgegoßne Leimenwaſſer feßen, und gebrauche den feine 
ften Bodenfaß, welchen man in einer Schuͤſſel, mie + kla— 
ren, duch ein Huarfieb gereinigten Sand, und + zarter 
Schneewolle, damit der Leimen im Trocknen nicht reife 
Die Mare wird gefnetet zu der Zaͤhigkeit eines Töpfer 
tbons, und man fchlägt einen Klumpen davon auf dem 
Breite um den Stift herum, und unterhalb dem Liniale, 
und fahret mit oem Linial fo lange herum, bis der Leimen die’ 
Figur des Ausſchnitts an fich genominen, wobey man dad 
‚Sensun ſchont, und im Ummenden dag Linial mirdem Waſ⸗ 

| fir 


Sptifche Berfucht. | 2558 


infel beftreicht, damit der Leimen glatt werde. Die: 
geimenfuchen wird die Form von ber innern Hoͤh⸗ 
| des Öpiegele. - 

Man trodne den Kuchen im Schatten: troden bes 
cht man ihn mit Gipswaſſer, zuerſt dünne, und nach⸗ 
dicker, und auch den Gips formt das Lineal. Der 
s wird wie zu den Schreibtafeln praͤparirt. Der 
ben bleibt an feiner ©telle, und nun beficbet man 
Kuchen mit feiner Afche, drückt eben fo breiten Leis 
darüber, und giebt ihm eine vieredfichte oben plat⸗ 
Figur, trocknet alles an der Luft, bis alles vecht 
en ift. Hebt den obern Leimen vom Gtift und Kur 
fouder ab, fo hat der Leimen. die Bertiefung abges 
et . Diefe Tiefe wird, wie vorher der Kuchen, 
er mit Girs ausgerinfelt, und nun frgt man, wenn. 
recht trocken ift, die Ufche vom Kuchen ab, man 
den obern Theil auf den Stift, und dreht ihn et« 
mal herum, damit fi dadurch bie innere Figur 
t ausreibe. Iſt die Form fertig, folgt das Pap⸗ 

Man zieht vorfihtig ben Stift aus, legt vom, 
m MPoftrapier dazu gefchnittene kugelſoͤrmige Strei⸗ 
über den Kuchen, welche an ihren Raͤndern zufams 


 gefleiftert werden, wobey man alle Kalten vermeis . - 


Seine Otürfe und Wermuthswaſſer dient zum 
weefochen. Man Elebet folde Streifen vierfach von 
kerm Papier auf bie Rugelflache, legt die Dede daruͤ⸗ 
‚ und bef&weret fie, indem man fie zwey Tage in 
Sonne trodnen laͤßt. Der Spiegel muß feine ges 
ige Die haben, weil er che zu dick als zu dünne 
‚ kann. Iſt die Pappe recht troden, der Rand bes 
itten, und der Eonvere Theil mit Delfarbe beſtri⸗ 
‚ fo wird die hohle lache polirt. Erſt trägt man 
ne Kreide, hernach aber ſtaͤrkere auf, welche mit 
awaſſer vermiſcht ift, dieſes kann man zwoͤlfmal wies 

ders 


= 


derholen. Man Behr es auf dem Formkuchen herum, 


an welches ein Marderhaarbinfel geleimer ift, man 
‚das Gold auf, und polirt es zuleht, fo ift er fertig. 
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um es auszufäleifen. Hierauf trägt man bag Poliment 
in den Opicgel, nofict es mit dem Molfsgahn, indem 
der Spiegel in ber oberften Form liegt, um den Gtrid | 
in die Runde führen zu können. Man neßet das Polis 
ment mit Brantwein, vermittelft eines Kartenblattes, 


Zubereitung der hoͤlzernen Hohl oder Brenn 
| ſpiegel. 


Man gebe einem Drechsler auf, ein hartes und 
teodnes Holz, nad dem entworfen Lehrbogen, zu ben 
verlang Kavität auszubrehen. Dergleichen . | 
ift ein Pappausſchnitt, den der Drechsler überolk ih ie 
auszubrehende hohle Gcheibe aufpaft. Da num Sol 
fpiegel die Licht» oder Gonnenftrahlen, im vierten Theis 
le des Diameters, derjenigen Kugel brennend vereinis 
gen, von ber fie ein Stud find, fo nimmt man bie vers 
langte Länge des Brennpunftes, d. i. bie Diflanz, 
in ber dev Gpiegel zünden foll, balbirt diefe Linie mit 
einem Handzirkel nah Zoll und Linien eines Maaßſta— 
ber. 3. er Es foll der Hohlſpiegel 9 Zoll vor ih 
stinden, d. i. fein Brennpunkt fol 9 Zoll betragen. 
Folglich höhe der Spiegel ein Stuͤck von einer 36 Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Kugel feyn, da der focus 9, 
viermal genommen, 36 madt. Nun faffe man bie 
Halfte von 36, namlih 18 Zol, und fehlage mit dies 
fer Zirkeloͤffnung auf fefter Pappe einen Bogen, den man . 
ausfchneibet, und den Drechsler aufzupaſſen übergiebt, 
das Abgrdrehte mit Schafthalm glatt reibet, mit ware 
men Leim beftreicht, etlichemale mit feingeriebener Kreis 
be und Leimwaſſer uͤberpinſelt, mis einem Pulver von 
ge⸗ 


in er 
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rannten Schaaſsknochen, und zuleht wit einem Bl. 
tuche reibet. Dede ber fünf Kreidenſtriche muͤſſen 
her recht getrocknet ſeyn, ehe man einen neuen auf⸗ 
gt. Nach der Trocknung werden die feinen Gruͤbchen 
teinem zarten Leinlappen und Waſſer gewaſchen, 
m geſchachtelt, und nun folgt wieder ein fünfmaliger 
ſtrich vom folgender Goldpolimente, fo man fein reibt, 
d mie dünnem Leim von gekochten Mergamensfpänen 
t auftragt, und getrocknet mit einem Wollenlappen 
tt zeibet. | | 


Das Boldpoliment ber Bergolder beſteht aus 1 
unde feinen Bolus, ber ohne Sand ift, ı x Loth 
iß Wachs, ı Loth und ein Quentchen, venedifcher 
ife, inden man alles mit Waſſer zart zufammen 
bt, und - diefes rühre man mit geſchlagnem und zu 
aſſer gewordnen Eyweiß von 14 Eyern ein. Mit die⸗ 
ı Golbgrunde wird die Kreide beſtrichen, trocken ge⸗ 
schtelt, mit dem Wollentuche gerieben, und mit dem 
pn polirt. Das auf dem Kuͤſſen zerſchnittene Golds 


tt leget man mit dem Anſchießpinſel auf das mit ſtar. 


ı Brantwein beftrichne Poliment auf, drüdt es mit 
wmwolle an, troden aber wird es mit dem Zahn erft 
ft und dann flärfer polirt. 


Iuflon des Geſichts, an dem Exempel Heinrich 
des vierten von Frankreich. 


Beinzich der vierte unb ber Herzog von Buife, was 
am Hofe Rarl bes neunten im Begriffe, mit einan« 
: im Brette zu ſpielen. Man wifchte bey zahlxeichem 
fe. ben Tifh dazu ab, als man darauf Blutstropfen 
lite, die fo oft wieder erfchienen, ale man fie weg» 


te. Keiner der Umſtehenden bfutete aus der Nas 


ſe, 


















fe, an Seel fol en Se: ‚Ih 
muß ——— künftig 88 
werden vergißt‘ zu fagen, die Zi 
— roth gefürbt wurden, und bieſis würde en 
Man fahe diefes als eine blutige * ung vo 
* —* Hochzeit aus die nach einigen 
wurde. Doltaire nennet — Bü 
feln, um das Phänomen zu erklären, daß nf fd oa sen 
Körpern, die von der Some unter einem gevoiffen Wintel 
befehienen werden, rothe Flecken erſcheinen können. Man 
— es, ‚in einem Buche an der * au « n. 


Zu dieſem Problem gehören folgende m 
— Es muß die Sonne bie A 
nen ,‚ fie muß unter £einerley Winkel auf bie fe 
fe auffallen , man muß das. Buch gang von ber £ pen 
talage entfernen, die Gonne muß wenigſtens 2 Min 
ten lang und zwar auf beyde Augenlieder, aefchienen * | 
ten. Eben das geſchieht, wenn man fih vor eine vom 
der Sonne befehienene weiſſe Wand ftelt, kurz, das 
Tuch muß im Gatten fiyn. So ſaß Heinrich gerade” 
vor dem Lichte, die Würfeln lagen im chatten, es 
ar ein Abend im Auguſt, und ich habe oft des Abends an 
ver Wand alle Begenbogenfarben nach einander an bem 
Gatten der Grad für Grad untergelenden Sonne, 
und nad) den rechten Farbenwinkeln beobachtet. So auf) 
bis Morgens, 


Arten, die Regenbogenfarben vorzuftelle. 


Man feße eine glaferne Kugel voll Waſſer derges A 
ftalt an die Gonne, daß deren durchfabrende Strahlen 
von einem dunfeln Drte aufgefangen werben. Oder man. 
halte ein dreyeckiges Prifma von Glas gegen die Sonne 

der 


| 
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(der bas Feuer; und man erblidt biefe Farben um bie 
yeennendben Lichter. ‚Diefe Megenbogenfarben find roth; 
goldgelb, ſchwefelgelb, gruͤn, himmelblau, purpur und 


violet. So zeigen ſich, wenn man etliche Tropfen Ruß: 
BL ins Waſſer fallen läßt, die Priſmafarben ebenfalls: 


Bep Lichte todtendlaffe Gefichterfarben hervorzu⸗ 
bringen; oder die Todtenlampe: 


Diefe Tobtenlampe ift ſchon vielen bekannt, indem 
man etwas flarfen Weingeiſt, oder zur Noth Branntwein, 
in einer porzellaͤnen Untertaffe,, mit etwas Kuͤchenſalze und 
wenig. Schwefel vermifcht, durcheinander rührt, mit eis 
ken Baumwollendacht verſieht, anzuͤndet, und andre 
Lichter des Abende ausloͤſcht, fo hat man das Vergnuͤ⸗ 
ben, daß fich einer in der Gefelfchaft über des. andern 
blaſſe Todtenfarbe verwundernd beklagt, ba ec boch ſelbſt; 
bnd ber, fo eine blühende Mörhe hat, das abſcheulichſte 
Wiolet von fich ſtralt. Unſre Lichter: entziehen der Ges 
Wtsfacbe, durch ihr gelbes Licht, etwas Roͤthe; daher 
muͤſſen fich die Akteurs, bey ber Menge bei Lampen; roth 
der wie Pfirſchen anmahlen laſſen, wenn fie nicht gelb 
eben wollen. Die blade Farbe des Weingeiſtes macht 
sit —7— Roͤthe ine violetgelbe oder verweſtude grau⸗ 
be Eeichenſarbe. Dieſe Todtenlampe wird, ſo bald 
r Geiſt in der vorigen Erſcheinung, mit einen elektri⸗ 
ſchen Abſchiedsſtoſſe an die Anweſende verſchwindet, waͤh⸗ 
*— ihrer Beſtuͤrzung, mit etwas Pyrophor, alſo ohne 
Stahl und Stein angezuͤndet, um der Wahrheit ber 
— ** das Bekraͤftigungeſi egel aufzudruͤcken. 







en, iſt, wenn man Gal; ‚mit Eßig vermiſcht, data 
em Leinenlappen netzt; ein brennend ‚Licht darunter 
Kallens Magie 3. Th, M ſtellt, 


p Eine andre Art, bie Geſc tee äbfcheulich zu ber⸗ 
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als durch die gleichnamige Töne, gerührt werde. Allein 


es fehler noch viel daran, daß dieſe Farbenmuſik den eins 
gebildeten Eindruck machen follte. Hoͤchſtens möchte wohl 
in der Dauer ber Zeit eine Harmonie ftatt finden, wenn 
man eine Farbe eben.fo geſchwinde wieder vergehen laffen 
kann, als ihre fombolifche Note unter dem Drucke ber Tas 
fte fliebt , und wir behalten von der ſchoͤnſten Muſik und 


| 


den fchönften Klavierfarben, wenn fie vorbey find, im Ohr 


und Augen einerley, nämlich ein fchönes Nichts übrig: 
Zur Probe feße ich den Bau diefes Farbenklaviers- her. 


Man feße jmwifchen 2 Pappzirkel a, b. "und cd, 
bie 10 Boll im Durchfehnitte haben müffen, einen Eplins 
der von Pappe E , der anderthalb Fuß hoch ift, und chei⸗ 


le ihn von 5 zu 5 Linien, durch eine fchiefgeneigte Linie, | 
bie um diefen Zirkel rund herum in bie Hohe hinauſgeht. 


Seinen Umfreie theilet man in 6 gleiche Theile durch Eis 
nien, bie unter einander parallel find. Der obere Ziekel 
a. b. muß offen, der untere aber c. d. ganz ſeyn, und 
auf der Achſe oder der Schraube e ſtehen, deren Umgan 
ge 5 Linien haben, und die in einer Gchraubenmutter 
unten in dem Kaften fi) frey herumdrehen muß. 


Un diefe Achſe befeftiget man das hölzerne Rad G; 
welches dritrhalb Zoll im Durchfchnitte und 12 bie 13 
Zähne bat, worein eine Schraube ohne Ende h greifen 
muß. Diefer Cylinder wird in einen Kaſten i. 1. m. n. 
geſetzt, deſſen Baſis vierefig ift, und auf deffen Boden 
die Schraubenmutter gejtellt werden muß, in welcher fid 
Die Schraube f. herumdreht. Die Schraube ohne Ende 
h. muß auffechalb diefem Kaften herausgeben , deren Ber 
wegung diefen Cylinder herum und in die Höhe treiben 
muß: 


Die 


| 
| 
| 
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Dieſer Kaften ĩ. 1. m. n. iſt auf allen Selten zunes Ä 
macht und hat oben einen Hut von weiſſem Bleche, der 


in der Mitte offen, ober ausgefehnitten ift, an welchem 3 


oder 4 Lichter auf ihren Tifen hängen, und fo gefeßt wer⸗ 


: ben, daß fie diefen Cylinder von Pappe, inwendig ſtark 


u En; m Le 





beleuchten. Vorne auf einer Geite diefes Kaſtens; bie 
mit einem Pappendeckel verfchloffen ift, fchneider man die 
8 Löcher aus a.b.c.d. e. f. g. h. die ſechs Linien 
breit, und 4 Kinien hoch find. Eins fleht immer gerabe 
unter bem andern, und 20 Linien weit von einander. 


zeigen, kommen nach und nach alle ihnen ähnliche Farben 
zum Borfchein, welche, da fie auf dem Eylinder von Pap⸗ 


"pe ſtehen, durch die Lichter, ſo inwenbig | in felbigen fi find, 
| reſleltict werden. 


Wenn man bie Kurbel G umdreht, und der Cylinder 
alſo nothwendig um fünf Linien höher zu ſtehen koͤmmt, 
fo-folgt, daß der "fünfmal umgedrehte Eplinder nach und 
nach alle die Farben der Cylinderoberflaͤche, welcher nah 


der Richtung der darauf gegeichneten fchieflaufenden Linien 


gefeßt find, vor die Löcher bringen werde, bie vorne am 
Kaften gemacht find. In Abficht:diefes Umganges muß 
man alfo dieſen Cylinder ausfchneiden und Löcher in dem⸗ 
ſelben machen, die 5 Linien hoch, und mehr ober weniger 
breit find, nach der Dauer der Noten, welche fie ausdruͤ⸗ 
tken folen, wobey zu beobachten ift, daß der Raum, der 
peifchen 2 Paraleliinien ‚ bie barauf gezeichnet fieben, 
enthalten ift, einen Takt ausmache, welches alfo ſechs 
Takte für einen jeden Umgang des Cylinders macht, und 
30 Taktſtriche für die Arie, fo man damit fpielen kann. . 


Sind alle Loͤcher auf.hem Cylinder an den gehörigen 
Orten gemacht worden ..und zwar nach Maßgabe ber No⸗ 
£ | R 3 | ‚tm 


Durch dieſe Löcher, welche hier bie mufifalifche Töne ans _. 
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ten ber Arie, bie man damit ausdruͤcken will; fo bebeckt 
. man folche mit boppeltem hollaͤndiſchen Mapie, welches 
man auf beyden Seiten mit denjenigen Farben bemahlt hat, 

ſo, wie oben gezeigt worden, die verſchiedne Toͤne der 
Mufit ausdruͤcken. 


Beleuchtet man nun den Cylinder inwendig, und dre⸗ 
het man bie Kurbel O um, fo bringt man dadurch vor je 
des Loch, das an der Borderfeite diefes Kaſtens iſt, und 
in folchen Zwifchenräumen, die eben fo lange dauern als 
bie Ariennoten, die man ausdruüͤcken wid, alle gleichförs 
mig kotreſpondirende Farben. Die wenige Koſten geben 
- dem Neugierigen fo viel Genugthuung, als ſich zur Zeit 
von dieſem Säftellfchen Problem erwarten läßt. Weniagftens 
wird man zu den erblicten Farben einen ftarfen Enthus 


E fiasnus von muflfalifhen Taumel fügen müffen, menn 


man Empfindungen in fich ober einem andern erregen will, 
Doch es geht der Mufif eben fo; ich kann eine Andante 
fyielen hören, woben nicht gefungen wird, und was benfe 
ich daben ? nichts, als das Stuͤck geht langfam und ‚mes 
lancholiſch fchön: finge man daben aber, fo entwicdeln fih 
bie Empfindungen im Berftande und Herzen, und ich fuͤh— 
le den Geſang und die Harmonie erft durch die mitgefungne 
Melodie und Torte; vorher war die Mufit nuc ſymboliſch, 
nun wird ſie zur hinreiſſenden Dichterin, 


Sch will bier eine Probe mit einer Gefangbegleitung 
angeben. Der Cylinder muß in eben fo viel gleiche Theis 
le eingeteilt werden, als das Stuͤck, fo man auf dem 
Farbenklavier foielen will, Takte bat. Eben biefe Breite 
eines Taktes müfen auch die Farbenlöcher auf der Skale 
haben, fo wie fie eben fo weit auseinander ftehen müffen, 
als die Farben, welche auf dem Cylinder zu fehen find, 


ppn einander entfernt find, Alle vier Dftaven muͤfſſen 


übers 
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übereinmder ſtehen, darunter ber Diskant die oberſte 
Stelle einnimmt. In unſrer Figur iſt zus Probe nur eine, 

Dktave für den Disfant gezeichnet. Wollte man nun ein 
muſikaliſch Stuͤck mit Diskant und Baß zugleich, und voll 
- flimmig fielen; fo müßten auf unfter Sig. 47. vorge 
ſtellten Fatbenleyer viermal fo viel Löcher, d. i. 48. 
J Löcher, fo viel als Taften am einem Klavier - find, übers 
: einander folgen, ba hier nur die einmal geſtrichne Dftae 
jur Probe vorlömmt, nn 


- Wollte man zu ber Kugenmufit fingen , fo mößte das 
- Rad, in welches die Schraube ohne Ende eingreift, dere 
. geftalt eingerichtet werben, daß man z. B. nur einmal . 
bey Durchſingung eines Tatte⸗ oder Einſchnitts die Kur⸗ 
bel des Cylinders umdreht, damit ſich eben dieſelbe Far⸗ 
ben, deren Melodie und Text man ſingt, vorſtellen moͤgen, 
and ber Raum von einem Taktſtriche zum andern, in eben 
der Zeit, in welcher man ihn durchſingt, vor den Barben, 
loͤchern vorbey laufe. Ferner muß der Cylinder, fo. wie 
berfelbe am Unterende auf einer Spiße fpielt, an feinem 
‚ Dberende in einem Holzringe umlaufen, damit er nicht 
ſchwanke. Oben befdmmt das Leyergehäufe einen Rauch⸗ 
ſang von Blech mit kleinen Seitenroͤhren, damit in der 
Stube, denn man kann nur des Abends ſpielen, fein. 
Licht zu ſehen komme. In dev Figur 2 iſt von 

gerade herab alles ein Tatt, wie man an dem zur Decke 
untergelegten Terte, duch das Wort: Sanfter und 
meine ſehen fann, ba ich den Anfang einer alten Arie: 
Sanfter Tod, wenn wirft du kommen? ach! ich warte 
fhon auf did, meine Roth hat zugenommen, u. f. w. . 
jum Berfuche gewaͤhlt habe. Einen ganzen Takt würde 
‘eine ganze Note, den halben Takt eine Halbe Note, den 
‚BViertheltaftraum die Biertelnose ausfüllen. - ©o fehlage 
dh hier zugleich die je Diesnerne g wm e, bi —* blaß⸗ 

4 


u 


268 Optiſche Verſuche. 


Es ſey dag Exempel von der Beweglichkeit ber Fir 
guren ein Seeſturm. Hierzu gebraucht man zwey Glastis 
felhen, 15 Zoll lang‘, die in dev Rinne zugleich Plah 
haben muͤſſen. Auf dem einen zeichne man die Bewegun⸗ 
gen bes Meers, von feinen fanfteften Wellen an, bis zu 
dem entſehlichſten Sturme, kurz ein ruhiges Meer, mit 
heiterm Himmel, dem Anfang der Wellen, und der Wols 
fen u. f. w. imeins fort, ohne Abſchnitte. Das andre Ti 
felhen bemahlt man mit einerley gelinden Wellen, und 
mie Schiffen in allerley Entfernung, Der Sturm zeige ſich 
an der Wand, wenn Man bie bende Glaͤſer hintereinander 
zitternd bewegt, oder eine Feldſchlacht, ein Sean: 
und eine jede ut gig Handlung, 


Die redende Figur, 


Man nehme einen Hohlſpiegel von vergoldter Pappe, 
ober weißem Bleche, weil Hierzu der Hohlſpiegel nicht 
eben fehr genau ſeyn darf, und bange ihn vertifal auf. 
Sein Durchmeſſer fen 2 Fuß, und feine Yustiefuna fo, 
daß der Punkt, wo die parallel auf ihn fallende ©tralen 
fi wieder vereinigen, 12 bis 15 Zoll weit von feiner 
reflektirenden Oberflaͤche ſey. Bor diefen Hoblfpiegel 
ftellt man eine fleine Figur, deren Kopf gerade in dem 
Brennpunfte des ©piegels zu ftehen koͤmmt. Der Spie— 
gel ſtehe 5, 6 Fuß oder noch weiter von einer Bretters 
wand ab, die hinter der Figur ift, und ein fo großes 
Loch Hat, als der Spiegel groß iſt. Die Wand wird 
mit einer leichten Tapete bedeft, hinter die Wand kommt 
ein zweyter ©piegel von eben der Größe, 2 bie 3 Fuß 
ab, um die Mirte aller dieſer Stuͤcke iſt eine einzige ges 
rade Linie. Wenn jemand im DBrennpunfte vor einem 
oder dem andern Hohlfpiegel ſteht, fein Geſicht gegen 
den Spiegel kehrt, und ganz leiſe hineinredet, ſo wird 

eine 
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eine andre Perſon die im. Brennpunkte des gegenüber: u 


 fihenden Gpiegels ficht, die Worte, die der andre geree 
bet, deutlich verfiehen , ohne. daß die Tapete biefe Wir⸗ 
Kung ſtoͤren follte; 


Wenn man eine Perſon hinter die Wand —* 


und fie unterrichtet, das Ohr gegen den Brennpunkt des 
' Gpiegels, dei hinter der Wand. ift, zu halten, fo laͤt 


man eine andre Perſon ſtille mit der Heinen Figur reden, 
md ihren Mund an den Kopf ber Figur hinhalten, wor⸗ 


auf man ihr ſagt, daß ſolche ihr antworten werde. Wenn | 


‚ Aun die verborgne Perfon die Worte hört, fo kann ſie 


| geſchwinde darauf antworten. Diefe Antwort toird von 
bem gehört, ber Zuerſt geredet hat, und es ſcheinen dieſe 


Worte aus der Figur ſelbſt hervorzukommen. ‚Die Gas 
. % wirb noch außerorbentlicher,, wenn man ben Spiegel 


‚ dor der Figur mit einem bünnen durchſichtigen Zeuge bes 


ne Diefer Verſuch beteift bie Wirkungen, die 2 
Hohlfpiegel auf Zmwifchenfiguren haben: Mehrere Ber 


luſtigungen mit den Hohlfpiegeln enthält das artige Wert 


das Abat von 1763, unter bem Titel ber Philoſophi⸗ 
(hen Beluſtigungen. 


Drtiſche Jllufton, da man ſich einbildet, das Op⸗ 
jekt in der Hand zu halten, deſſen Schatten man 
nur ergriffen. | 


Man ſehe den Hohlſpiegel, ber wenigſtens io zZon 
im Durchmeſſer hat, hinter eine Bretterwand, und von 
dieſer Wand fo weit ab, als der vierte und halbe Theil 
des Diametere feiner Sppäricität beträgt: In bie Wand 
wird ein rundes, oder viereckiges Loch von 7 his 8 Zoll, 
von gleicher Höhe und gerade dem Hohlſpiegel gegenuͤber 
angebracht. Hinter die Wand ſtelſe man ein helles Licht, 

ſo 


— 

















San obftra. Ti. 3 

— man theils eine verfin 
> Kaften, groß ober Elein, di 
an, m man bie Objefte im Kleine 


n 2 peite abgemaplt fehen, oder abzeich 
1 Bifes tragbare Cameras obffuras 


begliches Gemach bat bloß ein tun 
| —— für das Licht, und zugleid 
4 ; Übrigens iſt es ganz finfter. Ja 
 Kenfter abe ftefe ein kondexes Glas, deſſe 
Si 4 Fuß lang iſt, und Brennpunkte a 
en erſorſcht ah, wenn man das Bild eine 
„„. E. die Glasfenſter mit ihrem Bley 
eh auffängt. Gerade vor das Glas fell 
** Papier betlebte Pappe, ſo etwa 24 
ns ‚ und 18 Zoll hoch ift, und der Ränge nach zu 
Nan Cylinder umgebogen iſt, ber ben Doppelfokus dieſes 
lafes zum Durchmeſſer hat, auf einem eben fo gebognen 
men befeftigt, und auf einem Gtatiwe fteht, um ihn 
gen Glaſe nahe zu bringen, oder dir ſchoͤnſte Diſtanz fir 
gie Bilder zu fuchen. Auf diefer ‘Pappe jeichnen fi fich alle 
Objekte, fo vor dem Fenſterloche find, mit den fchönften 
Farben, jedoch umgekehrt. Ein Spiegel außerhalb dem 
Senfter maßlet auch die Geitenobjefte in dem finftern Ge⸗ 
mache ab. Gebt man ben Spiegel inwendig im Zinimer 
über dag Loch, fo legt fich das Bild horizontal auf die 
toeiße Pappe , zum Nachzeichnen nieder; 


Eine tragbare Camera obitura Fig: 34: 
beſtehet aus einem a 3 Fuß im Gevierten großen 


Kaſten, deifen eine Seite offen iſt. Dben hat derfelbe eir 
vier 


— 
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viereckiges Loch, worinnen ein vierediger 9 Zoll großer 
Auſſat oder Eleinerer Kaſten ohne Boden iſt. Vorne ſteckt 
in ihm eine Blechroͤhre, und in dieſer eine ſchiebbare Roͤh⸗ 
ve, mit einem Konvexglaſe, deſſen Brennpunkt 2 Fuß, 
d. i. ſo hoch als der Kaſten iſt. Gegenuͤber dieſem Glaſe 
ftellt man einen Planſpiegel ſchief, oder unter 45 Grade. 
Inwendig ſind beide Kaſten ſchwarz angeſtrichen. Wenn 
mon nun die Objekte verkleinert mit der ganzen Pracht 
ihrer Farben fehen, oder auch zugleich nachzeichnen will , 

fo leget man einen großen Bogen weißes Papier auf den 
Boden des großen Kaſtens, feßet ſich vor denfelben’an Die 

: offne Kaftenfeite, Die einen dichten und geboppelten Bor⸗ 
hang haben muß, den man Über dep Kopf nimmt, und be⸗ 
grachtet die rechts, boch erjlngte und von der Sonne bes 
fhienene Objekte, 3. E. eine vorbenfahrende Kutſche, 
‚der man zeichnet Menſchen und Pferde, Statuͤen u. fÜ w. 
wit der größten Bequemlichkeit nah. Auch hier iſt es ei⸗ 
‚ne groſſe Berbeflerung, wenn man bievedige Ziehroͤhren 
wit viereckigen Glaͤſern anwendet, die in großen Schuͤſſeln 
geſchliffen, und nachher viereckig geſchliffen werden, weil 
bie Mitte aller geſchliffnen Glaͤſer bie reinſten Bilder ders 
vorbringt; doch dazu muß man dicke Glastafeln nehmen, 
und dennoch ift auch der Rand an den vieredfigen ges 
‚fhliffnen Glaͤſern nach dem Vierecksſchnitte noch dünner 
als die Mitte. Sch bediene mich der Fig. 54. gezeich⸗ 
‚neten Camera obffura feit einigen Jahren: mit Bergnüs 
gen, da das Bild rechts und von oben herabfällt ; folglich 
mehr Größe, Nichtigkeit, Lebhaftigkeit, und Bequem 
lichkeit zum Nachzeichnen verfchaft. «Bon der andern oder 
Heinern Art, fo das Bild ‚hinauf auf eine matte Glasta⸗ 
fl wirft, bemerfe ich den Fehler, dab die Bilder alle 
lints, Fleinev, und weniger lebhaft ausfallen. Die meis« - 
nige biſtehi aus einem vierſeitigen Kaſten von Pappe, 
der 12 Zoll lang, 6 Zoll hoch und gegen 9 Zoll tief, in⸗ 
zalleng Magie ı, Thl. S Wins 





Opilſche Berfüche: 


om Zapfen ſteckt, damit ſich die Maſchine nicht 

e, wenn man fie hoch auffüppt. So verhält fid 

n die Groͤſſe ober der Durchmeſſer des Bildes, zum 

wahren Durchmeffer des Objekts, wie die Difkanz bei 

Glastafel vom Objektivglaſe, zur Diftanz des Objekt 
von eben biefem Objektivglaſe. 


Brander- jeiget, wie man biefe Camera obffura, bi 
aber, wie ich ſchon gefagt habe, dem Fehler hat, daß fi 
links zeichnet, auf ein aftronomifches Sehrohr den Höhen 
mefler, das Sonnenmifroffop, Diſtanzenmeſſer, und ein 
fahe Mikroſkopen, anmenden fünne u. ſ. w. So ſektze 
er vor das Objektivglas feiner Camera, um ein einfacht 
Mikroſtop zur Probe zu nehmen, weil in zufammengefeß 
ten bie vielen Släfer das Bild undeutlich machen, ein ein 
fab Mikroſkop an, umd läßt das durch » oder undurchſich 
tige Objekt, von einer befchienenn Wand, oder be 
Abends von einem 2 bis 4 Fuß entfernten Lichte beleuchten 


Uebrigens koͤmmt die Berechnung der Bergröfferungd 
fraft bey den einfachen Mikroſkopen auf folgende leicht 
Nigel an: man dividire eine Länge von 8 Zoll, ode 
96 Linien, durch die Länge des Focus der Linfe, fam 
der halben Dicke der Linje, wofern man genau virfahrei 
will, fo giebt ver Quotient die vergrößernde Kraft an. 


Der optiſche Kaſten, mit einem fchiefliegenden 
| Spiegel. 


Diefe fhon befannte Urt wird auf folgende Wei 
fe zuſammengeſetzet. Man laſſe ih ein Kaͤſtchen ver 
fertigen, das eine vicrefige Pyramide vorſtellt, welch 
oben abgeſtumpft iſt, und deren Baſis ohngefoͤhr 18 3: 
breit, einen Schuh tief, und deſſen Obrkaͤſtchen od: 
Aufſatz rechtwinklich, und neun Zoll iſt, und ſechs Zi 

| | Tie⸗ 





Tiefe hat. - Der — Miu ‚auf einer x Seite nach feiner 
ganzen Breite geöffnet werden können, dieſe Deffnung 


wird mit einem dünnen ducchfichtigen Zeuge bedeckt, aus⸗ 
genommen den untern Theil, wo man die illuminirten 


Kupferftiche und Proſpekte hineinſchiebt, und einen nach u 


dem andern auf den Boden biefes Kaſtens legt. Der obere 
Auffab muß die Geftalt eines Parallelepipebums ‚haben, 
on befien einer Geite man ein rundes Loch anbringt, das _ 


ſechs Zoll im Durchſchnitte hat, in welchem ein Konver⸗ 


glas fteht, deflen Focus bie Diſtanz vom Glafe bis zur 
Mitte bes Opiegels, und von da bis zum Boden bes Ras 
fiens if. In den Aufſaß feße man einen Planſpiegel, 

mit einer Neigung von fuͤnf und vierzig Graden, um das 
Objekt, fo auf dem Boden des großen Kaftens liegt, . 
buch das Augenglas zu erbliden. Inwendig ift alles 

ſchwarz angeftrichen. Zu den Vorflellungen felbft gehören 
gut illuminirte Kupferſtiche von allerlen Proſpekten, van 
auſſen wird der Papierrand weggeſchnitten, und die Ku⸗ 
pferſtiche ſelbſt leimet man. auf Pappe, welche fo groß als 

der Boden des Kaſtens iſt. 


Eine andre Urt beſteht aus einem langvierſeitigen 
hohen Kaften, der drey Schuh Hoch tft, worinnen Glas 


und Spiegel mit der vorigen Art völlig übereinfommen, " : 


Die ganze Höhe des Kaftens hinauf befeßt man mit horis 
ontal und parallel liegenden, ausgeſchnittenen, und illumi⸗ 
nirten Kupferſtichen, deren zwey Seiten auf Leiſten rufen. 
Man waͤhlet dazu ebenfalls perſpektiviſche Ausſichten, 
Saͤülenreihen, und Dekorationen fürs Theater. Auf 
dem Boden des Kaſtens liegt der gemahlte Hintergrund, 
der bie ganze Vorſtellung ſchlieft. Wenn man die Geis 
tm dieſes Kaſtens auf geſchickte Art mit Spiegeln bebaͤngt, 
ſo vervielſaͤltigt fich die Borftellung. 
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3 Dotifhe Verſuche 
Der Zerbenicgel, ſo das Gefichte rechts mahlt. 


” gehoͤren zwey Spiegel von ſehr duͤnnem Glas 
6 Dir abmacfäbe acht Zoll hoch und ſechs Zoll breit find, 
le in auf ihrer größten Seite vechtwinflicht mit ein» 
— webindet. Man fehet fie in ein Kaͤſtchen, wel 
— af allen Seiten zu iſt, bie Deffnung gegen biefe 
Exil ausgenommen, wo man ein rundes Loch mad, 
== in ben Winkel, den dieſe beyden Spiegel machen, 
in zu ſehen, und fih felbft in einer verkehrten Stel⸗ 
bang zwerblifen, und es ſcheint die vechte Seite linls. 


Die Zauberlaterne mit beweglichen Schattenfigu⸗ 
ven der Wand, 


Man ſeße, anflatt der gewahlten, Figuren von ſehr 
dunnem Kartenpapier, welche ausgefihnitten werden, auf 
die Glastaͤfelchen, mache einige Theile derſelben duch 
Gelenke beweglich, und laſſe davon langft den Rahmen 
feidone Faden Dinlaufen, womit man fie Bewegungen nad 
allen ©eiten machen läßt, da fie denn mehr Bergnügen 
machen koͤnnen, als die Durch zwey bewegliche Slastafeln, 
befonders wenn man zwey dergleichen ——— Glas⸗ 
tafeln zugleich ſpielen laͤßt. 


Das chineſiſche Schattenſpiel. Fig. 50. 


Sn einem Berfchlage wird ein Loch etwa vier Schu) 
lang, und zwey Schuh hoch angebracht, deſſen untere 
Seite fünf Schub doch über dem Fußboden feyn muß, 
und man bedeckt ſolches mit einem ducchfichtigen weißen 
Flor. Zu diefem Loche gehören verfchiedne Rahmen 
von verfhiedenee Gröfe, und mit Flor befpannt. - Auf 
dieſen Flor zeichnet man das Feld zu den Vorſtellungen, 

| auf 





— ⸗ 


Drei Berfuce 279 


‚uf welchem bie Efeinen Figuren agiren ſollen. Die Schat⸗ 
tirung der Gegenſtaͤnde auf dieſem Felde, wird durch un⸗ 
tergeklebte zarte Papierſtreife herporgebracht. Wenn 


‚mon das Licht nachmachen will, fo iſt es genug, wenn 


man eins oder zwey darauf llebet, zu den halben Schat⸗ 
tm gehören drey oder vier, und zu den ganzen Schatten 
‚wenigftens fünf oder ſechs Stükchen Papier. Die Ga 
ſlalt, welche bie Papiere haben mülfen, erlangt. man, 


wenn man fie durch das Gemaͤhlde durchzeichnet, und fie 


hernach mit aller Wehutfamfeit ausfchneidet, und auf. 
das Öemählde pappet. Man kann au, um die Arbeit 
sihtiger zu machen, und fie zu befchleunigen , Diejenigen 
Eden, welche nicht mit den Gchatten getroffen find, 


mit ein wenig Muß nachhelfen. Man unterfuchet dann 


dieſe Gemaͤhlde, was fie für eine Wirfung thun, wenn 
man fle gegen die Sonne hält. Dichte hinter diefen Rah⸗ 


‚men läffet man Kleine Figuren von Menfchen und Tim 


sen fich bewegen, die von Karten ausgefchnitten find, an 


welchen man verfchiedene Theile beweglich macht, nach 


dem fie eine Wirkung mit ihren Schatten hervorbringen 
ſollen. Damit man fie aber. nach Belieben in Bewegung 
feßen koͤnne, macht man an dieſe beweglichen Theile büns 
nen Draht feft, welchen man gegen die Fuͤſſe der Figur 
; Pinabgehen läßt, an deſſen Ende man eine Urt von Ring 
wachet, damit. man die Finger der rechten Hand hinein 
ſtecken fönne, während ber Zeit, ba man eben biefe 
Figur vermittelt eines andern eifernen Drahtes mit ber 
} linfen Hand halt, oder man bewegt auch bie Gelenke 
durch ein duͤnnes Holz, in deſſen Spitze eine Stecknadel 


| ſtekt. Auf diefe Art kann man fle vor fih und zuruͤck 


gehen und die Hände bewegen laffen, ohne daß man 
fieht, wer diefes chut, und wodurch fie alfo in Bewer 
gung gefeßt werben. Und da man diefe Figuren nur an 


 Benjenigen Theilen diefer Tafel fehen kann, welche nicht 


4 . ſtar ·⸗· 
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ıtten haben, fo bat man ben Vortheil, da 
rechter Zeit erfcheinen, ſich verbergen, zutüd 
: tortgeben, und andere an ihre Stelle komme 
Alle diefe Figuren müffen in Profil, ode 

vun weite gezeichnet, und ausgeſchnitten rorrden. 


"7 auch unumginglich noͤthig, wenn man fie fü 
fer, ein Geſpraͤch dabey zu unterhalten, da 
wu ihren Geberden und Bewegungen fehidi 

auch ſelbſt, wenn es thunlich ift, das Gerä 

en, das ift, wenn man eine (Figure von bi 

: fallen läßt, ſo muß man das Geraͤuſche nad 

N 8 ber Fall einer Leiter machet. Die Ral 

wn hinten erleuchtet, vermittelft eines Spi 

oder 4 Schuhe weit dauon entfernet iſt, un 

+ ttelpumfe diefer Tafel gegenüber ſtehen mul 


Auf diefe Urt fann man verfchiedene artige Auftri 
te vorftellen, wenn man fich Eleineg Figuren von Meı 
fhen und Thieren dazu bedient, deren Vemegungen f 
eingerichtet find, daß fie alles auf das nattrlichfte vorſte 
len koͤnnen. Dieſes koͤmmt aber auch größtintheile aı 
die Seficlichkeit derer an, die fie in Bewegung feßer 


Die Vorſtellung eined Regenbogens vermittelt ei 
nes gläfernen Yriſma ım Zimmer. 


Sn einem grofen Pappbogen, der mit ſchwarzem P«< 
pier überzogen iſt, fehneide man einen Bogen aus, dir ei 
wenig Eleiner , als die Hälfte feines Zirkels, und dreyvier 
tel Zoll breit foyn muß, Man feße ihn vor ein Fenſter 
fo daß zwifihen der Pappe und dem auffern Lichte kei 
Objekt ftehe. Und nun ſehe man ihn durch das Prifm 
an, fo wird man durch diefe Deffnung einen ſehr angeneb 

= ma 


! 


PR Saſuche | a 


men Regenbogen erblicken, deſſen Farben ſehr (epaf ſpie⸗ 
Im. Künftig werde ich berſuchen dieſen Regenbogen in 
einer mit dephlogiſticirter Luft angefuͤllten feinen glaͤſernen 
geſchliffnen Flaſche aufzufangen,, und ih verfpreche mir düs 
von eine auſſerordentliche Lebhaftigkeit im Kolorite. . 


derverzerrung zu zeichnen, die man gerade aus 
feiner verlängerten Achſe regulaͤr erblickt. 


Man beſtimme den Diameter von der Baſis des Co⸗ | 
mi der 3. E. 4 Zoll im Durchſchnitte ſey, umd in dies 
ſem Falle wenigitens 8 bis 10 Zoll hoch if. Man bes 





dem Diameter der Kegelbaſis gleich iſt, umd ziehe, aus 
worigem Centro nach innen in den Zirkel hinein, noch fünf 
koncentriſche Zirkel, und ihre fechs gleich weit von einans 
ber ſtehende Diameters, fo, daß alle diefe Zirkel in 12 
"gleich groſſe Theile abgetbeile werden. In dieſe Zirkel 
in man das Bild, fo fünftig d der Kegel,verzerren fol, 
inein 


Fun faſſe man mit dem Biete ein Biertel, bas iſt, 
3 Theile des Zirkels, und mit diefer Zirfelöffhung beſchrei⸗ 
be man auf einem andern Papiere einen Bogen; laſſet ei⸗ 
ne Perpendikellinie aus bem Centro des Bogens auf ben 
Bogen herabfallen, und von diefem Radius an trägt man 
die 12 Theile Des vorigen Zirkels auf biefen Bogen. 


Run seichne man fich ben Kegel als einen gleichſchenk⸗ 
lihen Triangel, nach dem Baſisdurchſchnitte und der 
Hoͤhe des wahren Kegels auf ein ander Papier; richte 
aus der Mitte der Baſis einen Perpendikel zur verlaͤnger⸗ 
| im Achſe auf, fo zum Kiafigen Yugenpunfte dienen De 
| 5 um 


Auf einen Pappkegel eine Anamorphoſe, oder Bis 


fhreibe auf einem Papiere: einen Zirkel, deſſen Diameter 


— 
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und eher Kegelſpiße 5 bis 6 Zoll weit abſteht. 
Aus dı Kugenpunkte' ziehe man, nach die 6 auf bie 
halbe ps getragne aleich groſſe Theile, gerade Linien 
herab ; ı0 wird die ©eite diefes Kegels die. ungleiche 6 
Theile angeben, welche man zur Berzerrung nöthig har. 
Man fallet die Weite vom der Gpiße diefes Triangels, 
fo den Kegel vorftellt, bis zu einem jeden der 6 ungleis 
chen Seitentheile, und traͤgt fie, einen nach dem andern, 
auf ben vorigen Bogen, und ziehet aus deifen Gentro im 
wendig in den groſſen Bogen hinein, bie daraus entflehen 
be 6 ungleich von einander entfernte Bogen. Ge meh: 
man überhaupt Zirkel und Abtheilungen in. diefer Arbeit 
macht, befto Kleiner werben die Raume zur Zeichnung, 
und biefe deſto genauer, 
















Man zeichnet nunmehr bie in bie 6 Zirkel und ı 
Raͤume hineingezeichnete reguläre Figur, fo verzerrt wer 
den foll, auf folgende Art hinein. Man numerire all 
Raͤume ber Zirkelfigue fowohl, als der Bogenfigur mil 
ihren gleichnamigen Zahlen, die fle auf dem regulaͤren 
Bilde habın, 3. E. 1.2.3.4. bis 12. Was nun auf 
der Figur mit dem veauliven Bilde, in dem Sache ſte— 
het, trage man in das Fach Nro. I, auf die zur Berg 
zung beflimmte Bogenfigur u. f. w. 


Dos fertige verzerrte Bild trage und klebe man auf 
einen Pappkegel, indem man darauf Acht giebt, daß bie 
beyden Endradii der verzervenden Figur genau aufeinan 
ber paſſen. Soll die Berzerrung ihre gute Dienfte leiften, 
fo muß fih das Auge nicht nur in der verlängerten Achſe 
des Kegels, fondern auch in der über deſſen Spitze Hin 
aus genommenen Diftanz befinden. Deswegen fe&e man 
den Kegel unter ein Glas, das fo hoch, als Die genom— 
mene Diftanz ift, und oben ein Loch zum hinabfehen hat. « 
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Das Zauberportraik. 


Man bediene ſich eines runden. Konverfpiegels, ber 


r verkleinert, etwa drey Zoll im Durchſchnitte. Ebe | 


m ihn foliiren läßt, leimt man einen gemahlten Kopf 
f, aus welchem das Geſicht herausgeſchnitten worden, 
dnur hinter dem Spiegel der Kopfpuß und das Bruſt⸗ 
€ aufgeleimt wird. Und nun foliire man biefe beklebte 
eite, und faſſe ihn in einen Rahmen ein. 


Wenn fih jemand in diefem Spiegel in ber rechten 
atfernung betrachtet, ‘und fein ganzes Geſichte zwiſchen 
n Korfputz bringt, fo wird er eine Dormoiſe und eine 
weloppe an fih haben, und die Dame hat Peruͤcke und 
tanngfleid angezogen. Man halte viele folcher Gpiegel - 
ig, wit m innlichem und weiblichen Kopfpuße, fo wirb 
an dieſe Spiegel für besaubert anfehen. 


Der Berauberungsfpiegel. 


Man laffe fih einen Kaften in Geſtalt eines‘ Wuͤr⸗ 
$ machen, der auf allen Geiten ungefähr 15 Zoll hat, 
d er muß von einem Fuſſe getragen werben, damit man 
fo hoch flellen könne, als die gewöhnliche Kopfhoͤhe 

ec Perfon iſt. In jeder Geitenmitte machet man eye 
ade Löcher, die 6 Zoll hoch, und 7 Zoll breit ſeyn 
iſſen. 


In dieſen Kaſten ſtelle man, doch in der Diagonal⸗ 
ie, zwey Planſpiegel dergeſtalt ſenkrecht auf, daß ſie ſich 
kwaͤrts, naͤmlich mit ihren Ruͤcken, an einander leh⸗ 
1, bende aber auch die ganze Diagonallinie zugleich aus⸗ 
en. In bie vier ovale Löcher werden klare Spiegelglaͤ⸗ 
im Rahmen eingefaßt, und mit einem Vorhang von 

Taf⸗ 


J 


N 
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Taffent dedeckt; dieſe Vorhänge muͤſſen aber zugleich auf 
gezogen werden koͤnnen. 










Wenn man eine Perſon gerade vor die Oeffnung fl 
let, fo glaubt diefe in einen Spiegel zu fehen , da ſie dad 
wirklich nur das Glas, umd hinter bemfelben in den Spie— 
gel fiehe, und fie wird darinnen nicht fh, fondern die 
Nebenperſon erblifen, und die Nebenperſon die erfte Per— 
- fon wahrnehmen, und zwar nicht fi) zut Geiten, fondern 
ſich gerade über. Und fo begegnet es allen vier Perfonm 
zugleich, 


Der Brofesberg. 


Dieſer Parnaß ber Teutoniften Zauberinnen bei 
tet in der Gage der zehn Kreife des heil. römifchen Ri 
ches noch immer feinen alten Ruf; wenigſtens feyern' Die 
deutfchen Manneverfonen, ben diefer Bergfabrt der beub 
fen Frauenzimmer auf ben Brufter, am Walpurgsabin! 
por dem erſten Maytage, ihre Saturnalien mit aller rw 
vitaͤt, und die Damen legen diefen Abend, durch iht 
Vormuͤtter beſchaͤmt, ihre Zauberftabe, doch nur die 
Abend, für das ganze Fahr nieder. Diefes ift ein altes 
Reichsherkommen, und auſſer demfelben greifet das maͤm—⸗ 
liche Phlegma und die weibliche Herrſchſucht wieder na 
ben gewöhnlichen Rechten, die das Syſtem des Sonnen⸗ 
thierkreiſes mit fich bringt. Doch meine gepußte Land 
männinnen, ich fchreibe der Subilatemeffe entgegen, fatt 
Ien fie immer; der gehörnte Vorreiter winft, das Kur 
zouffel erhebt fih vum Rheis, und der Oder ber ,. un 
Sie tanzen heute mit aufgeſchuͤrzten Tyrolerinnen eine W 
lemande, in der NReicheverfaminlung der deurfchen Hexen 
auf dem Hausttummelplage, auf der eifigen Spitze ihres 
allgemeinen Regenſpurgs, Schwäbifch und Handgkiſch. 
Gluͤck auf! 

Der 
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Der Brodesberg liegt in der Graſſchaft Wernigero⸗ 
‚fo an das Fuͤrſtenthum Halberflabt, Blankenburg, 
aunfehweig,, und Hildesheim angrängt. - Des Herr 
erkonſiſtorialrath Silberſchlag zu Berlin fagt, daß man . 
‚ihm achtzehntehalb deutſche Meilen in die Munde her- 
ſehen koͤnne, die in ſeinen Geſichtstreis eintreten. 


Oben auf dem Gipfel befindet ſich ein von Steinen 
geraͤumter Kreis, ſo der Hexentanzplatz heißt. Etwas 
er liegt der Hrrenaltar , und die Teufelsfangel. Dies 
find diejenigen Stuͤcke, welche man ber Sabbatsfeyer 

Hexen, nebſt den individuellen Dfengabeln, Beſen, 
den, als Attributen zugiebt. 


Karl der Groſſe zwang unter andern auch die Harz⸗ 
vohner, durch Mißionarien und Soldaten, auf Lud⸗ 
js bes Bierzehnten Urt, zum chriftlichen Glauden. Man 
iß, was gezwungene Profeliten für Panduren find. Dies 

eiden opferten indeſſen des Nachts auf dem einfamen 
ufter, inegeeim ihren alten vaterländifhen Goͤtzen: 
n fah ihr Feuer von weitem, man bemerkfe ihre Tänze 
» devote Umgaͤnge; und man verfolgte und belagerte 

Die frommen Mönche fahen den Teufel, fonderlich 
den Srühlingsnäd;ten, auf der Eisfpiße die Munde ges 
, und ein noch frömmerer Bifchof legte endlich dafelbft, _ 
einem Segenwachhaufe, ein Mönchsklofker an, um bie 
ferer abzumeifer. 


Der Herr Rath) Silberfchlag fahe 'von ber Hein 
höhe, fo vermuthlich von Heinrich dem Bogelfänger 
Namen befommen, eine Wolfe auf den Gipfel Hinabs 
en, er trat in diefe Wolke oder Nebel, konnte feinen 
hrer, der kaum 100 ut von ihm war, weder 
a noch erzufen, weil der * Dunft allen Laut verſchlang, 

und. 


u 
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— fand, als er ſich niederſehte, und ſich in ben Wil 
einhuͤllte, daß fih der Athem in Schnee vermanbelte, 
und die Haare der Wildſchur froren zu einer hberglafl 
Hechel. Nach anderthalb Stunden verlobren feine li 
dev, alle Wärme und Berorgbarkeit, es uͤberfiel in — | 
nige fanfte Muͤdigkeit, die ein ſicherer Berborhe des Tom 

ift, und dennoch konnte er ſich des Gchlafes mit Gemalt 
faum erwehren. Die Wolke fehnente von oben herab, 
um ihn erzeugten fich die funfelnde Schneeſternchen, ud 
ein Wind hob die Wolfe aus ihrem Lager. Bis dahin 
ſaß dieſer groſſe Raturforſcher in einem daͤmmernden um 
faſt erſtickenden Eisdufte. Nun folgte der hellſte Sonnen 
ſchein; und dies geſchah des Morgens. 


Des Abends, bey Untergang der Sonne, mandte 
fich gegen Oſten, und fabe darinnen die Geftalt des Bra 
Een viel größer, in einer Entfernung von 2 Meilen, as 
ein entſetzliches Gefpenft, in freyer Luft Hängen, Das 
auf der Brockeshoͤhe gebaute Brockenhaͤuschen, und die ] 
ganze Geſellſchaft ſtand in einer Miefengeftalt da. Es 
war ihr Schattenbild in den entfernten Nebel, So ſa— 
he man an einem gewiſſen Orte in der Luft einen fliegen 9 
den Engel. Das Bolk erfihrad ; zum Glücke mies ein 
Taturfündiger, daß es der bloſſe Schatten des fliegenden 
Engels auf den Kirchthurme war, Und auf diefe Att 
fann man ſich des Nachts, ben einer — im Nebel 
ſelbſt ſehen, oder mit einem Hoblſpiegel, Rauch, auge 
ſchnitzten Menfcherfigur, und Lampe, deſſen Bild in eis) 
nem verfinflerten Zimmer in einer Wolke ſchwebend machen. 


Uebrigens iſt der Brockesberg das Barometer der 
Nachbarn. Geßr dieſer feinen Hut auf, d. i. deckt eine‘ 
Wolke ven Gipfel, fo wird Sturm; braufet er, die 
ſteiget sin dicker Rebel von ihm pexauf, ſo regnet es; iſt 

er 
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a helle, ſo erwartet man klares Wetter; ein duͤnner Ne⸗ 


hel um ihn bringt heitre Witterung herauf. Dieſe Bes 
Feſſenheit hat es mit allen hohen Bergen. 


Unter den hoͤchſten Bergen iſt der Aetna IO, 954 _ 

ber Berg Roza unter ben Alpen 2514 englifche 
—— ; ber weiſſe Berg unter dem ſchweizeriſchen Eisber⸗ 
ge. 26, 103 englifhe Toiſen hoch, und biefer fol in Eus 
zopa, Ufien und Afrika, fo wie das Gebirge Chimbocas 
0 in Peru von 34284 englifchen Toifen, ber hoͤchſte 


. 


‚Nach den neueften und genauften Bergleichungen find 
100, ooo Franz. Fuſſe volfommen 106, 475 engl. Fuͤſ⸗ 
fin gleich, und die Höhen der Verge laſſen ſich durch gu⸗ 
b Barometer meſſen. 


u Einige der Pilfsinſtrumente fuͤr den Zeichner. 


Zeichnungen geſchwinde nachzuzeichnen, dazu dienen 
bie Ropirblätter. Wenn man dag Origiual nicht zu ſcho⸗ 
nen bat, fo reibet man die linke Geite deflelben mit Rothe 
Beinfcabfel, oder mit dergleichen von Bleyfift, mit Baums 
wolle ein, und nimmt den GSchmuß vollends mit ber flas 
hen, Hand weg; leget ein weifles Papier unter die geroͤ⸗ 
Ihete ober gef mwärzte Seite, befeftige beider! Ecken mit 
BWachs, und Überfahrt ale Züge bes Originals ı mit einem 
kumpfipißen Griffel von Knochen, und bie Kopie wird das - 
on rechts, ober links, wenn. man bie linfe Geite bes 
driginals mit M andelsl beftreicht, wit Kleye abreibe, 
geröthete Blast unterlegt, und den Griffel auf der 
Ifeite, anbringt. Bill man das Original fhonen, fo 
uterklebt man es mit feinem, geölten, gerötbeten, oder 
iſchwaͤrzten Papiere, und ͤdechrifel das ‚Peigiat 
1% 


Druſe — 

Te durchſichtige Kopirblaͤtter — ben 
aniſchen Terpentin und Terpen ti 
wir, und kalt mit Baumwolle auf dem — Do 
tronenpapiere verſtreicht. Der Griffel zeichnet den : i 
auf daſſelbe vollends. Andre löfen Maſtix und, b 
niſchen Terpentin in Weingeift auf Kohlen auf; aber auf 
dieſes ſehr durchſichtige Kopirblatt zerbricht unter den Zi 
gen bes Griffels, und dient nur einmal, Am befte 4 
finde ich das englifche gelbe oder weile Geidenpapik. 
Rothe oder ſchwarze Kopirbogen, bie im — — 
men, entſtehen, wenn man unter geſchmolzues Schweif 
ſchmalz etwas Terpentin und fein geriebnen * 
Mennige mengt, und mit einem Schwamme auf ja 
Poſtpabier trägt, und reinigt, 4 















Groſſe Zeichnungen kopirt man durch ein helles & Sy 
gelglas, unter dem das Original liegt, mit Be. 
dem Pinfel, auf dem Glaſe nachgezeichnet; und das Öfat 
ang Fenſter gebalten , um auf das rechte Parier kopirenu 
fünnen. Ich bediene much eines —— Kopirkaͤſt⸗ 
chens, deſſen Lichtſeite offen, wo die Sonne oder Lampt 
ſcheint, und deſſin obere Ftäche eine Dorigontale Glas 
mit der Zeichnung traͤgt, die der beleuchtete inklinirte Op 
gel von unten hinauf erhellt. Man zeichnet alfo auf eine 
horizontale Tafel, daman fonft vor dem Fenſter die I 
me ermuͤdet. 


Um Zeichnungen zu vergroͤſſern, oder zu verkleinern,“ 
dazu leiftet das Netzquadrat bie ſicherſten Dienſte, indem! 
man das Gemälde vder die Zeichnung mit einem Blendreh⸗ 
men bedeckt, der durch weiſſen Zwirn, der Lunge und 
Breite nad, in gleich auojie, numerirte Vierecke eingee 
theile if. Eben fo viel groͤſſere oder Kleinere Quadrate 
auf einem Papiere, mit Bleyſtift gezogen, geben den 

ar 
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Beichnet bie Bequemlichkeit, jeden Theil bet Driginalguas 


brate in bie gleichgiefrige Vierecke des Papiers hineinzu⸗ 
zeichnen. Ä | 


Auſſer den Arten der Camera obfkura und elara, To _ | 


zum Theil oben vorgefommen, und die beleuchtete, oder 
jede andre ‘Gegenftände im Kleinen zugleich zeichnen und 
nachmahlen, dienen auch die Storchſchnaͤbel zum Kopiren, 
Sergroͤſſern, und Berjüngen ber Zeichnungen. Der ges 


meine befteht aus 2 gleich langen, und 2 etwas kuͤrzern 


Linealen voller Löcher, die in allen gleich weit von einans 
ſtehen, nur daß beyde lange Stangen ein Loch mehr 


en, um einen Fuß von Meffing zu tragen, und dadurch - 


einerley Höhe mit dem Blenftift, dem Zeichengriffel, und 
dem feften Punkte zu unterhalten. Der meflingene Fuß 
ift eine von Meſſing gefchnittne Holzſchraube, womit man 
den Storchfchnabel in den Tiſch einfchraubt. Ich überges 
he deflen weitere Beſchreibung, weil er bereits jedermann 
befannt ift, und vielleicht unter den Tünftig zu befchreis 
benden Zeichnerinftrumenten mehr Platz finden wird ; und 
diefes gilt auch von den Gilhouettenftocchfehnäbeln, von 
den Meduftiongzivkeln, um etwas weniges von dem volle 


fommenften Storchſchnabel, dem Pantographen bes Pros 


fflors Stegmarns, ſ. Fig. 55. Taf. 8. zu fagen. 


Dieſer Pantograph bewegt ſich und ruhet auf einer 
meflingnen Scheibe von 6 Zoll im Durchmeſſer. Der uns 
tere Theil diefer runden Platte hat drey ftählerne Gpißen, 
mit denen man die Scheibe auf eince ebnen Tafel eindruͤckt. 
Auf der erften Scheibe ruhet eine gleich groſſe meſſingne 
Scheibe, die beweglich if: Auf ihr befindet fich ein Bie⸗ 


gel von Mefling „ unter dem 3 oder 4 Mäder liegen. (Die 


Achſe diefer Mader gehet mitten buch bie Scheiben, und 
ben Biegel, wo fie einen franyförmigen Kopf macht, und 
gellens Magie u Tb. © ſich 


-> 
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ſich in einem Punkte endige. Die Durchmefler diefer Raͤ⸗ 

ber find genau wie J zu 2, ju.3 zu 4. Bien gleich groß. 

gezaͤhnte Stangen feßen die Räder in Bewegung, um den 
Spielraum zu verhüten, und chne zu ſchwanken. 


Am Ende diefer Schieberſtuͤcke ſtehen 2 Pfeiler, a 
benen die Zahnſtangen fefte find, und erhöht und ernie | 
drigt werben koͤnnen. Jede diefer Zahnſtangen ift 3 bi , 
4 Fuß lang ; fie haben an ihren Enden bewegliche Nolen 
bon Elfenbein, fo fich erhöhen und erniedrigen laſſen. Ich 
breche hier ab. Im Gebrauche drüdt man den Ehe. 
Pantographen in eine ebne Tafel ein, man beſeſtigt 
Original zuc Rechten, das Kopierpapier zur Linken, n 
Mundleim. Soll nun das Driginal halbmal — 
werden, ſo ſeht man bie gezaͤhnte Stangen an bie Rüde, 
die fich wie I zu 2 verhalten, faffet mit dem Gtangenzit 
tel 2 Fuß, ſehet deſſen unbeweglihe Gpiße in den Knopſ⸗ 
punkt über die Mäder, und verfihiebet die Huͤlſe des iR 
dirftiftes in die Stelle, wo der andre Stift des Stangen 
zietels die Stiſtsmitte faſſet. So bringt man den Bley 
ftift, mit Hilfe des Zirkels, um die Hälfte naher, als 
den Radirſtift. 


u u — 









Tach meinen Berfuchen gebe ich diefem Stegmann - 
fben Pantograpben, der Müllerſchen Tranfparante, 
oder Slastafelftative, der Groſſen Camera obſkura, , dir 
neuern clara, und einem guten Ronverfpiegel von gerine 
ger Exrhabenheit, den Borzug unter allen mir befannten 
Hılfsinftrumenten für Zeichner und Mahler. 


Den Abdruck von einem Kupferſtiche zu nehmen. 
Wenn man mit der abgekochten auge, wozu man 


gleich viel Eiſenaſche, lebendigen Kalk, und halb fo viel 
Vene⸗ 
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Bmediſche Geife nimmt, vermittelſt einer Feder den Kur 
pferſtich beſtreicht, ein Blatt Papier barauf legt, und als 
Is durch Die Preſſe der Rupferdruder ziehen läßt; fo ers 


hält man , nach der Urt des Borelli, einen Abdruck, wel 
der dem Original keinen Schaden hut. 


Zu ben geölten,, ducchfichtigen Kopierblaͤttern gehöret 
noch feines Poſtpapier, welches man glättet, und mit eis 
m Mengſel von gleichviel Terpentin» und Baumoͤl, oder 


— 


noch beſſer, mit Venediſchem in Weingeiſt aufgelöften _ 


Terpentin, auf beyden Seiten beftreicht, über der Kohlen» 


pfanne wendet, trocknet, und mit Kleye abreibt. 


Zu durchſichtigen Fenftern kocht man Pergamentfpane 
im Waſſer zu einem etwas Elebrigen Leim, den man durch 
Leinwand feihet, und womit man das ausgefpannte feine 
Papier beftveicht, welches nach der Trocknung noch mit 
wären Terpentinoͤl, wortnnen einige Lothe helles Tan⸗ 
wenharz aufgeloͤſt find, beſtrichen wird. 


Lieberkuͤnſche Art, die groſſe Aderſyſteme im 
Menſchen auszuſpritzen, und in Silber abzugieſſen. 


Meißes talgfrenes Wachs 3, Kolophonium #5, Bes 
stttanifchen Terpentin und rote Mennige, fo viel zur 
Zarbe nöthig ift, gefchmolzen, giebt die Mafle her, die 
groſſen Aderſtaͤmme nad) der Kunſt auszufprigen. Iſt al⸗ 
les kalt geworden, ſo wird das Praͤparat in ſtarken mit 
Bofler verduͤnnten Salpetergeiſt gelegt, bis alle Aderhaͤu⸗ 
te weggenagt ſind. Man waͤſcht es mit Waſſer ab, und 
findet die Aderhoͤhlungen in Wachs abgeformt. Wenn man 


Biefe Wachszweige in einen Teig von 2 Theilen Gips, und 
1 Teil Biegelmehl eindruͤckt, an ber Luft trocknet, roh 
brennt, und das Wachs barinnen verbrennt; fo Sonn man 


2 in 


- 





ir 47. 1. bas Ertey jur an 1 m ni $ 
2. der Eylinder, a.b.c.d. Daran iſt die Schrau—⸗ 
be ohne Ende, fo ihn bewegt, g. h. Die Kurbel o, 


Sin. 48. Die Geiftervorlabung a. b. c. d. ber SKaflın 
e. f. das rundliche Loch, fo den Lichtkegel hinauf leitet 
g. der hohle Tiſchfuß, durch den die Stimme in der 
Roͤhre h. in den Todenkopf i. übergeht. m der Spie— 
gel. ec. d. die bewegliche Glastafel mit der Verzer⸗ 


rungefigur. 


Sig. 49. Die Zauberlaterne. a, b. c. d. ber Kaſtin 
dazu. e. f. der Nauchfang, g ber Hohlſpiegel, den 
der Griff h. 1. ſtellet. k die Lampe mit 3 Dochten. 
1das Loch, worinnen bie Bilder eingeſchoben werden 
m. n, bie Röhre mit den vieredigen Ronvergläfern 9. 
P. Die bewegliche Stellroͤhre q. 

Sig. 
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ig, SO. 1. ber Kaften zum chinefifchen Schattenſpiele. 
2. die ducchfichtige Vorſtellung. 3.-eine von Karten 
ausgefchnittne ſchwarze Figur. 4. ber Stock mit dem 
Drahte, die Figur zu regieren. | 


Achte Taſel. 


Sig. 53. Die Camera clara. a. ber weite Kaſten. b. 
der engere Kaſten zum Ausſchieben. C. der ſchieſſte⸗ 
hende Spiegel. d. das Augenglas, wodurch man die 
Bilder ſieht. e das Mittelglas. f das Objektivglas. 

8g der Stellgriff, den engern Kaſten hervorzuruͤcken. h 
die Stellſchraube unter dem Kaſten. i die Stellſchraube, 
um das Stativ höher oder niedriger zu ſtellen. K. die 
aufgefeßte Blendung von Blech, zum Nachzeichnen, 
für die rechte Hand 1 geöffnet, m bie Diopter‘, wor⸗ 

an man das Auge anſeht. 


‚Big. 54. Die Camera obſkura. a der große Raflen, 
in welchen man den Kopf ftecft, wenn man bie. Natur 
abgezeichnee fehen, oder nachzeichnen will. b der 
Auffag mit ber Roͤhre e und dem Spiegel d. Der aufs 
gerollte Borhang e. Das Zeichnungspapier f. wor⸗ 
auf das Bild verjuͤngt, doch rechts, herabfaͤllt. 


ww: 


> Mg: 55. Der Pantograph. a. b. der Stangenzirkel, 
der ihn ſtellt. c. d. deſſen bewegliche Spitze. 


a. b die meſſingene runde Platte, fo mit 3 ſtaͤh⸗ 
lernen Gtiften verfehen ift, . auf welchem das ganze 
Inſtrument ruht. 


b die bewegliche runde Scheibe, über deren Mit- 
te ein ſchwaches Stuͤck Meſſing befeftigt ift, fo der- 
geſtalt ausgearbeitet worden, daß ohne wanken, 

& 3 a 


> - r 


24. Dptifdhe Verſuche. 


2 Schieber, davon nur ber vorderſte d’ gezeichnet fi 
beroegbar find, Jeder Gchieber ‘hat 2 bemweglid 
‚ @täbe e, e, 0, 0, an denen ſich Gchieber befinder 
an deren inwendigen Geite eine Borrichtung ang 
bracht iſt, durch die die 2 lange Regen. 1.1. 1. 

ſich fanft bewegen. Der Biegel £, der auf ver Schr 
be d fefte ift, umgreift die gezaͤhnte Räder h. E 
welche auf ihrer Achſe, die durch den Mittelpunkt vi 
beyden Scheiben 2 und d gehet, und oben mit & 
nem Knopfe g verfeben iſt. m m. m m. find. di 
Erhben der Kegeln mit elfenbeinern Rollen, und laf 
fen ih auf den Regeln fhieben. Auf der Regel i, i 
ift eine Hülfe, die den Bleyſtift trägt, der im Mei 
finge k tet, fo oben einen Becher hat. Auf be 
Regel 1. 1. befindet fih eben folde Hülfe mit einm 
ftählernen Stifte. | 





von 
Die mechaniſchen Verſuche. 





Die Aufgabe zu einem Perpetuum mobile, (im 
mermährende Bewegung.) 


. 58 ift in der Natur ausgefüllt, oder ohne leere 
Kaume; und daher finden alle Körper, um ſich heroum 
einen Widerſtand, welcher fie nothwendig aufhält, un 
das Meiben macht fie endlich ſtillſtehend und abgenußt 
Man rechnet daher die ervige Bewegung der Mafchiner 
und Körper unter die phyſiſchen Unmöglichfeiten. * 

deſſen 
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deffen leitet uns doch folgende Auflöfung zum Nachben⸗ 
ty, ba fie wenigſtens ‚eine Probe, bon ‚einer langen Bes 


wvegung giebt. 


Man laſe 2 Kugeln auf einer ſhiellexerden Slie 
che wechfelweife an Metallſeiten herablauſen, und an dem 
Flaͤchenende in ein Loch fallen, wo eine Rinne iſt, darun⸗ 
ter ſie fortlaͤuft, und welche von der Kugelſchwere nie⸗ 
derſinkt, und durch eine Schnellfeder "bie Borlage oben 
a der Flaͤche wegftößt, damit fi die andere bewegen 
£önne , da indeflen die eine bey der Minnenbewegung , 
durch eine befondre SFeder, bey einem andern Loche zur 
. &eite, von einem Männchen hervorgebracht, und hinter 
die Borlage gelegt wird. So gleich finft und verſchwin⸗ 
det das Männchen, und fängt die neue Kugel auf. Div 

fe Erfindung war ein Merk eines Uhrmacers zu Ulm, 
Seilers. Er brachte dieſe Mafchine bey ber Unruh eis 
ner Sekundenuhr an. Doch auch hier rieben ſich bie 
Zapfen ab, und bie Federn wurden endlich unelaſtiſch. 
Und an biefer Kranfheit des Reibens fterben alle u 
gleichen Maſchinen. Die großen Trichterröhren , 
man aus dem Keller in eine Stubenwand fuͤhrt, —* 
frreylich Wind, aber auch nach der Natur der Atmoſphaͤ⸗ 
re einen fehr ungfeichen Luftzug. Die Kinder laffen ihre 
Mapierfchlangen am warmen Dfen umlaufen, ober einen 
Yapierring mit aufgefeßten Figuren an der Nadel zirku⸗ 
liren; oder fie feßen an einen Stab ein Kreuz, an 
deflen” Enden fie Kartenblätter ſtecken, um folche gegen 
den Wind laufen zu laſſen; allein fie werden endlich auch) 
‚ihrer Puppe müde; und diefes Schickſal haben die Pup⸗ 
pen aller Staͤnde; denn es ermüben ung endlich, fo wohl 
die phyfiſche, als moraliche Puppen, durch ihre innere 
Hinfaͤlligkeit. 





— — — 
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206 Meainifhe Vetſuche 
Die Waſſeruht. Gig: 57. j * 


Man mache * dem- Boden eines epfinbrifchn 
Bierglafes, fo etwa 4 Zoll im Durchmeſſer, und ı u 
in der Höhe hat, ein Loch, und kuͤtte eine Kleine Gla⸗ 
xoͤhre, die 4 oder 5 Linien im Durchſchnitte bat, und 
an der Lampe ſpitzig gezogen iſt, damit fie nur einen 
Tropfen Waller nach dein andern dbucchfallen laſſe. Die 
Glasmuͤndung des gedachten Waſſercylinders — 
man mit einer Holzſcheibe, deren Mitte ein Loch von 
5 bie 6 Linien hat. Durch diefes Mundloch ſtecke ma 
eine Glasröhre, fo I Fuß lang, und 3 Linien im Durch⸗ 
ſchnitte iſt, unten aber in einer Glaskugel wie die Wetter 
gläfer aufhört, im bie man etwas Quedffilber, da 
Schwere rorgen, eingießt, ſo daß die Kugel in den Mal 
fereplinder hinabſinket, und die Möhre aus der Schei⸗ 
‘be binauffteige. Nun füller man den Cylinder mir ti | 
nem‘ durch etwas Scheidewaſſer rein niedergefchlagnem 
Waſſer, fledet die zarte, die zum Austeöpfeln fpiß ge 
nug ift, in den durchbohrten Boden des Waſſercylinders, 
fo unten zu ſtehen fommt, wie ein Bierglas auf dem Tir 
ſche fteht, und bedeckt oben feine offne Mündung mit ber 
Scheibe, in deren Koh die Ölasröhre willig fpielt, und 
als Stundengeiger hernieber fleigen kann. 











Das alfo mit Waſſer angefülfte Cylinderglas, leeret 
ſich unterwärtg durch die Fleine Bodenroͤhre allmaͤhlig aus: 
und es ſinkt zugleich das Wetterglas in eben dem Maße 
auf den Boden herab, da dann dieſe Uhr ſtille ſteht, 
das ablaufende Waſſer faͤllt in einen untergeſetzten weitern 
Cylinder von Porzellan, ſo nahe am Boden einen Hahn 
hat. Iſt alles ſo weit fertig, ſo ſtelle man eine gute 
Uhr auf 12 Uhr, und bemerke mit einem Striche dea 
Ort, wo die Zeigerroͤhre den Oberrand des Deckels bis 

ruͤhrt. 
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ruͤhrt. Bey jeder Stunde mache man eben dergleichen 
Zeichen, bis man, bey beſtaͤndigem Sinken der Roͤhre, 
13 oder 24 Stunden hat, je nachdem der Cylinder groß, 
und die Möhre fißin if. Die Gtunden kann man mit 
Kienruß und Oelfirniß duch Striche, oder Flintenſtei⸗ 
ne angeben. Um die abgelaufne Uhr wieder aufzuzie⸗ 
en, zanft man nur das Waſſer aus dem Unterfaße ab, 
ud gießt es wieder durch den aufgehobnen Dedel ein, 
am eine richtige Uhr zu befommen, welche man jeberzeit - 


gebrauchen kann; indem man bas etwa verrauchende Wahr . 


fer mit ber Zeit erfeßt, wenn es faul werben ſollte. 
Jeden Stundenraum kann man in 4 Biertel abtheilen. 


Das Seife des Donners, Regens und vadels | 
nachzumadpen. 


Man hänge einen ſtarken Rahmen von Holz, der, 
etwa 3 Fuß groß, 22 Fuß lang, und mit einer feuchten‘, 
ſcharf angezognen Pergamenthaut befpannt ift, auf, und . 
bewege ihn ſchwach oder ſtark, fo macht dieſe Erfchüts 
terung das Brummen des Donners nad. Deſſen Knall 
und Schläge laflen fi nathahmen, wenn man zwifchen 
ſenkrecht aufgezogne Schnüre eine beftimmte Anzahl von 
Fatdauben (Staͤben), die einen halten Fuß meit von 
einander ſtehen, und die fo wie die Salouflefeiften geftellt 
werden, plößlich auf einander faflen läßt, indem man 
die Schnur nachläßt, welche fie hält, und wodurch man 
fe zum neuen Gchlage wieder aufzieht, 


Zum Regen » und Hagelanfchlage gehört ein Cylinder 
on Holz, der Hohl, "und an feinen Geiten fehr dünne 
,-2 bis 3 Fuß im Durchſchnitte, aber in der Dicke 8 
is 10 Zoll hat. Seine innere Seite thaile man in 5 
‚beile, mit kleinern Breitchen, die 5 bis 6 Zoll breit 


25 find, 








m Br Ba 


And, —* man zwiſchen benſelben und zwiſchen dem 1 
zernen Zirkel einen leeren Raum von 2 Linien übrig läßt 
in die Brettchen fehief geftellt werben. Wenn ma 
in diefe Trummel 4 bis 5 Pfund kleine Blepförne,f 

von der Größe, daß ſie leicht durch die gelaffene Köder 


3 ducchfallen können, ſchuͤttet, und mitten durch die Hole 













Trummel eine Achfe ſteckt, die an beyden Geiten auf di 

nem Bode aufliegt, wie ein Schleifrad; den Cylinde 
umdrebt, und die Schrote durch die Köcher fallen laßt; 
fo machen diefe auf den Hohl liegenden Brettern € ne 
ſtarken Hagelfal im Geräufhe nach, wenn man bie 
Zrummel geſchwinde umdreht, und für den Regen klei eine 
zen * nimmt. 





Nien Kaffe ih ben Mempner von weifem Blei ei 
Röhre 5 bis 6 Fuß lang machen, deren Mundſtuͤck oval 
rund tft, und etwa I+ Zoll im Durchfihnitte hat. Unter 
dem Mundſtuͤcke iſt die Röhre fehr enge, und wird, doch 
nicht mit einmal, immer weiter, bis ſie fich unten wie dir 
ne Trompete, fo 15 Zol Weite hat, im Durchfchnitte, 
öffnet. Meder man in das Mundftüf, fo hält die Roͤh— 
re den Schall benfammen, und man fann, wenn man 
laut redet, von einer Anhöhe, bis auf eine Meile ver 
nommen werben; da fonft unfre Gtimme rings um und ) 
die Luft in ſolche Wellen auftreibt, wie ein Stein im 
Waſſer immer größere, aber auch ſchwaͤchere Wellen | 
macht. Duch Hilfe dieſer Sprachroͤhre Halten entferme 
Schiffe mit einander Gefpräche. 


Ai 


Das 
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Das Hygrometer, ober Iuſtrument, die Trocken⸗ 
‚beit oder die Naͤſſe, und den. bevotftehenden Res 
gen anzubeuten. 6ig. 56. 


Man befeftige an einem Eleinen vieredigen Brette, 
Auf deſſen Rindern vier Eleine Leiften von trocknem Holze, 
die einen + Bol dick find, damit fi das Brett nicht 
werſe. Auf der Geite, wo die Leiften unten find, mache 
man oben am Brette 8 Rollen feſte, uͤber die man eine 
tleine Quintendarmſaite zieht, und die man mit dem “ 
men Ende bey E, mit dem andern ben F, das ift, an 
ee Spitze der Stahlfeber G, die ſtark genug ift, bie 
Saite ſtark zu ſpannen, befeftigt. Auf ber Feder ift die 
Schraube J, um bie Geber felbft nach Belieben zu ſpan⸗ 
nen. Auf diefe Saite wird da, we fie mitten buche 
Brett gebt, ein Eleines ausgekerbtes Stuͤck Mefling ger 
-feßt, das 1 Zoll lang ift, und 20 bis 25 Zähne hat. 
In die Mitte des Brettchens ſtecke man ein Getriebe von 
„15 Zähne, fo in das eingeferbte Stuͤck eingreift, und 
" peffen Stift, der auf einer Geite von einem meflingnen 
- Träger gebalten wird, auf der andern Geite durch diefes 
Brett geht. An diefem Gtifte befeffige man eine Nadel 
oder Zeiger, und an der andern Brerrfeite wird ein Zirkel 
mit den Graden, wie in ber Figur, abgetheil. Die 
Brettfeite, auf der die Rollen mit den Darmfaiten liegen, 
wird mit Leinwand bedeckt, und ſenkrecht auf ein Fußges 
ſtelle geſetzt. 


In trockner Luft wird die ff 6 Fuß lange Saite 

merklich kürzer, in feuchter Lift hingegen langer, und je⸗ 

derzeit von der Feder gefpamnt. Alfo feige der eingekerb⸗ 

te Rechen bey trockner Luft in die Höhe, und bey feuchter 

herab. Da fi aber ber Rechen nicht bewegen kann, 

ohne zugleich kin Getriebe umyumnbin, fo dreht ſich 
au 


1 


rs Mehr Vertuch, 




















auch bie Nabel, und zeigt die Grade an der Schelhe— 
Anfangs flelle man das Hngrometer in recht trocknes Met 
ter, und die Nadel auf den trodneften Grab; und fo f 
che man auch in feuchten Wetter ben Rärtften Grad du 
Mile. Den von der Nadel durchgelaufnen Raum rheik 
man alsdann in 60 Grade, Gollte ſich die Tadel mel 
als einmal um die ganze Scheibe breben, fo ziehet wa 
die Feder flärker * ober man verkuͤtzt bie poker, a4 


Der Mecbantemus der Kräfte, da fich Perfone 
ſchwere Gewichter auf der Bruſt in Stücke jet 
fehlagen faflen. ’ 


Wenn fi jemand mit dem Ruͤcken auf bie Erbeni 
derlegt, die Arme im Ellbogen biegt, in die Höhe ſtreck 
den 5 oder 6 Fuß langen, Stein überzwerch über ſich Halt 
und 2 Perfonen mit fhweren Hammern darauf ſchlage 
laͤßt, den Athen während der vulfanifchen Muſtk mit & 
wol an fih halt, das Geficht wider den Sand mit einem 
Tuche bedeckt; fo wird der Sandſtein von den Haͤmmern 
bald zerſtuͤckt, deren Streiche in den Stein eindringen, 
und‘ die Nerven und Muskeln des Berwegnen nur alsdana 
erſchuͤttern, wenn die Stuͤcke halb auf den Armen deſſel⸗ 
ben, und halb auf dem Boden aufliegen. Aus dieſem 
Grunde find Perfonen beſtellt, die Stuͤcke fo gleich fort 
zunehmen, weil fonft der Mann, wofern die Gteint 
flein find, mit einem Schlage zerfehmettert werben wür 
de. Alle Eoftbare und gefährliche Kuͤnſte, woben mar 
fi leicht verfehen kann, gehören bloß für Wagehälfe 
die es für ein Gluͤck halten, vor einer Gefellfchaft vor 
gaffenden Neugierigen wie ein Held auf dem Bette der Ehr 
zu flerben, ohne den Entdeckungen nüßliher Wahrheiten 
und der menfchlichen Geſellſchaft Ehre gemacht zu.haben 


Das 


I Wechaniſche Verſuche. 3or 
Das Kartheſiſche Teufelchen. 


Dieſe bekannte kleine Menſchenfiguren, werden an 
Lampe, von farbigem Schmelztiegel hohl geblaſen; 
ken hängt ihre Arme und Fuͤße in kleine Drahtgelenke ein; 
mb fie tauchen fih in einem Glafe vol Waſſer unter, 
welhes man mit einer Blaſe verbindet ; weil ihr hohler 
Bauch Luft in ſich hat, und an der Geite ein eines Loch 
ſt. Druͤcket nun jemand mit dem Finger unbemerkt auf 
Ne Blaſe, fo druͤckt fi etwas Waſſer in den Bauch 
Yinein; bavon wird ber Eleine Taucher ſchwerer, und, er 
aucht fich unter. Unmittelbar darauf dehnt fich die Luft 
nihm wieder aus, und laßt ihn fleigen, und er tanzt, 

denn man bie BDlafe im Umkreiſe drüdt, und im Waſſer 
Birbel erregt. Eben das leiften auch Glaskugeln mit 
iner angeküitteten hohlen Gpiße. 


Der Meitensähler des Hellefeld zu Berlin. 


Dieſe Maſchine iſt gleichſam eine große Taſchenuhr, 
md bekoͤmmt ihre Bewegung von einer andern Maſchine, 
8 unterhalb der Achſe der Hinterräder angefchroben wird, 
mb vermittelft eines Drahtes den kleinſten Uhrzeiger alles 
hal um einen Grab weiter treibt, fo oft’ bas Rad einmal 
läuft. Ein andrer Zeiger bemerkt die Viertelmeilen, 
md eine Scheibe an dem durchbrochnen Zifferplarte zeiget 
ne Meilen, bis auf IOO an. 


Das Schwimmkamiſol. 


Die Korkrinde, woraus man die gemeine Klafchen, 
fropfe ſchneidet, iſt nad) ber Erfahrung vermögend, Koͤr⸗ 
ec ſchwimmend zu tragen, welche viermal ſchwerer wies 
en, als die Tafel des Korles. Wenn man daher nad) 

Bach⸗ 
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Die drey Tifelehen mögen min, in welcher Orb 
man wilf, in Das KFäftchen getan werden, fo wird mat 
folches allezeit wiſſen fünnen, wenn es gleich noch fo auf 
verfehloffen wird. Denn man darf nur die verſchiedenen 
Erhöhungen ber kleinen Nägel oder Stifte genau berrad 
ten, fo wird man alfobald die hineingelegte Zahl bene 
zen fönnen. ; | 
















Wenn man nun diefes Kaftchen einer Perſon zugefteb 
let bat, fo laͤßt man ihr bie Freyheit, mit den drey Taͤſel— 
chen, die darinnen find, heimlich eine Zahl zuſammen gu 
feßen, welche fie will, und empfiehlt ihr, das Kaͤſtchen 
wohl verſchloſſen zurück zu geben, Alsdann nimmt ma 
daſſelbe, rührt es an, ober unterfücht vielmebr ungezwun 
gen und unvermerft die derfchiedenen Erhöhungen der d 
kleinen Stifte, und wenn man bie Zahl auf foldhe 2 
erſorſchet, welche dir Perfon- hinein gelegt bat, fo in 

“ Nenni 
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Zent man ihr ſolche; welches gewiß ſehr außerordentlich 
en wird. Man kann ſich dabey auch eines gewoͤhn⸗ 
oder beſonders geſtalteten Perſpektives bedienen, und 
en daß man damit die verborgne Zahl duch bag 
Piihen. hindurch fehe. 


. Wenn eine Perfon das unterfte dee Täfelchen zu oben 
fhrete, und hinlegte, alfo umgekehrt, ‚oder auch gar eis 
verftete, in der Meinung, denjenigen, ber die Bes 
igung anftellet, badurch irre zu machen; fü Eönnte man 
hes dennoch eben ſowohl erfennen, beſonders wenn 
jan, bey ber Berfertigung des Käftchens die Borficht ges 
ht bat, daß fie nicht über diefelben, hervorſtehen, 
fein Täfelchen in den Faͤchern if, über welchen die 
n verborgen find. 















etbanifche Lrfache von dem Phänomen, da man 
‚nen Stab, der auf zwey Glaͤſern aufliegt, ohne 
F beren Schaden entzwey ſchlaͤgt. 


> 
\: Man feße zwey Stühle, von gleich hohem Siße,, fo 
it von einander, und in eine gerade Linie, als der Stab 
g iſt, und fuͤlle, zur Vorſicht, 2 Släfer mit Waſſer 
an, damit fie befto fefter fiehen. Auf die beyde Ränder 
ddieſer Släfer lege man einen aftlofen bünnen trocknen ©tab, 
Der fo lang ſeyn kann, als man ihn bey ber Hand hat; 
% länger, je beſſer. Diefen zerſchlaͤgt man mit einem ans 
dern ©tabe, nachdem man vorher feine Mitte gezeichnet 
i der man ihn zerſtuͤcken will. 


Nach ben Gefegen ber Bewegung, bewegt fih ein 
wiberfiehender Körper wirklich nach der Gegend hin, ges 
Ben welche der Widerſtand feine Michtung hatı Folglich 
Buß fi tes dem Gchlage wiberftehende Stab bon ben 


sallens Magie 1. Tl u Glaͤ⸗ 


\ JEE3 ‚ki 








ei nige | eilt m'Sturm: Me —— igen waren ſoh 
tig, daß ſich niemand vom Lande aus getraute die ende 
Eyuipage zu retten. Endlich zjerbrachen von den heftigen 
Stoͤßen, bie bie Schiffe litten, einige Tonnen Del und‘ 
Trahn von der Ladung. So gleich machte das Del um 
die Schiffe in den Brandungen Stillſtand, und diefe befus 
men, von bir Allmacht dieſes unentdeften Palladiums 
gedbeft, Zeit, daf man bie ſchweigende Brandungen rin 

um die Schiffe durchfahren, und die Hilfslofen yerten 
konnte. 





“ 


Wenn man 3 Theile Waller, und 1 Theil 
darüber in ein Glas gießt, und den übrigen Theil des 
Raums im Glafe leer läßt, damit diefer übrige Rand vie, 
Slüpigkeie gegen den Wind ſchuͤße; wenn man ferner 
das Glas in Bewegung feßt, fo verhält fih die Oberflaͤche 
bes Oels ganz ruhig, wenn das Waſſer darunter auſſeror⸗ 

dent⸗ 


) 


Hich ‚in die Hühe wallt, und nieberfinft, und gerne 
len fchlagen möchte. Hat man blog 3 Theile Waſſer 
inem Glaſe, und läßt das Glas an drey in einem ges 
nfchaftlichen Knopf, einen Fuß boch über dem Glafe 
hundnen Schnüren, in der Luft ſchwanken, fo bleibt 
Waſſer ruhig in feiner Wiege. Gobald man aber 
ft + Del aufgießt, fo wird dag Del file, und Hinges 
das Wafler in Wellen verwandelt. Diefes mens 
nfceundliche Phänomen feheint mir feinen Grund in.ber 
ſſen Zahigfeit der Deltheile zu haben; wie ſtark muß 
n nicht Leinoͤl Eochen und mit trocknenden Materien ver⸗ 
m, ehe ein Anſtrich damit auf Holz trocknet; da doch 
indelöl leicht in den Farben trodnet; hingegen Baumoͤl 
fi) ganz und gar nicht, und in vielen Sahren nicht. 
mn ich alfo die Waſſertheile wie Fleing Kügelchen in 
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m Elementen betrachte, die leicht, wie alle Fluͤrigkei 


‚. Luft, Licht u. f. w. übereinander wrggleiten, d. i. 
Ben, oder ſtroͤmen; fo fehe ich die Elemente des Oels 
d. wie Fleine Schlangenfiguren an, die fih durch eins 
er flechten,, einander an vielen Punkten ihrer ‚langen 
ben anziehen, und fo fefte in „einander greifen, daß fie, 
an fie fich an einen fehweren Körper anhängen, z. E. 
die Hand, nur durch vieles Reiben mit Seife von eins 


er getrennt und losgemacht roerden konnen, Und diefe . - 


erliche Zaͤhigkeit der Deltheile unter einander, halte ich 
or, iſt die ruhige Wagenburg, fo das geſtrandete 
hiff umgiebt, und den Booten Platz macht, dem Schif⸗ 
wo der Widerſtand der Brandungen, und alfo die 
genwirfung am. ftärkften ift, nahe zu kommen, und 
ten unter ben aufbraufenden. Bellen eine gerabe Hori⸗ 
tallinie, oder ben Hafen des Schiffbruchs zu erreichen, 


J ua Be 


A 













2 Meier Verſuche. 
ſind, indem man zwiſchen denſelben und zwiſchen bem Dil 
zecnen Zirkel einen leeren Raum von 2 Linien Ubrig läßt 
* bie Brettchen ſchief geſtellt werden. Wenn mad 
in dieſe Trummel 4 bis 5 Pfund kleine Bleykoͤrner 

- von ber Größe, daß fie Leicht durch die gelaffene Loͤche 
durchfallen fönnen, fehlittet, und mitten durch die Hohl 
Trummel eine Achfe ſteckt, die an beyden Geiten auf e— 

nem Bode aufliegt, wie ein Schleifrad; den Cylinde 
umdreht, und die Gchrote durch die Löcher. falten läßt; 
ſo machen diefe auf den Hohl liegenden Brettern ei ei 
ſtarken Hagelfol im Geraͤuſche nach, wenn die 
Trummei geſchwinde umdreht, und für den Regen ee ine 
ven Schrot nimmt. 


Das Sprachrohr. ®u 58. 


Man Kaffe ſih ben Klempner don weiſſem Bleche rin 
Roͤhre 5 bis 6 Fuß lang machen, deren Mundflüd ovals 
rund ift, und etwa I+ Zoll im Durchſchnitte hat. Unter 
dem Mundſtuͤcke iſt die Röhre ſehr enge, und wird, doch 
nicht mit einmal, immer weiter, bis ſie ſich unten mie ei⸗ 
ne Trompete, fo 15 Zol Weite hat, im Durchſchnitte, 
öffnet. Redet man in das Mundſtuͤck, fo halt die Roͤh⸗ 
ze den Schall beyfammen, und man fann, wenn man 
laut vedet, von einer Anhöhe, bis auf eine Meile ver 
nommen werben; da fonft unfre Stimme rings um und 
die Luft in folde Wellen auftreibt, wie ein Gtein im 
Waſſer immer größere, aber auch ſchwaͤchere Bellen 
macht. Durch Hilfe dieſer Sprachroͤhre Halten entferme 
Schiffe mit einander Geſpraͤche. 


Das 


x 
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‚Das Hygrometer, oder Inſtrument, die Trocken⸗ 
beit oder die Naͤſſe, und den bevorftehenden Re⸗ 
’ gen anzudeuten. Big. 56. 


. Man befeftige an einem kleinen vierefigen Brette, 
auf deflen Rindern vier Eleine Leiſten von trodinem Hole, 
‚bie einen 2 Bol dick find, damit fih das Brett nicht 
werfe. Auf der Geite, wo die Leiften umten find, made 
mwan oben am Brette 8 Rollen fefte, "über die man eine 
Stleine Quintendarmfaite zieht, und die man mit dem ei⸗ 
men Ende bey E, mit dem andern ben F, das ift, an 
der Spitze der Stahlfeder G, die ſtark genug ift, bie 
Saite ftarf zu ſpannen, befeftigt. Auf der Feder ift bie 
Schraube J, um die Feder felbft nach Belieben zu fpans 
nen. Auf diefe Saite wird da, wo fie mitten durchs 
Brett gebt, ein Kleines ausgekerbtes Stuͤck Meſſi ing ge⸗ 
febt, das 1 Zoll lang iſt, und 20 bis 25 Zaͤhne hat. 
.In die Mitte des Brettchens ſtecke man ein Getriebe von 
15 Zähne, fo in das eingeferbte Stück eingreift, und 
bdeſſen Stift, der auf einer Geite von einem meflingnen 
«Träger gehalten wird, auf’ der andern Geite durch dieſes 
© Brett geht. Un diefem Stifte befeflige man eine Nadel 
ober Zeiger, und an bey andern Srettſeite wird ein Zirkel 
‚mit den Graden, wie in der Figur, abgetheilt. Die 
& Brettfeite, auf der die Rollen mit den Darmfaiten liegen, 
wird mit Leinwand bedeckt, und fenfrecht auf ein Fußge⸗ 
z fe gefeßt. 


i In trockner Luft wird bie faft 6 Fuß lange Saite 

" merklich kuͤrzer, in feuchter Küft hingegen länger, und”jes 

derzeit von ber Feder gefpannt. Alſo fleigt der eingekerb⸗ 

: 4e Rechen bey trodner Luft in die Höhe, und bey feuchter 

herab. Da ſich aber der Rechen nicht bewegen kann, 

‚ ohne zugleich kin Getriebe umgawenden, ſo Kr 
au 


che man aud) in feuchten Wetter ben fkärfften Gab b 


so Mechauiſche Verſuqqe 
auch die Nadel, und zeigt die Grade an der Gcheike 


Anfangs ſtelle man das Hygrometer in recht trocknes Mit 
ter, und die Nadel auf den. trockneſten Grad ; und fo fl 













Nie: Den von der Nadel durchgelaufnen Raum theil 
man alsdann in 60 Grade. Sollte ſich die Nabel meh 
als einmal um die ganze Scheibe dreben, ſo ziehet ma 
die Feder flärker an, ober man verfürze die Galte. 


Der Mebanismus der Kräfte, da fich Perfont 
ſchwere Gewishter auf der Bruft in Stücke jete 
| ſchlagen laffen. | 


Wenn ſich jemand mit dem Rüden auf bie Erbe nie 
derlegt, die Arme im Ellbogen biegt, in die Höbe ſtreck 
den 5 oder 6 Fuß langen Stein uͤberzwerch über fich Halt 
und 2 Perſonen mit ſchweren Hammern darauf ſchlagt 
läßt, den Athen während der vulfanifchen Muft mit © 
alt an fih halt, das Geficht wider den Sand mit einem 
Tuche bedeckt; fo wird ber Sandſtein von den Hammern 
bald zerftüdt, deren Streiche in ben Stein eindringen, 
und’ die Nerven und Muskeln des Bermwegnen nur alsdann 
erfchüttern, wenn die Stücke halb auf den Armen deſſel⸗ 
ben, und halb auf dem Boden aufliegen. Aus biefem 
Grunde find Perfonen beſtellt, die Stuͤcke fo gleich fort 
zunehmen, weil fonft der Mann, wofern die Gteine 
klein find, mit einem Schlage zerſchmettert werden wuͤr— 
de. Alle Eoftbare und gefährliche Kuͤnſte, wobey man 
fih leicht verfeyen kann, gehören bloß für Wagehaͤlſe, 
die es für ein Glück halten, vor einer Gefellfchaft von 
gaffenden Neugierigen wie ein Held auf dem Bette der Ehre 
zu ſterben, ohne den Entdeckungen nüßliher Wahrheiten, 
und dev menſchlichen Geſellſchaft Ehre gemacht zu.haben. 


Das 
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Dos Kartheſiſche Teufelchen. 


J Dieſe bekannte kleine Menſchenfiguren, werden an 

Lampe, von farbigem Schmelztiegel hohl geblaſen; 
nan haͤngt ihre Arme und Fuͤße in kleine Drahtgelenke ein; 
mb fie tauchen ſich in einem Glaſe voll Waſſer unter, 
velches man mit einer Blaſe verbindet, weil ihr hohler 
Bauch Luft in ſich Hat, und an ber Seite ein Kleines Loch 
ſt. Drüdes nun jemand mit bem Finger unbemerkt auf 
ie Blaſe, fo drüdt fih etwas Waſſer in den Bauch 
inein;, davon wird ber Eleine Taucher ſchwerer, und, er 
aucht fich unter. Unmittelbar darauf dehnt fih die Luft 
a ihm wieder aus, und laßt ihn fleigen; und er tanzt, 
kenn man bie Blafe im Umkreiſe brüct, und im- Waſſer 
Birbel erregt. Eben dag leiften auch Glasfugeln mit 
iner angefütteten hohlen Gpiße. 


Der Meitenzähler de Helleſeld zu Berlin. 


Diefe Mafchine ift gleichfam eine große Taſchenuhr, 
md bekömmt ihre Bewegung von einer andern Mafchine, 
d ımterhalb der Achſe der Hinterraͤder angefchroben wird, 
ud vermittelft eines Drahtes ven kleinſten Uhrzeiger alles 
hal um einen Grab weiter treibt, fo oft’ das Mad einmal 
mlaͤuſt. Ein andrer Zeiger bemerkt die Biertelmeilen, 
nd eine Scheibe an dem durchbrochnen Zifferplatte zeiget 
ie Meilen, bis auf 100 an. 


Das Schwimmkamiſol. 


Die Korkrinde, woraus man die gemeine Klafchen, 
fronfe ſchneidet, iſt nach der Erfahrung vermögend, Koͤr⸗ 
ec ſchwimmend zu tragen, welche viermal ſchwerer wie⸗ 
m, als bie Tafel bes Korkes. Wenn man daher nad) 

Bad: 


— 
30H, ER Beide 0 
Bar —— hoͤchſtens 12 Pfunde Korkrin N 
die in langen Tafeln verfauft zu werben pflegt, zu einem 
dergleichen Kuͤraſſe biegt, wie ihn die ſchweren Reiter 0 
ber Bruft tragen, um damir Bruft und —— u bebi 
dem, indem man die zugefchnittne Tafeln { einand 
legt, mit Wachsleinwand überzieht, —— 
Schlaffamifol, vor der Bruſt per nachdem m Pr 
wie am Schnuͤrleibe, Armloͤcher ——— wodurt 
man die Arme ſteckt, das untere — Kap | 
ſtarlen Lederriemen, an die leinene Hofen anſchnallt, di 
bis unter die Schuhe herabgehen; ſo ſchwimme — 
dem noch fo ſtuͤrmiſchen Waſſer als eine Ente, w J 
kann damit ſogar Waſſerreiſen thun, indemem 
me gegen bie Hüften herabhaͤngen läßt, und um 
von fich weg bewegt. Mit dem 12 pflindigen @ hm 

tamiſol kann ein Soldat mit der Muskete auf di 
ter, und ein Reiter durch einen Fluß feßen, n — | 
fer noch einer Pak von 5 Pfunden Kork vor, und — 
fo viel Hinter dem Sattel feſte ſchnallt. Nach den gemach—⸗ 
ten Verſuchen zieher dieſes Waſſerkamiſol dennoch fein 
Waſſer an fich, wenn cu gleih 3 Tage und 3 Nächte une 
tor Waſſer beſchwert liegt. Was die Lage der Korktas 
feln betrift, ſo iſt dieſe von unten hinauf eine Handbreit 
nur einfach, von da bie gegen den Hals dreyfach, und® 
an den Gchultern zweyfſach, indem der größte Theil des 
Korkes gegen den Kopf zu gekehrt if. Auf diefe Art ) 
kann ein Goldat durch den Feſtungsgraben, ohne vom 
Schwimmen das geringfte zu verfichen, bequem geben, 
und duch Fluͤſſe ſehen. Selbſt in Schiffbrüchen, und 
wenn man ins Warfer fallt, bat es gar nichts zu bebeus 
ten, wenn man Bebensmittel bey ich Hat, weil der Kart 
den Menfchen im Waſſer fißend erhalt. Warum vernad> 
laͤßigt man nun wohl eine fo gemeinnüßige Sache? 


Die 
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Die drey Zauberzahlen. 


Man loſſe ſich ein kleines Kaͤſtchen von Nußbaumholz 
fertigen, ſieben Zoll fang, dritthalb Zoll breit, und 
r bis fünf Linien tiefe. Der Boden deffelben wird vers 
selft dreyer Eleinen Querleiften in drey gleiche Theile 
etheilet. Der Dedel wird mit Scharnieren verfehen, 
ı vorne ein 'Eleines blechernes Schild angebracht, das 
Schloß vorſtellet, nebft zwey Kleinen Häkchen, womit 
a bas Käftchen genau verfchließen kann. Inwendig in 
ı Dedel werben drey Eleine Federn, die in der Länge 
t bis neun Linien haben, übrigens aber fehr dünne und 
yfam find, bergeftalt angebracht, daß zwey gerade uns 
den beyden Gcharnleren, und eine nach der vordern 
ite zu, in ber Gegend bes Schildes ſich befinden muͤſſen. 
se jebe derfelben wird in ein Loch zwey Linien tief, das 
biefen Decfel hinein gemacht worden, der ohngefähr drey 
ien dick ſeyn muß, eingefeßt. Ferner muß man brey 
gerne Taͤfelchen von gleicher Größe haben, die gerade 
die drey innern Abtheilungen des Kaͤſtchens paſſen, auf 
lchen man drey Zahlen z. B. 1.2. 3. ſchreibet. Diefe 
felhen müffen aber von verfchiebener , jeboch fehr wenig 
cklicher Dicke ſeyn. Auſſen wird das Kaͤſtchen mit Leo 
: überzogen, inwendig aber flttert man es mit Taffet 
. Diefes ıft ſehr nöthig, um die obengemeldete drey 
dern im Inwendigen bes Deckels zu verbergen. 


Die beyden Hintern Scharniere müflen etwas über den 
Bel herum gebogen werden; und auf gleiche Art muß 
h das meflingene Schild, welches das Schloß des Kaͤſt⸗ 
ns zu ſeyn feheint, bis auf ben Dedel umgebogen werben. 


Durch biefe über ben Deckel herumgebogene beyde 
ſarnlere und Est muß in jebem ein zarten meflinges 
ner 


’ 
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ner Stift nach auſſen hindurch gehen, der auf einer 
von den in dem Deckel befindlichen, und. verborgni 
dern angeniethet ift, und von auffen nicht Andere a 
Knopf eines von ben Meinen Mögeln zu fenn feheint 
mit diefe Scharniere befeftigt worden. Dieſe Fleine 
fönnen ſich etwas mehr ober weniger in die Höbe | 
nah Makgabe der verfehiednen Dicke der Täfelchen 
man in ein jedes biefer Fächer legen Tann, welch 
nach ihrer Befchaffenheit die verborgenen Federn meh 
weniger in die Hoͤhe druͤcken: fo daß das dünnfte Tä 
diefe Stifte weniger ale bag mittelfte, und biefes ' 
weniger als das dickſte in die Hoͤhe hebt. Diefe 
— muſſen freylich nicht fehr merklich ſeyn: at 
Können do Hinlinglich feyn, daß man fie entweder 
dag Anſehen, oder durch das Geftihl unterfeheiden 
Und hierinn beſteht der ganze Mechanismus biefre Kaf 
Die drey Tiſlchen mögen nun, in welcher Di 
man will, in das Kaͤſtchen gethan werden, ſo wirt 
folches allezeit wiſſen koͤnnen, wenn es afeich noch 
verfehloffen wird. Denn man darf nur die verfeht: 
Erhöhungen der Eleinen Nügel oder Stifte genau bi 
ten, fo wird man ana die hineingelegte Zahl 
nen können. 


. Wenn man nun biefes Kaͤſtchen einer Perſon zu 
let bat, fo laßt man ihr die Freyheit, mit den drey! 
chen, die darinnen find, heimlich eine Zahl zufamn 
feßen, welche fie will, und empfiehlt ihr, das Ki 
wohl verſchloſſen zurück zu geben, Alsdann nimm 
daſſelbe, rührt eg an, ober unterfucht vielmehr unge 
gen und unvermerft die verfchiedenen Erhöhungen de 
kleinen Stifte, und wenn man die Zahl auf ſolch 
erforſchet, welche die Perſon hinein gelegt bat, 

en M 
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amt man ihr ſolche; welches gewiß ſehr außerordentlich 
‚Weinen wird. Man kann ſich dabey auch eines gewoͤhn⸗ 
ichen ober befonders geflalteten Perſpektives bedienen , und 
geben, daß man damit bie verborgne Zahl durch bag 
Bien hindurch fehe. 


3 Wenn eine Perfon das unterfle der Taͤſelch en zu oben 
Behrete, und hinlegte, alfo umgekehrt, oder auch gar eis 
lge verſteckte, in der Meinung, denjenigen, ber bie Bes 
tigung anftellet, dadurch irre zu machen; fü könnte man 
jelhes dennoch eben ſowohl erfennen, befondere wenn 
aan, ben der Berfertigung des Kaftchens die Borficht ges 
raucht hat, daß fie nicht über dieſelben hervorſtehen, 
ſeenn fein Täfelchen in den Fächern ift, über welchen bie 
vun verborgen find. 














Rehani che Urfache von dem Phänomen, da man 
nen Stab, der auf zwey Glaͤſern aufliegt, ohne 
r deren Schaden entzwey ſchlaͤgt. 
= Man feße zwey Gtühle, von gleich bobem Siße, fo 
* von einander, und in eine gerade Linie, als der Stab 
Jang iſt, und fuͤlle, zur Vorſicht, 2 Glaͤſer mit Waſſer 
‘an, damit fie deſto fefter ſtehen. Auf die beyde Raͤnder 
dieſer Glaͤſer lege man einen aftlofen duͤnnen trocknen ©tab, 
er fo lang feyn kann, als man ihn bey der Hand bat; 
je laͤnger, je beſſer. Dieſen zerſchlaͤgt man mit einem an⸗ 
ern Stabe, nachdem man vorher feine Mitte gezeichnet 
in der man ihn zerſtuͤcken will. 


Nach ben Gefeßen ber Bewegung, bewegt fih ein 
widerſiehender Körper wirklich nach der Gegend hin, ges 
gen welche der Widerſtand feine Michtung hat. Folglich 
muß fi) ter dem Schlage wiberftehende Stab bon den 
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an | 
—— ee a man * 














und mit Gewalt zerſchlaͤgt, ohne — 
am; u Bf iR dr Or vn Dem vn 


Die mente era Bu f ermifch 


SE —— Wertermecher fo gl lich 
weſen, diefen hydroſtatiſchen Verſuch zu ſo w 
er von den Piloten und Schiffern ohnſehlbar > 
worden; Wohlthaten find kein Werk der X Betr 
Ich — nicht, den Raum zu ſparen, — Dat 
ber Si : ober bag Jahr 177 J nd v JULE 
ganzen ide dabey nennen, | es ſtrant 
einige —* im Sturm; Die —S waren — pr 
tig, daß ſich niemand vom Lande aus getraute die elende 
Equipage zu retten. Endlich zerbrachen von den heftigen 
Stoͤßen, die die Schiffe litten, einige Tonnen Del und 
Trahn von der Ladung. So gleich machte dag Del um 
die Schiffe in den Brandungen Gtilfftand, und diefe beka— 


1Tı 


“men, von ber Allmacht dieſes unentdeften Palladiums 


gedeckt, Zeit, daß man die ſchweigende Brandungen ringe 
um die Schiffe durchfahren, und die Hilfslofen retten 
konnte. 


Wenn man 3 Theile Waſſer, und 1 Theil Oel 
daruͤber in ein Glas gießt, und den uͤbrigen Theil des 
Raums im Glaſe leer läßt, damit dieſer übrige Rand bie 
Fluͤßigkeit gegen den Wind ſchuͤtze; wenn man ferner 
das Glas in Bewegung feßt, fo verhaͤlt ſich die Oberfläche 
bes Oels ganz ruhig, wenn das Wajfey darunter auſſeror— 

dent⸗ 
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tlich in die Huͤhe wallt, und niederſinkt, und gerne 
ellen ſchlagen moͤchte. Hat man blos 3 Theile Waſſer 
einem Glaſe, und laͤßt das Glas an drey in einem ge⸗ 
mſchaftlichen Knopf, einen Fuß hoch über dem Glafe 
bundnen Schnuͤren, in der Luft ſchwanken, ſo bleibt 
| Waſſer ruhig in feiner Wiege. Sobald man aber 
ft + Del aufgießt, fo wird das Del file, und Hinges 
ı das Wafler in Wellen verwandelt. Diefes mens, 
nfreundlihe Phänomen feheint mir feinen Grund in der 


fen Zaͤhigkeit der Deltheile zu haben; wie ſtark muß. 


n nicht Leinoͤl Eochen und mit trocknenden Materien vers 
en, ehe ein Anſtrich damit auf Holz trocknet; da boch 
andelöl leicht in den Farben trocknet; hingegen Baumoͤl 
fi ganz und gar nicht, und in vielen Jahren nicht. 
mn ich alfo die Waſſertheile wie kleine Kuͤgelchen in 
en Elementen betrachte, die leicht, wie alle Fluͤrigkeis 
‚Luft, Licht u. f. w. uͤbereinander weggleiten, d. i. 
Ben, oder firömen; fo fehe ich die, Elemente des Dels 
d. wie Eleine Schlangenfiguren ‘an, die ſich durch eins 
er flechten, einander an vielen Punkten ihrer langen 
ben anziehen, und fo fefte in einander greifen, baß fie, 
nn fie ſich an einen fhweren Körper anhängen, z. E. 
die Hand, nur durch vieles Reiben mit Seife von eins 


er getrennt und losgemacht roerden konnen. Und diefe . - 


erliche Zaͤhigkeit der Oeltheile unter einander, halte ich 
or, ift die ruhige Wagenburg, fo das geſtrandete 
hiff umgiebt, und den Booten Platz macht, dem Schif⸗ 
wo ber Widerfland der Brandungen, und alfo bie 
genwirkung am. ftarkften ift, nahe zu kommen, und 
ten unter ben aufbraufenden Wellen eine gerade Horis 
talfinie, oder den Hafen bes Schiffbruchs zu erreichen. 
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fpißte Holz ſchnell, und fo lang mit Nachdruck Herumzus 
winden, bis dasfelbe Feuer fänat. 
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In Guiana in Amerika find dieſe 2 Hölzer jedes 1 
Elle lang, und I finger dick. Auf das eine treten * 
mit dem Fuße, dag andre aber ſtecken fie in ein Loch, ſo 
im erftern iſt. Dieſe 2 Hölzer winden fie wie 2 Schrau⸗ 
ben, mit Krohaftigfeit in und gegen einander, um daran | 
teocknes Laub, faules Holz u. d. anzuzunden. Hier 
bedient ınan fh der Hölzer von GCacao, Roueu, fonders 
lich aber des Mahoholzes. Die ndlaner nennen dieſes 
Feuerhoͤlzer. | 


Bey ben Wilden, den Huronen, Iroquoiſen u. d. 
hält man ein trodnes und leichtes Cedernholz zwiſchen den, 
Knieen, 
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nieen, e8 iſt flach, etwas breit, und durchloͤchert. Dar» 
nen drehet man das andre, runde, zugefpißte Holz ſchnell 
d heftig herum, bis ein flammender Funken durch eine 
ine Röhre auf: den Zunder herabfaͤllt. 


Unfre Drechsler machen es fich leichter, wenn fie eis 
n Span an ein trocknes hartes Holz z. E. Eichenholz 
Iten. Drehet man im Finſtern einen fandartigen Schleife 
im um, indem man einen andern Stein dagegen hält, [3 ' 
ft ein vörhli Licht um bie Berührung herum, ber 
tin mag trocken, oder naß fern. Bey unferm Feuer⸗ 
ge muß der Stafjl nicht überhärtet,, fondern etwas’ weis, 
r als der Feuerſtein Aun, wibrigenfallsientftehen wenig 
mken; indem der Stahl zu rothgluͤhenden Funken, oder 
loſſenen Stahlſchrote herabſchmelzen, und pulver oder 
hwamm zuͤnden muß. 


Was die Flamme betrift, ſo iſt dieſes ein ſchnel in 
Hoͤhe heraufſtroͤmender Feuerſtrudel, deſſen Pyrami⸗ 
fpiße zittert, und der ſich in einen durchſichtigen Flor⸗ 
atel von gefhmol;nen Brennbarfeiten, dem Auge“ nur - 
iinen Augenblick fihtbar macht, um von einem nach⸗ 
enden bekleideten Strome ſogleich in die Höhe mit forte, 
fen zu werden, und den Muß des verbrannten Dels 
bes in Die Luft auszuſtreuen; da dieſes Feuermeer den 
zenblif vorher nur noch eine fehlafende Möglichkeit 
» Man fiehet mit Erflaunen, wie fi zwiſchen den 
ven des Dochtes, Oel⸗voder Talgkuͤgelchen, wie Schor⸗ 
ıfeger zwiſchen den Wänden des Rauchfanges, ſchnell 
ie Höhe drangen, und fo bald fie höher kommen, 
chwinden, und von der Flammenſpißze davon geführt 
ben. Alle Fertigkeiten enthalten Säure; aber biefe 
t mit im Ruße davon, und dennoch machen bie neueften 
miften ein neues Mobewort , wenn fie fagen, bie Flam⸗ 
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me von Dil, Fett u. ſ. m. beſtehe aus einer Fe 

Alle Flammen vrdlängen zu ihrer Entſtehung *8 
haltung einen Theil des Phlogiſtons, fo in unſrer Luf 
iſt, als den Zunder, und bag brennbare Mefen des Oele 
bes Fetts, Harzes, Holzes, u.f.w. als die unterhaltend 
Nahrung; die (Flammen brennen gelaffen, wenn man fi 
mit einem ceinen Phlogiſton, fo nicht viel Salz, En, 
Waſſer, und Luft in den Dochttheilen oder zwiſchen ben 
fnorrigen Heften des Holzes if, Gobald in der. Brenn 
materie viel unverbrennliche Dinge mit eingemifcht find, 
fo wird die, Flamme, wie bie See, —— heftig 
zerſtoͤrend. 


So blennt die Holıflanme eftiger,. rochlich 
rußet ſehr; weil viel waͤßriger leimartiger Saſt in un 
zwsifchen den Holyfafern ftedt, und die Flamme erjt.iß 
iPhlogiſton mit Mühe zufammen fuchen muß; fie muß 
mebr brennbare Antbeile aus unfrer Luft an ſich ziehen, 
und diefe mehr verderben. Schwaͤcher, zartgekleideter, 
- blauer ift ſchon die Flamme des Weingeiftes, und hinefift 
bucchfihtig angenußt die vom Bitriolärher, beyde vußee 
nicht. Gluͤhend Eifen, glimmende Kohlen leuchten blof 
mit rothem Feuerlichte, fo durch ihre Oberflächen durd: 
ſchimmert; beide verbrennen indeifen mit einer ganz niedri: 
gen Flamme, weil das hier und da in ihnen zerftreuti 
Phlogiſton noch nicht zart und losgemacht worden, und 
ben der Dand ift, fo daß fich der Werber, der auszugehen 
Belieben hat, in der Eile nur die allerfürzefte Enveloppt 
ummirft. In ben Delen ſchwimmt das Phlogiften noch 
in einem fauerlichen Waſſer oder Phlegma, und es ift alfo 
gleich bereit, an und zwiſchen Dochtfüden hinaufzuflertern, 
und zwar, wie ich duch Mifroffopen geſehen, als runde 
Kugeln. Ga dem Zunderfehmamme ergreift das Feuer did 
sorhalühenden Stahls —— Gewalt, da ein einzige 
Ä Schlag 
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chlag des Stahls an den Feuerſtein, den harten Stahl zu 
uͤgelchen ſchmelzt!) die brennbare Fäden des Schwamms, 
d durchgluͤht fie bloß und langfam. Das Pulver von 
olophonium ſchmelzt nur auf glühenden Kohlen, ohne zu. 
sennen $ entzündet fich aber, in einer Schuͤſſel vol Waller , 
ym elektriſchen Stoſſe zur Flamme. Der Schwefel ſchmilzt 
ad verraucht nur am Brennglaſe. Die Flamme bekoͤmmt 
m Theil neue Farben von den beigemiſchten Materien; 
e wird z. E. grün, wenn man Grünfpan auf Papier qufs 
sicht, und dieſes anzuͤndet. 


\ 

Jundeſſen kenne ich Fein fchöneres Phänomen in der 
datur, ale die Flamme, welche der Phofphorus macht, 
n man an einem langen Drahte anſteckt, und unter eis 
m groſſen, mit bephlogifticirter Luft angefüllten Kolben 
ennen läßt. Die Groͤſſe und aufferfte Lebhaftigfeit 
eſer Flamme befhämt fo gar alle Pracht, der Gonne, 
id man kann diefen Glanz lange Zeit nicht den Augen 
geen machen. Selbſt der Zunderſchwamm, der ſonſt 

gluͤht, nimmt hier eine groſſe Flamme an, und eine 
oſſe ing Licht gehaltne Haarnadel laͤuft davon in ſchmelz⸗ 
nden Tropfen herab, und flammet wie ein Bindfaden in 
e Höhe. Um aber auch zu zeigen, daß unſre gemeine 
ft zu jeder Flamme ven erften Hauptſtoff durch ihr zars 
3 brennbares Weſen hergebe; fo feße man nur ein bren« 
nb Zalglicht zwifchen die Stuͤcke eines ungelöfchten Kal⸗ 
3, fo wird man feine Flamme fich verlängern und ‚vers 
önern fehen, weil die Kalkdaͤmpfe dieſes Brennbare aug 
: Luft gegen die Flamme herabziehen. | 
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eis Schale bes Steine einer ng in eine € Orr, 


vierte lofe ein, fchlage darauf, indem man bie Gerviette 


auf einen harten ©tein legt, mit Gewalt, fo finder ‚man 
den innern Kern zerſchmettert, und die Schale ganz. 


Das Zerſprengen ber Gläfer, vermittelft der In 
ten Stimme. 


Herr Uſſenbach, ſ. deſſen Reifen Tom, 3. war ein 
Augenzeuge davon, daß ein Schottlaͤnder ein feines, flat 
fes Rriftallglas, fo einen reinen Ton von ſich gab, beu 
er zubor mit dem Finger verfuchte, denn mit Glaͤſern von 
unreinem Slange konnte er es nicht berverfftelligen, im 
Uniſono (deun er lachte nur über die Dktaventöne) indem 
er dag Glas quer vor den Mund hielt und mit ftarter Ans 
firengung etlichemal gegen den Rand fihrie, vor der Ges 
ſellſchaft mit einem Knalle zerſprengte. * 

Be 
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Die Nachahmung des gagotbaſſes. 


Wenn man ein franzöflfches Gpielfartenblatt ber Lans 
ge nach dreymal über einander Iegt, ein Ende davon in 
den Mund nimmt, und dazu eine Melodie brummt, fo 
iſt der feharrende Kagotton da, .wenn man die Karte we⸗ 
nig im Schnarren hindert. Dieſes zeigt fih ebenfalls, 

. wenn man gegen ein Blatt Papier fingt, fo an bie Zahne 


„ eines Kammes angedrüdt iſt. 


J Erklarung der Figuren | 
au den mechaniſchen Verſucen. 





Achte Tafel. 


Sig. 56. Das Hygrometer. a. b. c. d. das Kaͤſtchen. 
E. der Stift mit dev Darmſeite. g. die Feder. h. ein 
Stuͤckchen gezähntes Meßing. 1. ein anderes eingreis 
fendes Stuͤck. Der Dedel mit bem Zeiger a. Der 
eingetheilte Zirkel e. 


Sig. 57. Die Wofferubr. a. b. c. d. das obere Ges 
füß vol Waſſer. e. das untere Gefäß, fü das aus⸗ 
tröpfelnde Waſſer auffangt. f. das Loch, morinnen 
die abgetheilte tale g. h. ſteckt, deren Kugel 1, et⸗ 
was Queckſilber enthält. 


Sig, 58. Das Sprachrohr. 3. das Mundſtuͤck, in wel⸗ 
ches man redet. | 
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Die ökonomiſchenBerſuche. 





Der fruchtbarſte Acker. 


D. Beftandtheilen nach ift es ein folder Boden, 
denn die übrige Lage trägt nebft mehrern Umſtaͤnden, ſo 
wie gutes Geſpann und eim unverbroßner Arbeiter jur 
Sruchtbarkeit viel bey, und das. heutige Griechenland 
fiedt dem alten Griechenlande fo wenig, als bäs meuere 
Rom dem alten ähnlich; ich fage der fruchtbarfte Boden 
ift derjenige, ber aus wenigem Gande, etwas mehr Kalte 
erde, noch einem groͤſſern Antheile von Stauberde, und 
dem größten Theil nach aus Thonerde, und einer Menge 
ſchwarzer Gartenerde von vermitterten Blättern und Wur⸗ 
zeln der vorigen Jahre befteht. Der Gand giebt dem Adır 
die nothwendige Lockerheit, die Stauberde (ſchwarze Erde) 
die Fruchtbarkeit, der Thon die Feſtigkeit und Feuchtig⸗ 
fit, die Kalkerde die Trockenheit her. Folglich verbeſſert 
fih ein Sandboden duch Thon, Leim, Mergel, Kalt. 
Der zahe und feuchte Thonboten durch Sand, Kalt und 
Kalkmergel; der falkartige durch Sand; und jeder durch 
bie ſchwarze Dammerde von verfauften Blättern, Gtengeln, 
Mift, und Gaſſenkoth. Der Kühmift, gehört als kalter 
Dünger, für die Sand sund Kalkboden. Der von Pferden 
und Schaafen,, für thonige feuchte Aecker, weil er hitziger 
iſt; und zu dem Übrigen Dünger rechnet der Landmann, 
ber Pilegvater des Staats, die Knochen, Hörner, Walk— 
haare, Leimenwaͤnde, Lauberde, Holzerde, den Tei— 
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eſchlaum, Ruß, das Ueberbleibſel der Saſtalauge, 
und die Aſche. 


An Oertern, wo ein Mangel an Duͤnger iſt, wird 
"der Saatkorn in Miſtwaſſer, wozu man zwey Pfunde 
: Galpeter fhüttet, 6 Stunden lang eingeweiht, ger 
trocknet, am dritten Tage nochmals, doch nur drey 
©tunden lang eingeweiht, und vor dem Ausfien mit 
Thauwaſſer befprengt, und etwas getrocknet, damit“ die 
Ausſaat nicht klümpig ausfalle. - Der HYaber und die 
Gerſte werden nur halb fo lange in dem Miſtwaſſer ge⸗ 


laſſen. Und dieſer Verſuch zeiget, ungebüngte Weder 


mit Bortheil zu befüen. In Schweden, wo bie hefti⸗ 
gen Winde die Gaat von dem leichten Boden vermehen, 


: wit man Leimen in.die Miftlafe, worinnen bag Korn 
- ft, man ballet die Kugeln davon, und führet fie auf bie 


Adler. Wenn man Holzfpäne, und vornehmlihd Gage 


| ſpaͤne in freyer Luft verwittern laͤßt, ſo verſchaffen ſie nach 


einigen Jahren, fuͤr Sandlaͤnder und Gaͤrten, ehmfalls 


. einen guten Dünger, 


Vorficht bey dem Beſchlagen der Pferde. 


Man laffe niemal weder bie Sole, noch die Gas 
bel am Hufe ausſchneiden, und man befchlage das Pferd 
nur mit fo viel Eifen, als nöthig ift die Sole zu decken. 
Huf diefe Urt geht das Pferd auf glattem Eife und ſchluͤpf⸗ 
tigen Stellen allegeit mit Gicherheit. Ein langes Yufs 
eifen unterwirft es der Gefahr zu fallen. Die fleifchige 


Gole tragt die Nahrungsgefäfle für den ganzen. Huf in 


ßch; fie befchneiden, heißt, mit ihrer Dice die limphatie 


| fen Sefäfle vermindern; und die übrige weiche Subflang J 


der Sole wird bier, oo der Druck von der ganzen. Laſt 


des Pferdee zuſammentrift, nothwendigcalloͤſe, und vere 
ſpuͤret 
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fotıeet bald den Mangel der nuhrenden Brite, und 
bee kann die Sole, nie zu — — gi 
| — don üb abc 


FPFaolglich müffen Hoſſchwiebe weder — Es 
—— man behaue bloß ben Rand Fr wen 
u fang wachen folte, und * it — on bee 
igue des Halbmondes auf, welches gegen die, Ferſe et A 
—— ——— 
eyn mu n einem . | 
| Elm nur bis an die Mitte des Hufes reichen. "en: 
eifen wird mit 8 Nägeln, von ganz Kleinen el Ri | 
pfen, ‚in den ebenfalls ovalen Löchern befeftigt. it 
ſem Beſchlage weiß man ———— auf Pr | 
die einlenchtendefte ift- wohl bie, daß ſolche irre mit 
sefgäcften Stollen, auf dem Eife nicht leicht flolpern. 


Beer des Hanfes und Flachſes. 


Nach der Anzeige des Muratori, macht man von 
guter Aſche, und etwas ungelöfchtem Kalfe, über dem 
Feuer eine flarke Lauge, hebt den Keſſel ab, umd laßt 
ihn kalt, und die Lauge helle werden. Zu biefer Elar ab» 
gelaufnen auge mifche man anderthalb Pfund gefehabte 
Geife, auf 10 Pfunde Hanf, und lafe ihn 24 Stunden 
darinnen £alt weichen, und denn 2 Stunden fieden. Hier 
auf wird der Hanf im Schatten geteodnet, gebrochen, in 
Gebinde gebracht, und wie der Flachs behanbelt. 













> * 5 
= 


Um den SIachs weiß und feidenartig fein zu machen, 
mache man eine kalte Lauge von 1 Theile Kalk, und 3 
Theilen guter Afche, fo man nach dem Gtilfftande von ei» 
ner Nacht helle durchſeiht. Man verfnüpfe eine Handvoll 
Flachs, damit ſich deſſen Faden nicht verwirren, an beis 
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n Enden, feine Mitte breite. man aus, und lege ihn in 
n Keſſel auf ein Tuch, unter welchen ſich auf dem Bo⸗ 
n etwas Stroh befindet. Auf die Klachslage wird wies 
r ein Tuch, und darauf eine. Flachslage ausgebreitet, 

d ſo Lage über Lage, bis der Keſſel faft vol if. Nun 
eſſe man die auge über ben Flache im Keffel , laſſe den⸗ 
(ben etliche Stunden fieden, nehme ihn heraus, und ſpuͤ⸗ 
ihn in frifhem Waſſer. Mat trocknet ihn an der Luft, 
st ihn nochmals brechen, ſchwingen, fein reiben, und 
wch grobe, und zuleßt Durch vecht feine Hechelchen ziehen. 

nd auf Diefe Art erhäft man einen Haarfeinen Flache von 


ibenartigem Glanze. Das Werg wird. fartätfehet, und. 


ie Baummolle verfponnen, ober zum Kleiderfutter uns 
naht. 


Die Harlemer Leinwandsbleiche. 


Die Holländer bedienen fich dabey der rußifchen Pot⸗ 
he von Eichenafche, und des Meerwaflers, welches 


uch die Sandduͤnen füß durchgefeiht wird. Sie machen 


en Anfang damit, daß fie ihre Bleichleinwand in fihon 
cbrauchte Laugen legen. Hierauf legt man fie 8 Tage 
ang in eine wie Wein fo belle, heiß aufgegoßne frifche 
Dotafchenlauge. Dann wäfcht man fie, und läßt fie in 
tigen Eimern Buttermilch, in hölzernen in die Erbe eins 
emauerten Gefaffın mit den Fuͤſſen treten, man tritt 
tlihe feifche Stuͤcke Leinwand eben fo ein, man feßet ein 
undes Brett und auf biefes eine Stange, unter einem Bale 
m, treiber Keile dazwiſchen, und preßt dadurch die Lein⸗ 
vand eine Woche hindurch, und ſo lange dicht zuſammen, 
is man fie weiß findet. Hierauf wird fie mit ſchwarzer 
deife gewaſchen, geſpuͤlt, gebleicht, ausgerungen, ver» 
üssehft einer Radmaſchine. Die Bleichplaͤtze find überall 
it Woflergraben durchſchnitten; und man befprengt fie 
Ä mit 
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den — man — *** er heit ee nf 
dendem Mailer, und preifet fie in Gäden von Kaneſaß 
aud. Die erfaltete Materie ift gelblich, meich wie Wachs, 
und ihre Farbe gehet ın ein ſchmußig Grau über, Uebri— 
geng brennt fie gut, mit einem angenebmen Geruche, und 
die Runft feheinet daran die Natur felbft wo nicht zu Uber, 
treffen, dennoch gluͤcklich genug nachzuahmen, da man dit 
Mappelbisher für keinen europaifchen Wachsbaum angefchen 





Problem, einen amdlf Fuß langen Aſt, von wel⸗ 
chem Baume es ſey, mitten im Winter abzunch⸗ 
men, und in 24 Stunden zur Bluͤthe und 
Frucht bringen. 


Man ſaͤge im Dezember, Januar, oder Februar den 
laͤngſten und dickſten Uf von einem Baume, in Der Mit 
tagsſtunde, und im Connenfheine ab, wenn ber Froſt 

am 
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m heftigſten ift, laſſe denſelben 2 Stunden lang in einem 
Kieffenden Strome, wo dieſer offen iſt, liegen, damit dag 


Waffer aus der gefrornen Rinde den Froſt herausziche, 


mb. die Schaale der Knoſpen erweiche. Hierauf bringe 
man ben Aſt in eine erwarmte Stube, und richte. ihn in 
einem hölzernen Kaſten, worinnen man ihn fefte bindet, 
ia einem Gefaͤſſe mit Waller in die Höhe. In diefes 
Waoflergefäffe wirft man ungelöfchten Kalt, welchen man 
mr 12 Stunden lang darinnen läßt; weil. man ihn nach 
Berlauf diefer Zeit herausnimmt, und frifches Waſſer zu 
fießt, damit er nicht zu fehr treibe. Damit Bas Waſ⸗ 
er nicht faul werde, ſchuͤttet man fo viel Bitriol zum 
Bafler, als man für 3 Pfennige im Kaufe giebt, 


Das artige dabey iſt biefes, daß die Bluͤthen ee, 


ls die Blaster herauskommen. Bill man den Trieb mäfs 
igen, fo laile man den Kalt weg, und verfahrt fonft, 
vie gefagt worden; in diefem Falle erfcheinen die Blätter 
he, als die Bluͤthen. Wirft man aber frifchen Kalk 
ach, fo erfcheinen die Bluͤthen in 24 Stunden, und 
rachher bie Früchte und Blätter. Dieſer Berfuch kann 
nit Pferſichen, Kirch + Mandel sund Birnbaumen u. f. w. 


jorgenommen werben, und ich habe diefe Erſcheinung ei⸗ 


rigemale, mitten im Winter, mit Verwunderung betrach» 
et. So mächtig ift der vegetirende Trieb des Kalkes, 
and diefer iſt fo ſtark, baß ich einen Birndbaum, der um 
Johann ganz und gar von Raupen entblättert war, da 
ih um feinen Stamm Kalk, fo ich mit Küchenfalz zuſam, 
nengeſchmelzt hatte, legte, und begoß, nicht nur zu neu, 
m Laube brachte, fondern auch an feinen Aeſten die Sta⸗ 
bein ber wilden Natur damit herauftrieb. 


Ganze Bäume laſſen ih in ihrem Boden ebenfalls 
n Winter blühend machen, wenn man ihre Wurzeln 
um⸗ 











Wenn man die Wurzel eines Roſenſtrauches nur hal 
bie Erde eingraͤbt; fo wird man fehen, daß ber Ober 
der Wurzel Augen treibt. 


Wider das Erfrieren der Baͤume iſt dag Strol 
ne zu ſchwache Winterkleidung; feine Körner laden P 
fe ein; und es ift eine dicke Miftlade beifer, und ein ( 
faifungsgelander noch beifer, fo den Mittagewind de 
laͤßt. Eigentlich frhadet das Eis den Bäumen ni 
auffer wenn es von den Sonnenblicken längft dem St 
me herabſchmilzt, und zugleich befekieneh wird. Erft 
Baͤume werden einige Minuten lang in den Fluß ger 
fen, und fie erhohlen fi wieder. Da die Bäume 
Sommer, fo lange fie das größte und meifte Laub 
gen, auch die meiften Gäfte einfaugen, am ſtaͤrkſten 
bünften und den waͤtzrigiien Gaft haben, fo wie alle 
bluͤtige Yarzbaume wenig ausdünften, wenig trinken, 


id 
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ve Blätter ben Winter Über nicht Halten laſſen, fo ift 
vortheilhaft, die Bäume früher, doch allmaͤhlig, zu 
tlauben, ehe bie Froͤſte einfallen. Man Hat biefen 
afuh im Sahr 1709, in diefem falten Jahre, -in 
rgland mit denen für Die Geidenraupen abgeftreiften 
aulbeerbäumen glücklicher Weiſe gemacht. 


"Unter die Merkwuͤrdigkeiten des Pflanzenreichs ge⸗ 
ret das empfindſame Kraut, Senſitiva, deſſen, wie 
Jalouſienbretter der Fenſter, gelagerte Vlaͤtterchen 
ı der Beruͤhrung, als mit einer Urt von Edel gegen die 
ührende Perfon, welken. Die Wutzel des’ Farnkrau⸗ 

, deren Schnitt bie lateinifche Buchſtaben J. €. zu 
hnen ſcheint, die Wurzel von Engelfüß, fo einen Vielfuß 
ftellt, die Wurzel des Baldrians ( valeriana), fo 
Katzenurin riecht, undan welcher fih bie Katzen mit po» 
lichen Bewegungen reiben; die Wurzel der Schwerdt⸗ 
e, fo wie Beilchen tier. Ä 


Eine grüne Zreßpyramide, welche ein Eleiner 
ald von Kreſſe innerhalb 24 Stunden bedeckt, entſteht 
s einen vom Töpfer verfertigten thönernen flumpfen Ser 
‚ deſſen Grundfläche 7 Zoll im Durchfchnitte hat, und 
: einem Winkel von 75 Grade in die Höhe ſteigt. 
r noch weiche Thon wird überall gerißt und eingeferbt, 
) diefe Munzeln werben dag Lager für den Samen. 
wendig ift ein Loch oder Bafin zum Waller, In die 
hlkehlen legt man feuchten Sand mit dem Kreßfamen. 
enn man nun den Samen 2 Stunden vorher in Waſſer 
meicht, in die Pyramide laues Flußwaſſer gießt, eine 
e Schuͤſſel unterfeßt, welche das durchſchwitzende Waſ⸗ 
auffaͤngt, den Samen in alle Fugen einſtreicht und 

Gefaͤſſe in eine warme Stube traͤgt, ſo erſcheint in 
m Tage eine grüne Tapete, welche einen kleinen Wald 
allens Magie 1 Tpl, & vor⸗ 
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vorſtellt den man auf Die Tafel auffßt, und auf 
Stelle zu Salat verbraucht. Vieleicht würde Kalt un 
—— eine Vegetation — die ſich waͤ 
rend der Tafel —— ur 


. r 


Ein fütsimmendes Blumenbette, ober ei in Bl 
wenparterre, auf einem Teiche anzulegen, dazu ri * 
man ſich eines loſen Geflechtes von Weibenrutf Br 
alterley Figuren. Im jede Geflechtoͤffnung wird 

menzwicbel eingebunden , von welcher Art man oil, = un 
in den Moos fledt man andre Samen. Auf Bis 
entſteht ein ſchwimmender Blumengarten im — 
man durch Bahn BONS: bald herumfegeln F 
ſen we; Min nn 

















ber 





winterblumen erzieht man vom —— 
dem Fenſter, wenn’ man 'ein kegelich Blumenglas | 
Waſſer z. €. mit einer Hyacinthenzwiebel in ber Min # 
bung verficht, ohne daß diefe das Waſſer beruͤhret. Sir: 
dem die trocken lirgende Zwiebel die Naͤſſe von Ferne in 
fih faugt, fo treibt fie in einigen Tagen weiße Wurzeln, 
die dag Waſſer anfüllen. In 4 Moden brechen bie 
Snofpen und Blumen hervor; da aber dag Waſſer bald 
grün und flinfend wird, ſo muß man frifches Waller zu 
gieifen. 


Ein Prediger in Frankreich machte mit gutem Fort 
gange ben Berſuch, Rirfchen ohne Kern zu ziehen. Er 
fpaltete einen jungen Kirſchbaum, der nod) in der Baum 
ſchule fand, im Fruͤhlinge und in der Pfropfzeit von oben 
bis unten im Stamme. 


Aus beyden Hälften nahm er mit einem etwas zuge 
ſpitzten Dölzden alleß marfige Weſen, ohne die Waoͤnde 
Dan 
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gering ſt en zu verlehen. Den ausgemarkten Haͤlften 


band er die Wunde mit einem wollnen Bande und weiſ⸗ 


Wachſe wieder, ohne irgend ein’Eifen anzubringen, 


il alle folche Sönitte Roſt eben. Wenn der. Berband 
rt geworben, fo nimmt man die Umwicklung ab. Die 
rſchbaͤume, fo diefe gewaltfame Ausleerung überftanden, 
eichten die geroöhnliche Höhe und Staͤrke, und’ trugen 
efchen ohne Stein, oder], vielmehr folche , die flatt Des 
eng nur ein weißlid Kluͤmpchen ohne die mindeſte Fe⸗ 
keit hatten, obgleich die Kirſchen eben den Geſchmack 
tten, wie e8 die Natur ihrer Art mit fih brachte. 
an feheinet daraus folgern zu fönnen, daß das Mark 
den Bäumen ein wefentlih Stuͤck jur Fortpflanzung ih⸗ 
Geſchlechtes fey. Denn hiet fehlte der Gtein und 
en; und man fann alfo aus Baumen Kaſtraten oder 
itter- machen, bie ihr Gefchlecht fortzupflanzen unvers 
gend find, ob fie gleich die auffere Zeugungstheile, 
uͤthe und Frucht an ſich haben. 


Bielleicht gienge dieſes auch mit dem uͤbrigen Kern⸗ 
»Steinobſte eben 'ſo von ſtatten. Nach einer andern 
ethode erhält man eben dieſe Abficht, wenn man auf 
em Kirfhbaumftamm von 2 Zoll im Durchſchnitte 2 
ropfreiſer, "einander gegen über auſpfropft. die man 

jum folgenden Fruͤhlinge dem alten in der Koft läßt. 


®* 


enn nun die Zeit zum Pfropfen bequem ift, fo ſchnei⸗ 


man bie oberftien Gipfel von beyben Pflegereiſern 
de in gleicher Höhe ab, Tpaltet dag eine Reis, ſchnei⸗ 
Das andere an der Spiße feilförmig,, und fchjebet die⸗ 
in die Spalte des erſten, Schaale auf Schaale ein; 


Fugen werden mit Baumwachs verbunden. Iſt das 


ulirte Paar in einander gewachſen, fo ſchneide man 

einen ab, und es wird ber andre geſchonte im folgen⸗ 

Jahre — bringen, die nur einen kleinen weichen 
€ 2 sem 


N 















. Kern dhne Stein hoben © — Demos ber 
 Pariferofademie , daß man ein Pfropfreis —* einen 
q̃ flsumenbaum auf einen Quittenbaum gepfcopft, da 
man biefes Pfeopfreifes Spitze in eine andere Stelle et 
diefes Quittenbaums eingepfropft, bepde 
den. Das Reis habe Pflaumen von gemöhnlichenm 
Sefdmade ber Dfeopfreiferert ; aber nur * 
kleinen Kern gebracht; da doch die Pflaumen des 52 
Reiſes, wie Gemöpnlig ’ * Kerne gen waren. 


Unbebeutender iſt ber eleine Ntergarten, t 1 
Kinder mit fpanifcher Kreide im inter an die befchlag | 
ne Fenſterſcheiben nad). beliebigen Siguten jeichnen. GSie 
bekleben dieſe Laubwerke mit kleinen Pflanzenſamen, die 
von naſſen Duͤnſten angezogen werden, und von allerhand 
Farben find. Der grüne Anblick J fr verſchiednet 
Zeichnung der Blaͤtter, das durchſichtige 
das ſcheinbare Eindringen der kleinen eng in but 
Gras, unterhält das Vergnügen diefer Eleinen Gärtner eb 
nige Wochen lang duch ihre mwechfelnde Anmuth in bee ! 
Lebhaftigkeit, den Fenftergarten ohne die Mühe des Be— 
gieſſens zu bauen. 


Die Schönheit und den Geruch der Blumen late | 
zu erhalten, darf man nur eine fanft abgebrochne Blume 
mit ihrem Blatte und Stengel in reinen getrockneten Sand, 
ber in einer Schachtel iſt, feßen. Ueber fie laßt man } 
ducch sinen engen Trichter fo viel Sand ablaufen, daß fie 
davon bedeft werde, und nun feßt man fie an einen trodr 
nen Drt. Da fie der Sand hindert auszudönſten, und | 
Luft zu genieſſen, fo erhalt fi dadurch ihre Farbe und 
Geruch Länger. 


Um vointerblumen in Zöpfen zu erziehen, fo ſehe 
wan Rajſinſtuͤcke, Nareifen, ober Hyaeinthenzwiebeln 
u. 
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v. ſ. w. vach Jakobi ober zur gewoͤhnlichen Zeit in hoͤl⸗ 
game ober thoͤnerne Blumengefaͤſſe, begieſſe und pflegt fie, 
md wenn die Megenzeit eintritt, ober bie Kälte einzufals 
In droht, fo trage man fie in ein lüftiges Zimmer ober 
warme Stube ang Fenſter. Cs mangelt aber diefen Win⸗ 


terblumen die Prache der Farbe und der Geruch. 


Zu Rrduterbüchern breche man bie officinelle Kraus 


ger ab, wenn fie frifch und trocken find, lege fie entfaltee 
zjwiſchen ein groffes Buch, beſchwere daſſelbe, trockne fie 


oft ab, und Elebe fie mit einer Pappe, wozu man. Waſ⸗ 
fer nimmt, barinnen Wermuth in Brandwein ausgezogen 
und arabifehes Gummi und Bier beygefüget worben, mit 
ber Tinten Geite auf Papier auf. In dieſer Igbenbigen 
Botanik erhalten ſich Blumen und Kräuter viele Jahre. 


Eine unvergebliche Schadenfreude ifle, wenn man 
bie Blumen des auf den Aeckern wachfenden Wollfrautes 
(verbafcum) über ein Blumenbette ausftäubet, indem 
die fhönften Blumen von deſſen Gtaubmehle flerben und 
verwelfen. , 


Die Adern eines Blattes, in ihrem Geflechte ohne 
Ende, flellet man dem Auge durch das Blattſkeletiren 
vor , indem mas ein, Baumblatt an einem Faden dergeſtalt 
und ſenkrecht aufhangt im Wafler, daß fein Blatt das an« 
dre berührt oder mit dem Stiele durch eine burchlächerte 
Karte ftedt, bis das Grüne im Waſſer von dem Blatte 


losgeht; Hierauf trockne man es zwifchen garter Leinwand. 
Man giebt ihm alle Tage frifches Waſſer. Eben fo laflen 


fih auch. Früchte von Pflaumen, Pferfihe, die Momordi⸗ 
ca, Apfel, Birnen, Judenkirſchen, ffleletiren, um ihren 
Stein mb bie. Saftgefäfle zu erhalten. | | 


&E3 Das 


+ 
. 





Geſchwinde —— brennenden Schor⸗ 
eng. 


Ben Entzuͤndung eines Rauchfangs entzuͤnde man ei⸗ 
ne Handvoll Schwefelfaͤden oder Gebinde von I bie 2 
Mfunden, gerade unter dem Brande. Der faure Dampf 
des Schwefels erflider die Flamme, Billig follten alt 
Schorſteine inder Stadt mit einer Blechklappe, die ein Ge— 
lenke hat, den Gchorftein in der Höhe dicht ausfüllt und 
am langen Drabte aufgezogen werben kann, verfeben ſeyn, 
ba das Gewitter nad der Zugluft und dem Rauche hin 
zieht, und ein im Schorſtein entftandeneg Feuer durch dir 
Klappe fo gleich gehemmt werden kann. Sonſt loͤſchet 
auch ein Flintenſchuß das Feuer im Schorſteine. Noch 
geſchwinder erfolgt die Ausloͤſchung, wenn man ein Quint 
een von oben beſchriebenem Ruellxelver auf einer eiſernen 


Schau⸗ 


haufel, gerade unter bem Schorſtein, über eine Koh⸗ 
wfanne ſeht. Sobald das Pulver braun zu ſchmelzen 


d zu rauchen anfaͤngt, fo loͤſchet der erfolgende Donner⸗ 


all das Feuer dergeſtalt aus, daß zugleich der Ruß her⸗ 
faͤllt, und man das Schorſteinfegen in den Kaminen 
ch dieſen Verſuch erſparen kann. Es beſteht aus 3 
heilen Salpeter, 2 Theilen Weinſteinſalz, und 1 Theil 
chwefelblumen zuſammengerieben. | 


tietel, bad Holzmerf wider die Birne u ver⸗ 
ſichern. 


N 
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Man beſtreiche das fertige Holz mit einer Beige von _ 


unen Wallnußſchaalen, fo man mit etwas Alaun abs 


ocht. Mach der Trocknung wird es mit Gchmweines 


malz, vermittelft eines Wollenlappens, ſtark gerieben. 


’ 


em Brode einen beſſern und nahrhaften Geſchmack 
zu geben. 


Man koche die Kleye, welche man vom Broomehle | 


zuſondern pflegt, in einem Keſſel vol Waſſer, ruͤhre 


um, ſeihe das Gekochte buch grobe Leinwand, und 
ge mit diefem laulichen Kleyenwaſſer, mit Gauer und 
m beflimmten Mehle ein. Das in der Kleye verſteckte 


ehl macht nicht nur dag Brod ſchmackhafter, fonbern 
bekoͤmmt auch biefes auf fieben Pfunde Ein. Pfund 
mache. Zum Brodbacken gehört überhaupt dag leichtes 
Waſſer, ein kräftiges netten, und guter Sauer von 
chtigem Weingeruche. Man erhaͤt das Brod in einem 
cknen verpichten Safe einige Monate frifch, wenn zwi⸗ 
m jebem Brode ein Brett auf Leiſten if, und_fo koͤnn⸗ 
man in bern gehabt Dfen„ ohne Geſahr Pi "viele 
E4 | 


s 
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Eine ſchwarze Beije auf Urt des Ebenholzes entſteht 
auch, wenn man Braſilienholz in Waſſer, bis zur Bio 





letfarbe kochen läßt, zuleßt ein Stuͤck Alaun von der Groͤſ 


fe einer Hafelnuß zuwirft, und die Farbe mit einem Bor 
ftenpinfel auf das Holz heiß aufträgt, 3. E. auf Birndol;. 
Iſt die Farbe eingezogen, fo ftreiche man eine Beize von 
einem Aufauffe, aus Eifenfeile.und Effig und etwas Koch—⸗ 
ſalz, fo in heiſſer Aſche gezogen, auf den Bioletgrund, 
fo wird diefer ſchwarz, und von wiederholten beyderley 
Lagen noch tiefer in der Farbe und. dauerhafter. Der zw 
letzt getrocknete Anſtrich wird mit Wachsleinwand zum 
Glanze gerieben. 


Hierbey erinnere ich mich eines wohlſeilen gausfir⸗ 
niffes zu Stuͤhlen, Kommoden, Kanapees, um bad 
Bohnen zu erſparen. Man fehmelze ein Pfund — 

Kolo⸗ 


| 
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Kolophonium im Topfe, und ruͤhre ein Halb "Pfund 
Terpentinöl darunter, um Die Stuͤble damit durch einen 
Pinſel anzuſtreichen. 


Mittel wider die Hausfliegen und gleidermotten. 


| Eine Mifhung von I Loth Honig und einem hal⸗ 
ben Quentchen verfüßten Queckſilber, womit man einige 

auf die Stubenöfen geftellte Untertaffen beflrichen , _minr 
dert diefe beſchwerliche Einquartierung. | 


Wider die Kleidermotten vermifht man 1 Theil 
Terpmtinöl mit 2 Theilen Weingeift, in einem etwas 
tiefen Gefaͤſſe. Mit diefer Fluͤßigkeit werden die Tapes 
ten, Madragen und Kaſten inwendig beftrichen, indem 
man noch Kampfer zroifchen die wollene. Sachen und Pelze 
legt. Die Eleine Motte wohnt in einer Muffe, die fie 
von der Farbe des benagten Zeuges macht. Das befle 
Mittel aber ift wohl das öftere Ausklopfen, fonderlich im 
Fruͤhlinge, da fie zu ihrer Verwandlung Winkel fucht, 
und in den Hundstagen, da ihr Nachtpapillion des Nachts 
bie Ritzen an ben Kaͤſten zum Eyerlegen aufſucht. Beta 
ten, worinnen man fchläft, find für Motten ficher. Wenn 
mon die Zimmer duch Buͤrſten mit dem Zerpentinöl bes 
ſtrichen, fo hält man fie 24 Stunden verfchloflen, da⸗ 
mit der ſtarke Geruch das Geräthe durchdringe. In 
Kiften und Schränken legt man damit beftrichene Papiere 
ſtreife zwifchen die Kleider und Pelzwerke. 


Die unfruchtbaren Obſtbaͤume fruchttragend zu 
machen. zu 


Da bie Erfahrung lehrt, daß Bäume in ven Jah⸗ 
sen fruchtbar find, wenn sie Winde zur Bluͤthzeit it 
5* ig 


















ww EN Sul 


N ER kann man, m 
in folcher Seit die —— 
wenn ihre Staubfaͤden — ic) — 
mit die Raupen, ſo die —2 — * Sen Gi a 
herabſteigen und — koͤnnen, — 
auch biefer ie Mind den gelben Gtaub fu Beſtuch 
ung den weiblichen Blumen — —— 
Biber die vrene Boiramen m .. u 


Man befie * —— ringe wm nit H 
deſſen wilder Gerd) vermüthlich bie —— hmarggeile 





te Schmetterlinge abhält, an die Ke ol 
eyer zu legen, und "sieht * 
wenn er reifet, eine Menge Voͤgel hi ed, | Ru 

beſchwerlich find. —— ft — ʒeife 
Maike lei, und befprengen Abende und Morgens dam 
die Bäume und Krautlaͤnder. Wider dag Auffciechen der | 
Raupen aus den benachbarten ungeraupten Garten, ma 
din einige einen 2 Zoll hoben Ring von ungefponnene 
Baummolle um die Staͤmme, indem die Raupen buch 
diefe Flocken verhindert und verwickelt werden. 


Nuͤtzliche Anwendungen der wilden Kaſtanien. 


Man weiß aus Berfüchen, daß dieſe anſehnliche, 
ungenüßte Früchte nach fünf Aufguͤſſen von Flußwaſſer, 
deren jeder etliche Tage dauern muß, alle Bitterfeit ab» 
legen, und weil ihr Mehl nunmehro ſuͤſſer geworden, um 
ter dag Futter des Gefluͤgels und der Schweine zerhadt 
werden fönnen. Auſſerdem geben getrodfnete und von bit 
Schale entblößte Kaſtanien zeeftamoft und in Waſſer gu 
fhüttet, ein gutes Seifenwaſſer, um darinnen bie Keine 
wand wie mit Seife sein zu waſchen. 


Undre 
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Andre Landwirthe machen eine Lauge von 4 eines 
Scheffels ungeloͤſchten Kalkes und 22 Kannen Waſſer auf 
einer dichten Leinwand. Man laͤßt die Kalklauge durch 
den Zapfen ab. In dieſer Lauge werden die mit einem 
Pfriemen durchſtochne Maronen weich gekocht, geſpalten, 
24 Stunden in Waſſer gelegt, und verfuͤttert. Das mit 
der Bitterkeit angefuͤllte Kalkwaſſer gieſſe man wider die 
Erdfloͤhe auf ein Land, ſo man mit Kohl bepflanzen will. 


Die Ziegen freſſen begierig die Blaͤtter dieſes fruͤh aus⸗ 
ſchlagenden und ſchoͤn blühenden Kaſtanienbaums, deſſen 
groſſe Blaͤtter einen angenehmen Schatten machen, und 
der ein geſchwindes und gutes Bauholz traͤgt. Die Fruͤchte 
giebt man dem Vieh allein oder mit Kohlblaͤttern und 
Feldruͤben zugleich, und man hat in Sachſen nicht nur 
das Fleiſch von einem ſolchen Maſtvieh wohlſchmeckend, 
ſondern auch aus der Erfahrung gefunden, daß dergleichen 
Vieh von der Seuche der Nachbarſchaft befreyt geblieben, 
und daß die Melffühe davon im Winter mehr Milch geben. 


Wie man Framenzüge, ohne alle Farbe, auf Ar⸗ 
pfel, Pferfichen u. ſ. m. mahlen könne. 


Wenn diefe, und dergleichen Früchte ihre Halbe Grös 
ge am Baume erreicht haben, fo belege man ihre Sonnen» 
feite mit dem beſtimmten Namenzuge, ober der Chiffre 
von gerolltem dünnen Wachſe, welches die Sonne hindert 
dieſe foliirte Stelle roth zu farben. . Ohne Zweifel Hatten . 
bie verlichte Schäfer Akardiens alle Aepfel und Birnen 
ihrer Obſtbaͤume, anſtatt Rinden und Kuͤrbiſſe aufzurißen, 
ben Ramen ihrer Schoͤnen geweiht, und im Herbſte Koͤr⸗ 
be davon diefen Schönen in die Schuͤrzen gefchüttet, „um 
fie im fünftigen Winter vor dem Kamine denfelben mit eis 
nem Sinngedichte gefchäft zu überreichen. 

\ Schwamm | 
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vo ke, ben man auf die Tafel suffegt und beide 
ar u Salat verbraudt. Bielleiht sohrde Kalt uni 
Elektriſiren eine Vegetation — bie ſich w 
rend der Tafel — 


Ein ſhwimm ndes Blumenbette, PR nr 
inenparterre, auf einem Teiche anzulegen, dazu b 
man ſich eines loſen Geflechtes von Weidenruthen Ä 
alterley Figuren. In jede Gefledtöffnung wird ein ® 
\ menzwiebel eingebunden , von welcher Urt man — 
in den Moos ſteckt man andre Samen. Auf fole Ur 
ER ein [hwimmender Blumengarten im Kleinen , d 

man durch Schnuͤre — bald berumſiheln La 


fi am, 


winterblumen erzieht man vom obenbe an vr 
dem enfter, wenn’ man 'ein kegelich Blumenglas ol 
Waſſer z. ©. mit einer Hyacinthenzwiebel in ber Min 
dung verfieht, obne daß dieſe dag Waſſer beruͤhret. Sm A 
dem die trocken lirgende Zwiebel die Naͤſſe von Ferne in 
fi) faugt, fo treibt fie in einigen Tagen weiße XBurzeln, 
die das Waſſer anfüllen. In 4 Wochen brechen die 
Knofpen und Blumen hervor, da aber dag Waſſer bald 
grün und ftinfend wird, fo muß man frifches Waller zw 
gieſſen. 














Ein Prediger in Frankreich machte mit gutem Fort 
gange ben Berſuch, Kirſchen ohne Kern zu ziehen. Er 
ſpaltete einen jungen Kirſchbaum, der noch in der Baum 
fhule fand, im Fruͤhlinge und in der Pfropfzeit von oben 
bis unten im Stamme. 


Aus beyden Hälften nahm er mit einem etwag zuge } 
frißten Hoͤlzchen altes markige Weſen, ohne die Waͤnde 
. im 
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gering ſt en zu verlegen. Den ausgemarften Hälften 
band er bie Wunde mit einem wollnen Bande und weiſ⸗ 
ı Wachfe wieder, ohne irgend ein’ Eifen anzubringen, _ 
tif alle folche Schnitte Roſt feben. Wenn der. Berband 
nt geworden, fo nimmt man bie Umwidlung ab. Die 
irſchbaaͤume, fo diefe gemaltfame Ausleerung überftanben, 
reichten die gemöhnliche Höhe und Staͤrke, und’ trugen 
iefchen ohne Stein, ober], vielmehr ſolche, die ſtatt des 
erns nur ein weilich Kluͤmpchen ohne die mindeſte Fe⸗ 
gkeit hatten, obgleich die Kirſchen eben den Geſchmack 
tn, wie es die Natur ihrer Art mit ſich brachte. 
han ſcheinet daraus folgern zu koͤnnen, daß das Mark 
den Baͤumen ein weſentlich Stuͤck zur Fortpflanzung ih⸗ 
Geſchlechtes ſey. Denn hiet fehlte der Stein und 
en; und man kann alſo aus Baͤumen Kaſtraten oder 
oitter- machen, die ihr Geſchlecht fortzunflanzen unvers 
gend find, ob fie gleich die auffere Zeugungstheile, 
lüthe und Frucht an ſich haben. 


Vielleicht gienge dieſes auch mit dem uͤbrigen Kern⸗ 
»Steinobſte eben fo von ſtatten. Nach einer andern 
ethode erhält man eben diefe Wbficht, wenn man auf 
em Kirfchbaumftamm von 2 Zoll im Durchſchnitte 2 
ropfreiſer, ‚einander gegen über auſpfropft. die man 

zum folgenden Fruͤhlinge dem alten in der Koſt laͤßt. 
enn nun die Zeit zum Pfropfen bequem iſt, fo ſchnei⸗ 
wan die oberfien Gipfel von beyden Pflegereifern, 


de in gleicher Höhe ab, fpaltet Das eine Reis, fehneis 


Das andere an ber Spiße feilförmig, und fhebet Dies 

in die Spalte des erſten, Schaale auf Schaale ein; 

Fugen werden mit Baumwachs verbunden. Iſt das’ 

ulirte Maar "in einander gewachfen, fo fehneide man’ 

einen ab, und es wird Der andre geſchonte im folgen⸗ 

Jahre — bringen, bie auf einen Fleinen weichen 
K 2 Aern 





| NETTE So ejehlen die memoieen de 
Pariſeralademie, daß man ein Pfropfreis einem. 
Pflaumenbaum auf einen Quittenbaum gepfcopft, daß 
won biefes Pfropfreifes Spihe in eine andere Si Ste 
diefes Quittenbaums eingepfropft , behde Enden mit. Thor 
Pr Das Reis habe Pflaumen von gewöhnlicher 
made der Pfeopfreiferart; aber nur einen gang 
—** gebracht; da doch die Pflaumen des Ran 
Reiſes, wie gemößnlich, \rä Kerne fleinig waren. 


-  Unbebeutender iſt ber Peine Wintergarten, ben Rd | 
Kinder mit ſpaniſcher —* im gun an bie b 6 
ne Fenſterſcheiben beliebigen Figuren zeichnen. 
bekleben dieſe — mit kleinen Pflanzenſamen, die 
von naſſen Dünften angejogen werden, und von alfechand 
Farben find. Der grüne Unbli von fo verſchiednet 
‚Zeichnung der Blätter, das durchſichtige Gewaͤchshaus 
dag feheindare Eindringen der Kleinen Wurzeln in das 
Gras, unterhält das Vergnügen biefer Eleinen Gärtner eis 
nige Wochen lang durch ihre wechſelnde Ammuth in der 
Lebhaftigkeit, den Fenſtergarten ohne die Mühe des Be— 
gieffeng zu bauen. 


Die Schönheit und den Geruch der Blumen lange 
zu erhalten, darf man nur eine fanft abgebrochne Blume 
mit ihrem Blatte und Gtengel in reinen getrockneten Sand, 
der in einer Schachtel ift, ſehen. Ueber ſie laßt man 
durch winen engen Trichter fo virl Sand ablaufen, daß fie 
davon bedeft werde, und nun foßt man fie an einen trock⸗ 
nen Ort. Da fie der Sand hindert auszubünften, und 
Luft zu genieſſen, fo erhalt fi dadurch ihre Farbe und 
Geruch länger. 


Um winterblumen in Töpfen zu erziehen, fo ſehe 
wan Mafınflüde, Rarciſſen, oder Hhacinthenzwiebeln 
u. 
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.ſ. w. nah Jakobi ober zur gewoͤhnlichen Zeit in hoͤl⸗ 
me ober thoͤnerne Blumengefaͤſſe, begikſſe und: pflegt fie, 
nd wenn bie Regenzeit eintritt, ober bie Kälte einzufals 
en droht, fo trage man fie in ein lüftiges Zimmer oder 
same ©tube ang Fenfter. Es mangelt aber diefen Win⸗ 
zrblumen die Pracht der Farbe und der Geruch. 


Zu Rraͤuterbüchern breche man bie officinelle Kraus 
er ab, wenn fie frifch und trocken find, lege fie entfaltet 
wifchen ein grofles. Buch, beſchwere daffelbe,. tradne fie 
ft ab, und klebe fie fit einer Pappe, wozu man Waſ⸗ 
er nimmt, barinnen Wermuth in Brandwein ausgezogen 
nd arabifhes Gummi und Bier beygefüget worden, mit 
er linfen Seite auf Papier auf. In dieſer Igbendigen 
Botanik erhalten fih Blumen und Kräuter viele Jahre. 


Eine unvergebliche Gchabenfreude ifls, wenn man 
ie Blumen bes auf den Aeckern wachfenden Wollfrautes 
verbafcum) über ein Blumenbette ausſtaͤubet, indem 
ie fhönften Blumen von deſſen Staubmehle fterben und 
erwelfen. / 


Die Adern eines Blattes, in ihrem Geflechte ohne 
Ende, flellee man dem Auge durch bas Blattſkeletiren 
or , indem mam ein Baumblatt an einem Faden bergeftale 
nd fenkrecht aufbangt im Waſſer, daß fein Blatt das ans 
re berührt oder mit dem Stiele durch eine burchlöcherte 
darte ftedt, bis das Grüne im Waſſer von dem Blatte 
osgeht; Hierauf trockne man es zwiſchen garter Leinwand. 
Ran giebt ihm alle Tage frifches Waſſer. Eben fo laſſen 
ch auch. Früchte von Pflaumen, Pferſiche, bie Momorbis 
a, Aepfel, Birnen, Judenkirſchen, ſtleletiren, um ihren 
ztein und die. Saftgefaͤſſe zu erhalten. | | 


&3 Das 
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zu 1e Laub, getrocknet, zur Streu fir das 
Bieh un Rift geimengt, vermehrt den Dünger: fo 
wie die Pasur jährlich den Waldboden mit Hilfe diefes 
Kaubes und des Schnees duͤngt. Man könnte 
Wäldern anfehnliche Laubhaufen zufammenharten, bie das 
Gras erſticken. Der Landmann findet feinen Vortheil da- 
bey, wenn er in Gruben Laub und Miſt übereinander 
ſcichtet, mit Gägefpänen und: Holzerde — und als 
u einer ſchwͤrzen Erde auſlockert. 


An den Gortengeliſſen unb-Bfumentöpfen — 
ſich die Bodenloͤcher vom Begieſſen, da fie die Erde beruͤh⸗ 
ven, und. Die Gewaͤchſe und Gefaͤſſe verfaulen ‚bon unten, 
und werben bon den Regenwürmern-benagt. Wider £ 
de Urbel dient es, nahe über den Boden 3 — 
herab in die Seiten des Gefaͤſſes zu eg ji ein: ar 
ZSiegel für. die Luft unterzuftellen. 


Geſchwinde a Pr; brennenden Schon 
eng. 









Bey Entziindung eines Rauchfangs entzuͤnde man eis 
ne Handvoll Gchwefelfüden oder Gebinde von I bie 2 
Mfunden, gerade unter dem Brande. Der faure Dampf 
des Schwefels erftier die Flamme. Billig follten ale 
Schorſteine inber Stadt wit einer Blechklappe, die ein Gr 
lenke hat, den Gchorftein in der Höhe dicht ausfüllt und 
am langen Drabte aufgezogen werben kann, verfehen ſeyn; 
ba das Gemitter nad der Zugluft und dem Rauche hin 
zieht, und ein im Schorflein entftandenes Feuer durch bie 
Klappe fo gleich achemmt werden kann. Sonſt loͤſchet 
auch ein Flintenfchuß das Feuer im Schorſteine. Noch 
gefhwinder erfolgt die Auslöfchung, wenn man ein Quints 
en von oben beſchriebenem —— auf —— eiſernen 

chau⸗ 
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hauſel, gerade unter bem Schorſtein, über eine aoh⸗ 
pfanne ſeht. Sobald dag Pulver braun zu ſchmelzen 

d zu rauchen anfaͤngt, fü loͤſchet der erfolgende Donner⸗ 
il das Feuer dergeſtalt aus, daß zugleich der Ruß her· 
fallt, und man dag Schorſteinfegen in den Kaminen 
:h dieſen Verſuch erſparen kann. Es. beſteht aus 3 
reilen Salperer, 2 Theilen Weinſteinſalz, und x Theit 
hwefelblumen zuſammengerieben. 


ittel, das Holzwerk wider die Birne zu vers 
ſichern. 

Man beſtreiche das fertige Holz mit einer Beige von 
nen Walnußfchaalen, fo man mit etwas Alaun abs 
ocht. Nach der Trocknung wirb es mit Schweine⸗ 
nalz, vermittelft eines Wollenlappens, ſtark gerieben. 


mBeode einen beſſern und nahchaſten Geſchmack 
zu gehen. 


Man koche die Kleye, welche man vom Vroonehle | 
ufondern pflegt, in einem Keſſel vol Waſſer, rühre 
um, feihe das Gekochte durch grobe Leinwand, und 
e mit diefem laulichen Aleyenwafler, mit Gauer und. 
ı beftimmten Mehle ein. Das in der Kleye verſteckte 
HE mache nicht nur das Brod ſchmackhafter, fondern « 
bekoͤmmt auch diefes auf fieben Pfunde Ein. Pfund 
vachs. Zum Brodbacken gehört überhaupt dag leichter 
Waſſer, ein kräftiges netten, und guter Sauer von 
htigem Weingeruche. Man erhält dag Brod in einem 
knen verpichten Faſſe einige Monate friſch, wenn zwi⸗ 
n jedem Brode ein Brett auf Leiſten ift, und_fo koͤnn⸗ 
nan in dem engeheisten Dfen, ohne Sal A viele 

*4 e⸗ 
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Gehocke chimter einander verrichten. In She bite 
man ie in yoldiden Kuchen * ganzes Jahr. 


Die vouteie. * 


Man hat durch den Zufall: gefunden, daß Pferde⸗ 
Apfel, die im Stalle in dem Pferdeharn gefault waren, 
ein weiffes Holz, vornehmlich das von Fichten, roſenroih 
und geäbert färben, Der Tiſchler kann alfo diefe * 
fe Beige einigemal auf ein dergleichen Holz ſtreichen, a 
dennoch nachher behobeln und zu dem Getäfel der im 
poliven und anwenden. | 


In ber Geſchwindigkeit ahmt man bie Farbe 

ſchwatgen Ebenholzes nach, wenn man das beftimmte fejie 
Holz mit Bitriolgeifte anftreicht, es fiber Kohlen hält, 
den Anſtrich wiederholt, und zuleße mit Wachs Palirt. 








Eine ſchwarze Beize auf Urt bes Ebenholzes entſteht 
auch, wenn man Brafilienhol; in Waller, bis zur Bio 
letfarbe kochen laßt, zuleßt ein Stuͤck Alaun von der Gröf 
fe einer Hafelnuß zuwirft, und bie farbe mit einem Bor 
ftenpinfel auf das Hol; Heiß aufträgt, z. E. auf Birnhol, 
Iſt die Farbe eingezogen, fo ftreiche man eine Beize von 
einem Aufauffe, aus Eifenfeile,und Eſſig und etwas Koch— 
ſalz, fo in heiter Aſche gezogen, auf den Bioletgrund, 
fo wird diefer ſchwarz, und von wiederholten beyderley 
Lagen nod) tiefer in der Farbe und. dauerhafter. Der zw 
letzt getrocknete Unftrih wird mit Wacheleinwand zum 
Glanze gerieben. 


Hierbey erinnere ich mich eines wohlfeilen Sausfir 
niffes zu Stühlen, Kommoden, Kanapees, um das 
Bohnen zu erfparen. - Man fhmelze sin Pfund reinss 

Kolos 
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Kolophonium im Topfe, und ruͤhre ein halbe Pfund I 


Terpentinoͤl darunter, um bie Griffe bamit durch⸗ einen 
Vinſel anzuſtreichen. | 


: Mittel wider die Hausfliegen und gleidermotten. 


| Eine Miſchung von 1 Loth Honig und einem hal⸗ 

ben Quentchen verſuͤßten Queckſilber, womit man einige 

auf die Stubenoͤfen geſtellte Untertaſſen beſtrichen, Tmin⸗ 
dert dieſe beſchwerliche Einquartierung. | 


Wider die Kleidermotten vermiſcht man 1 Theil 
Terpentinöl mit 2 Theilen Weingeift, in einem etwas 
tiefen Gefaͤſſe. Mit diefer Fluͤßigkeit werden die Tapes 
ten, Madraben und Kaſten inwendig beftrichen, indem 
man noch Kampfer zwifchen die wollene. Sachen und Pelze 
legt. Die Eleine Motte wohnt in einer Muffe, die fie 
von der Farbe des benagten Zeuges macht. Das befle 
Mittel aber ift wohl das öftere Ausklopfen, fonderlich im 
Fruͤhlinge, da fie zu ihrer Verwandlung Winkel fucht, 
und in den Hundstagen, ba ihr Nachtpapillion des Nachts 
bie Ritzen an den Kaͤſten zum Eyerlegen aufſucht. Bet⸗ 
ten, worinnen man ſchlaͤft, find fuͤr Motten ſicher. Wenn 
man die Zimmer durch Buͤrſten mit dem Terpentinoͤl be⸗ 
ſtrichen, ſo haͤlt man ſie 24 Stunden verſchloſſen, da⸗ 
mit der ſtarke Geruch das Geraͤthe durchdringe. In 
Kiſten und Schraͤnken legt man damit beſtrichene Papier⸗ 
ſtreife zwiſchen die Kleider und Pelzwerke. 


Die naſruchtbaren Sonde ttucheragend zu 


Da die Erfahrung lehrt, daß Baͤume in den Jah⸗ 
ren fruchtbar ſind, wenn gi Winde zur Bluͤthzeit X 


we 7 wehens fo faun man, wofern nes 
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in folder Zeit die Obſtbaͤume — 
wenn ihre Staubfaͤden zu ſtauben anfangen, nu das F: 
mit die Raupen, fo die Blüthe benagen, an hren J— Sie | 
herabſteigen und zertreten werden können, | 
* dieſer kuͤnſtliche Wind den gelben Staub vr 

tung den — Blumen zuwehe. 


Bir ‚bie vaflbrene Kohlrauven ver € 


Man befäe 4 gohland einge unßee m 1 Qu oft I 
defen wilder Geruch vermurhlich die weile ſe 
—— abhaͤlt, an die" Koplpflangen 

eyer zu legen, und vielleicht locket auch. 
‚wenn er zeifet, eine Menge Vögel herbey, 
pen beſchwerlich find. Einige ‚querlen (Han © 
Waſſer Hein, und befprengen Abende und Mi 
die Bäume und Krautlaͤnder. Wider dag after ” 
Raupen aus den benachbarten ungeraupten Gärten, mar 
chen einige einen 2 Zoll hohen Ring von ungefponnene 
Baummolle um die Stämme, indem die Raupen buch 
biefe Flocken verhindert und verwickelt werben. 


Nuͤtzliche Anwendungen der wilden Kaſtanien 


Man weiß aus Berfuchen, daß diefe anfehnliche, 
ungenüßte Früchte nach fünf Aufguͤſſen von Flußwaſſer, 
deren jeder etliche Tage dauern muß, alle Bitterfeit ad» 
legen, und weil ihr Mehl nunmehro füfer geworben, un 
ter das Futter des Geflügels und der Schweine zerhadt 
werden fönnen. Aufferdem geben artrodnete und von bit 
Schale entblößte Kaſtanien zerſtampft und in Waſſer gu 
(hüttet, ein gutes Seifenwaſſer, um barinnen bie Leine 
wand wie mit Seife sein zu waſchen. 


- 


Undre 
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Andre Landwirthe machen eine Lauge von + eines 
cheffels ungeloͤſchten Kalkes und 22 Kannen Waſſer auf 
zer dichten Leinwand. Man läft die Kalklauge durch 
n Zapfen ab. In diefer Lauge werben bie mit einem 
friemen durchſtochne Maronen weich gekocht, gefpalten, _ 
4 Stunden in Waſſer gelegt, und verfüttert. Das mit 
r Bitterkeit angefülte Kalkwaſſer giefle man wider die 
roflöhe auf ein Land, fo man mit Kohl bepflanzen will. 


Die Ziegen freffen begierig die Blätter dieſes früh aus⸗ 
Hagenden und’fchön blühenden Kaftanienbaums, deſſen 
oſſe Vlätter einen angenehmen Schatten machen, und 
r ein gefehwindes und gutes Bauholz trägt. Die Früchte 
ebt man dem Vieh allein oder mit Kohlblättern und 
eldruͤben zugleich, und man hat in Gachfen nicht nur 
8 Fleiſch von einem ſolchen Maſtvieh wohlſchmeckend, 
adern auch aus der Erfahrung gefunden, daß dergleichen 
ieh von dev Seuche der Nachbarſchaft befreyt geblieben, 
d daß die Melffühe davon im Winter mehr Milch geben. 


sie man Namenzüge, ohne alle Farbe, auf Ae⸗ 
pfel, Pferſichen u. f. w. mahlen könne. 


Wenn dieſe, und dergleichen Fruͤchte ihre halbe Groͤ⸗ 
am Baume erreicht haben, fo belege man ihre Sonnen» 
te mit dem beflimmten Namenzuge, oder der Chiffre 
n gerolltem bünnen Wachſe, welches die Sonne hindert 
fe foliirte Stelle roth zu farben. . Ohne Zweifel harten 
' verliebte Schäfer Akardiens ale Aepfel und Birnen 
zer Obſtbaͤume, anftatt Rinden und Kürbiffe aufzurigen, 
ı Ramen ihrer Schönen geweiht, und im Herbſte Koͤr⸗ 
davon biefen Schönen in die Schuͤrzen  gefchüttet, um 
im fünftigen Winter vor dem Kamine denfelben mit eis 
n Sinngedichte gefchaft zu überreichen. 

Schwan _ 
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| rothe —— den man mie £ nie 
die Dachtraufen — * an 
in kurzer Zeit das beygemiſchte De d der M 
wird dadurch veranlaßt, das a — x 0 
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Man bediene ſich daher, anſtatt — d 


Kienruhes und eines ſtarken Leinoͤlſirniſſeg zum & nf ri 


a Bra 
w — t Borftenp! 
ſel auftrhge. 
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Die PEN Bänden ifte Sarn; | 
über in den Gchorftein, damit fie tm 
dre reiben ihre Geraͤth von Eifen m 
Orb SSR geben DER BR cn. * 


Das Buttermachen. 


Da die Kalte bey dem Burtermachen ein Hinder⸗ 
niß macht, fo darf man nur das Butterfaß in ein Gw 
fäße mit heißem Waſſer ſehen. Was hier die Kälte that, # 
verrichtet auch ein Stuͤck Zuder, welches man zum —*— 
in das Butterfaß wirft, indem die ſalzigen Beſtandtheile 
des Zuders die Fetttheile von einander trennen, welche 
man durch bie Stoͤße des Faſſes zu vereinigen und im eine } 
gleichartige Mafle zu bringen wuͤnſcht. 





Wenn der Milchrahm ſchleimig, bitter und übel 
ſchmeckend zu werden anfängt, fo darf man nur ein Grid 
Alaun, von der Groͤße eines Hünereyes, in dag Seih⸗ 
tuch legen, durch welcher man die Mild in bie Töpfe 
ſeihet, und diefe Mil über den Alaun eingieſſen. Gelbil 

ein 
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ein derdorbner, grünficher, zu Waffer gewordener und fehr 
ſtinkender Rahm verbeffert fich wieder, wem man gepuls 
werten Alaun zu dergleichen Rahm ins Butterfaß fihütten. 
In cheumatifchen Schmerzen, tragen einige Kranken, ein- 

ck Ulaun, 2 Loch fhwer, nahe am Xeibe, bis ber 
Schmerz nachgelafien. Der Wlaun halt das Feuer auf. 
Cine Patrone von Papier, fo in Alaummwafler gelegen, 
und getrodnet, zuͤndet das Gchiekpulper nicht an. So 
brennt auch ein Holz nicht, welches eine Zeitlang in Alaun⸗ 
waffer gelegen. Wenn es wahr ift, daß die Bader an 
einigen Orten, unter ben groben Gemmelteig, in ber 
Abſicht, Alaun mifchen, um das fehlechte Mehl weiß zu 
wachen, fo würde biefes dem Staate in der That, in 
Mücdficht auf alle Eleine' Kinder und Frauensperſonen, bie 
Lieben, dergleichen Brod, als Pumpernickel eſſen, mehr 
Rachtheil als alle Weinverfaͤlſchung bringen, 


Ein laͤndlich Drittel gegen den Kornbrand. 


Unter dem Brand im Korne verſtehet man bie ſchwar⸗ 
je große ungeftalte Körner in einzelnen Aehren, von denen 
* das Mehl blau faͤrbt, und das Brod zu Giſte wird. 
In Frankreich nennt man dieſes Brandkorn oder Mutter⸗ 
korn, gehoͤrnt Korn, ergot. Ein Uebel, ſo allerley 
Behrengetreide, vornaͤmlich aber den Weizen, anzugrei⸗ 
fen pflegt. Die Urſache davon iſt weder eine ausſchwitzen⸗ 
de klebrige Feuchtigkeit der Aehre, noch ein Honigthau 
der Luft, den die Landwirthe in England durch ein uͤber 
die Saat geſchnelltes Seil abzuſchuͤtteln glauben. Ein 
einziges ausgeſaͤtes Brandkoͤrnchen färbt bie kuͤnftige ganze 
Aehre ſchwarz; folglich zerkört der Brand ben Keim 
nicht, er pflanzt fich vielmehr, durch ganze Gefchlechter 
fort; und es ift feine zufällige Krankheit, fondern viele 
mehr ein erbliches Uebel. Vielleicht iſt bie kbeemige 

ajle 











Dre trägt in naffer Erde, zu ? 

Ein im Meer verſenktes Getreide trägt R 

— unter feinen Kehren, — Be vn uf 
diefee zufällige Verſuch gab den —— ben 9 

ihr Saatkorn in Seeſalz, oder Kalkwaſſer ei 


— 6 
davon uͤberzeugt, daß das ſchwarze Mehl — 
eine fette und ſtinlende Materie iſt, welche ar 
‚anflekt, ER PN: ezeid 

liche Kornpeſt genannt zu — 
" yon .branbigem Stroh bleibt noch ai 
Det böchfhe Woanbgcab if ber Staub, ‚oder ein fe hin oo 
Mebl in ber jerftößeten leeren Yehre;, und t 
pflegt ber Gerſte beſonders eigen zu fe. 3— 


Man waſche alfo das angeſteckte Saatkorn in Fluß 
waſſer ein, made eine Lauge von 2 Noͤßeln Waſſer, auf 
ein Pfund Afche, ſeihe Die Lauge durch, erwärme fie, 
laſſe ungelöfchten Kalt darinnen bie zum Milchgeben jer 
fallen, und in biefe noch ziemlich warme Lauge tauche man 
das Korn, etlihemal in Koͤrben ein und durchſpatle den F 
Weisen. Endlich trockne man den Weizen auf Tüchern, 
und auf einem luftigen Boden. In Schmweren driſcht man 
in der Tenne den bereits ausgedrofehnen und reingefiebten 
Weizen nochmals mit ungelöfhten Kalfe um, laͤßt ihn 3 
Tage in Saͤcken eingebunven ſtehen, und füet ihn aus. 


* — eine etwas RE uote ‚ben un | 









Andre laſſen den angefteeften Weizen in einer Lauge 

von Kalk, Aſche und etwas Kochſalz und Miftwafler 12 

Stunden lang erweichen. Vielleicht ift auch ein nafein- 

geſahrner Weizen die originelle Urfache des Brandes; dar 

ber möjfen ſich feine Körner in der Aerndte nicht zwiſchen 
| den 
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vn Raͤgeln zuruͤckdruͤcken laſſen, wenn nicht ih ben Aeh⸗ 
venhülfen ſtockende Feuchtigkeit eine Entzuͤndung, ‚und win 
züpplig Korn in ber Scheune felbft machen fol. Auſſer⸗ 
sem finden fich Heere von Eleinen Mieten im Mehle; die 
wehr eine Folge, als Urfache des Brandes find. 


Borſchlaͤge wider den Koller der Pferde vor einem 
beſpannten Wagen. 


Wan weiß, wie viele Perſonen ſchon ihr Leben 
ben dieſem Zufalle eingebüßt haben. Um ſich alſo in 
wefer dringenden Geſahr retten zu eönnen., fo. laſſe man 
ven Borberwagen bergeflalt einrichten, daß ber Kut⸗ 
ger den Spannnagel an einer Kette fogleih herauf 

Sehen kann, damit die Pferde allein-davon laufen koͤn⸗ 
ven, und der Wagen ſtehen bleibe. Da ferner ein 
Pferd nicht mehr Athem holen und davon laufen kann, 
bald man feine dünne Naſenloͤcher im Beſchlagen zu⸗ 
Kmmendrücdt , fo koͤnnte dieſe Zwinge, bey wilden 
Pferden, als ein. Zierath des Naſengeſchirres, an jeder 
Beite eine, angebracht, und bie Feder, fo fie vegierer, 
In den Zügelriemen für befländig befefligt werben, ben 
Er Kurfcher in erforberndem alle nur feharf anziehen 

.. . 


Arten, im Sommer das Getraͤnke abzukuͤhlen. " 


Man grabe in dürren Gegenden die Erbe 2 Zuß 
wief auf, feße das Getränk in die Grube, bedecke fie 
wieber mit Erbe, und zünbe von Stroh ober Heu 
Bine gefchwinbe Flamme darüber an. Wenn die Slam. 
me ausgegangen ift, fo findet man das Getraͤnke fo falt, ° 
Ms es sin Eiskeller zu machen pflege. Indem bie 
Flamme die Oberfläche der Grube erwaͤrmt, ſo ziehet 

ſich 









— 
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fi die vertheifende feuchte Kälte aus ber Erbe geg 
wie. Flaſche zu, und entwendet dadurch dem warm 
Getränke feine erſte Waͤrme. Heiſſes Getroͤnt legeı 
wenn man es hoch in ber Zuft in andre Gefäfle einig 
= eich, und — gießt, in der Kuft die überflüßk 
Hitze a 


Die Perſer, und andre morgenlaͤndiſche Bälle 
fieffen auf ibren Reifen Gefäffe, bie von fehr ſchwan 
wigem Thone gebrannt find, nachdem fie folche m 
dem Getränk angefüllt, gegen die heiſſeſte Gonne u 
wörmften Winde, belegen fie ununterbrochen mit nafl 
Lappen, und verſichern, daß baven br Seit fo tal 
als Eis werde. 


Das Geftorne 1 zur Kassen im Sommer. 


Die Auckerbäder verfertigen dieſes kuͤnſtliche Ch 
fhungeeis. Im Winter bedienen fie fi) dazu der Obſt 
fafte, denen man, duch das Kochen in Zuder, ein 
dauerhafte Annehmlichkeit mirtheilt, Die der Citronenſaß 
fchärfen muß. In beiderlen Jahreszeiten gieflen fie da 
Obſtſaft in ein zinnernes, hohes und cylindrifches Geſaͤß 
fo einen Dedel hat, und Eisbüchfe genannt wird. Dif 
feßen fie in einen Keſſel von Eis, worunter fie Galpen 
mengen. Wenn nun die Obſtſaͤfte gefroren find, fi 
ſchuͤttet man fie in Geſtalt der Schneeflocken in Glaͤſer 
oder in kupferne Obftformen, nachdem fie dag geronnen 
Eig mit den natürlichen Farben des Obſtes angefeßt haben 


Das Gelee wird aus Hirfhhorn, Elfenbein, un 
Kalberfüflen zu einem Safte gekocht, den man färbt, un 
als einen Tafelauffas aufträge. Man fchenfe mir die Ar— 
beit des Kochens ſelbſt, da ich jetzo Feine Schürze vorha— 

be, 


a) 
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e, und erlaube mir nur zu ſagen, daß dieſer ſehr nahr⸗ 
afte Zitterſaft, von rothen Ruͤben roth, von Saffran 
elb, mit Peterſilge grün gefärbt, und auſſer dem Hitſch⸗ 
orn noch aus Gitronenfaft, Hauſenblaſe, Mein und-Zus - 
‚er gekocht, und bucchgefeiht wird. 


Die Rettung ber im Waſſer ertrunkenen Perfonen: 


Zur Ehre der Menfchheit gab der König von Frank⸗ 
ich im Jahre 1740 einen Befehl heraus, daß man. in 
en feinen Provinzen Verſuche machen fote, dergleichen 
zerungluͤckte aus allen Kräften zu retten. Er fagt in bie 
© Berordnung, daß das Aufhaͤngen an den Fuͤſſen, um 
em Magen auszuleeren, für bag Gehirn eine unnatürliche 
nb gefährliche Operation fiy. Man fuche vielmehr durch 
ine im Gchlunde umgedrehte Feder dieſes zu verrichten. 
Ran rüttle und rolle den Ertrunfnen, man hebe ihn auf 
nd nieder, flürke die erfälteten Eingeweide ducch ‚warme 
zeinentuͤcher, Deden, Betten und Reiben, bringe in die 
Bafe eine Feder mit fharfem Stifte, flüchtigem Gals 
slafgeift, und giefle dDucch einen Trichter. warmes, erhis 
enbes Getränk ein. Man bringe ihm ein Klyſtier, vers 
ristelft eines Blafebalgs, und den Tabaksrauch bey. Ans 
mas Öffne man die Droflelader, weil dag Gehirn hier 
ie an dem. Erhaͤngten, und vom Schlage gerührten, mit 
zlut angehäuft befunden wird. Iſt alles vergebens, fo 
ſſſe man die Luftröhre, unterhalb dem dritten Knorpel⸗ 
nge, künftlich öffnen, um warme Luft durch ein Röhrchen 
ı die Lunge zu blafen, und Die Bruftmusfeln in Thätige 
ie zu ſehen. Die Merkmale eines noch übrigen Lebens 
nd: ein frifher Glanz in ben Augen, das Gchwellen 

mw am Fuß oder Arm gebundnen Adern, wenn fi bag 
Sur unterhalb dem Bande weiter ſtreichen läßt. Nach 
en beften Berfuchen hat man noch nach 6 Stunden mit 
Rußen Hilſe geleiſtet. —. 
< salens Magie 1. ChLhl. D Rach 


— 
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Nach dem Tiſſot iſt das in bie Lunge eingebrungu 
Waſſer, fo von dem aͤngſtlichen Athemholen eingezogn 
wird, und einen fehleimigen Gchaum macht, die wahr 
Urfache bes Todes, und der vornehmfte Niegel, ber ben 
Ruͤcklauf des Blutes vom Kopfe verfperrt, und es im Ob 
Birne anhaͤuft. Man ziehe alfo dem Unglüdlichen bie naf 
fen Kleider aus, reibe ihn mit trocknem Keinenzeuge, lb 
ge ihn in ein erwärmtes Bert, fee das Reiben lange fort, 
blafe ihm Tabak und warme Luft durch einen Trichter it 
den Mund, und verftopfe fo lange die Nafe, laſſe auebır 
Drofelader LO Ungen Blut weg, weil.das Blut am Sul 
fe felten, am Arm ehe, und am Halfe am beſten flieht 
gebrauche ben Rauch des Tabakklyſtiers, wozu —* 
mit durchloͤcherter Pappe bedeckter Pſeiſenkopf hinlaͤnglich 
iſt, in den mit Gewalt geblaſen wird; oder man 
an das Oberende einer Roͤhre eine Slaſe, und un 
Blaſe einen Trichter mit angezuͤndetem Tabak. Auch nah 
der Ermunterung muß das Aderlaſſen fortgeſetzt, und oft 
Fliederthee genommen Werden. 


Das elaſtiſche Harz. 


Der Baum, ber dieſe refine elatique, in Bi 
filien, durch den Sinfnitt ausfchwißt, beißt bey den Por 
tugiefen Seringa, und dag braune Harz bey den India⸗ 
nern Caochouc. Die Zeichner und Wundaͤrzte machen 
in Zondon einen häufigen Gebrauch davon, man verwifät 
damit die Blenftiftslinien. Wenn es mit der Zeit hart 
wird, fo erweicht man es mit der Wärme, oder Waflır. 
Es löfer fih nicht im Weingeifte oder Waſſer, fondern bloß 
in reinem Werther auf. Wenn es weich ift, und fluf 
getrieben wird, fo macht es eine aufferordentlihe Waͤrme. 
Wenn man in ein dickes Flaͤſchchen von elaftifchem Harjze, 
durch ein angebundnes hoͤlzernes oder metallnes Mundflid, 

| einen 
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en hergtitt eingießt, ſo ſtecke man die Glardhre. fo 
an. zu einer Thermometerkugel blaſen will, in biefen, 


Gt, und erhiße ihr Ende an der Lampe. Da diefe 


tine Harzbouteillen feine Luft ducchlaflen, und ſich wie 
ı Leder erftaunlich ausdehnen laffen, fo bringe man das 
Dre Ende ber Röhre ans Feuer, und blafe die Kugel ' 
„ indeſſen daß man die $Flafche in der Hand druͤckt. Auf 
efe Art halt man alle Athemduͤnſte von ber Glaskugel 
‚ und dieſer Methode bedienen ſich jetzo diejenigen in 
agland, welche Wettergläfer machen. Gie erhißen nach⸗ 
e den Boden, ſchmelzen eine Kommunikazionsroͤhre an 

efehlieflen das "Dberenbe, faugen durch dieſe Efeine Kap 
die Luft aus, öffnen das Oberende, und blafen 1 Zoll 
it vom Ende eine Kugel an, um das Quedfi Iber das 
bit an dem obern Ende aufzuneßmen. | 


ie Beſtandtheile der Chokolade, des Punſches 


® ‘ + 


Die Formel zu den Säfelchen der Chokolade beftehen 


814 Pfund Cakaobohnen, anderthalb Pfunden feinem | 


icker, einer Banillefhotte, ı Loth Nelken, 1 Loth - 
wdamom, und 13 Loth Zimmer. Die Cakaobbhnen 
den, wie der Kaffee, in dee Trummel, doch nicht 
am, geröftee, damit ihre Schale losgehen möge. Hier⸗ 
f mahle man fie auf einer Kaffeemühle, um ſie in einem 
ernen erwärmten Mörfer, ber auf einem Drepfuffe über 
ohlen ſteht, geſchwinde zu zerſtoſſen, mit einem Loͤffel 
nzuruͤhren, und fo lange zu flampfen, bis der Cakao zu 
vem flüßigen Teige wird. Und nun wird der Zucker in 
ulver, nebft der sartgefchnittnen Banille und dem geftoßs 
n Gewürze in den Teig geſtoſſen, und damit eine Stun⸗ 
fortgefahren, bis alles zu einer Urt von Butter zer⸗ 
it. Hierauf wird die andre Hälfte ber Zuthaten noch 
| | Y 2 eine 


\ 
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eine halbe Stunde gu Minnem Brey herſtoſſen/ im 
gieſſe man geſchwinde in die Blechne Zafelformen ein; I | 
man gegen den Tiſth röft, damit ſig der Teig zu eine 
glatten Jlache anfepe. Von biefer Art koſtet das Pf 
1 Dufaten z — 27 


Seine tie Pre de Bufemnnfigung ® 33 
Pfund 0,1 nd geröfleten erftenmehle, 1 
Buder, und ben belicbigen Gewutzen. 


‚Ehe die Spanier Amerita entdeckten, b ten ſchen 
bie urſpruͤnglichen Einwohner dieſer pe re | 
ben Gafao in irdnen Töpfen, fie — ibn in | 
zwey Steinen, loͤſten ihn in warmen ) 
- feßten ihm etwas weftindifchen Pfeffer, etwas 
Mai, und bie Bornebmen ettvas Koucou “7: Farbe ben, 
Für die meiſten Perfonen iſt die Banille zu Se In 9 
Maris menge man unter die feinfie Chokolade, unter bie 
groſſe Gafay, Garaqur, bavon man 29 Unzen nimmt, 12 
Unzen Zucker, 4 Unze Zimmet + Vanille, zu 2 Pfunden 
ber beften Ehokolade. Sm Abkochen nimmt man + Mild ‘ 
und $ Waſſer zu einer Tafel; und man bemerkt, vaßeim 
abgekochte Chokolade den folgenden Tag einen angene)r 
mern — en ſich nimmt, als eine friſche. Deko 
nomifche Wirthe nehmen for viel zerriebnen Cacao, als 
man fonft zu Kaffee nimmt, fißen halb Milch und Halb 

Maler zu, und laſſen es länger als Kaffe kochen. 















Der Chriſtoflet ein geiſtiges Getraͤnke, wird auf 
3 Pontak, + autem Franzbranntwein, nebſt Zimmer und 
Nelken, in einer zinnernen Flaſche mit einem Schrauben— 
deckel, in heiſſem Waſſer twas gekocht. 


Der 
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Der Englifche Punſch von Franzbranntwein entfteßt, 
wenn man ben Saft einiger zerſchnittnen Citronen zwifchen 
ben Händen ausdrüde, ben Franzbranntwein bazu gießt, 
und Zuder einwirf. Man gierlet abgekochten grünen 
Thee zu, nachdem ber Punſch ſtark oder ſchwach werden 
fol. Der gemeine Punfch von Arak wird eben fo behans 
delt, nur daß man dazu den Arak, d. i. oftindifchen 
Meisbranntwein anmendet, ber viel öhliger if. Zu dem 
fogenannten Rönigspunfche werden 6 Pomeranzen und eben 
fo viel Citronen gefchalt. Die Schalen legemm 4 Tage 
in Sranzbranntwein. Man koche 12 Nöffel Waller mit 
dem gequerleten Weiſſen von 4 Eyern, und 3 Pfunden 
Zuder. Endlich wifche man den Yuszug non den Rinden 
dazu, und laffe die ganze Mifhung 8 Wochen fang auf 
einem Faͤßchen liegen, um ſolche auf Bouteillen zu ziehen. 
Zu jeder Flaſche miſcht man im Gebrauche eben fo viel 
Waſſer, und diefes Getränfe, fo die Annehmlichkeiten eis 
nes ſuͤſſen, ſchnell übergebenden Rauſches, ohne deſſen 
uͤble Folgen, und die Laune der Froͤhlichkeit, anſtatt des 
Gezgaͤnkes mit ſich fuͤhret, weil es bie Ausduͤnſtung befoͤr⸗ 
dert, erhaͤlt ſich Jahre lang gut. 


Die Waſſerlaterne aum ni näptlihen Fiſchfange. 
9.7 


Diefe Eaterne ift von Kupfer, 3 F breit, von auſ⸗ 
fen -mit eiſernen Ringen belegt, um ſolche am Geile unter 
Waſſer herabzulaſſen. Aus ihrer obern Deffnung lauft 
eine Röhre hinauf, die I Fuß weit, und etwa 15 Fuß 
lang iſt. Un den Seiten ber Laterne befinden fich einige 
Fenſter oder Glasſcheiben. Ale Fugen find mit einem 
Kuͤtte von friſchem Käfe, und etwas ungelöfchtem Kalke, 
oder durch Mech waflerfefte gemacht. Unten hangt man 
an bie Laterne eine Kugel von Eiſen. Man läßt fie ins 

y 3 Waſſer, 









der Raterne —— damit die Flamme ——— | 
an der Gciffslampe, vertifal foielen möge. If er 
Seite dis — tin Hobifniegel von Mefing, fo wirft | 


fe Site Din, und «die Sifche hemmen. in Haufen. dem | 
beleuchteten | Netze zu. Im Mondlichte darf man nur 4 
nen Hohlfpiegel von Mekina ins Waller herablaſſen, un 
in China fpringen bie Fiſche in das Boot, wenn die ( Bi, 
| —* ein weißangeſtrichnes lackirtes — dus Mon 
denlicht neigen. 


Ein luſtiger giſchfang iſt es, wenn man eit er En 
1e, mit einec Schnur unter den Flügeln , am Lande folgt, 
nachdem man an ihre Füffe beföberte Angelhaken gebun 
dm Wenn num mährenb ihres Fortfehwimmens. ein 
Hecht anbeift,; und fih Fäger und Wild im Waffer mit 
einander hecumtummeln ‚ fo ziehet man den Fiſcher mit 
dem Fiſche ans Land. 





Das neue Porzellain, und Halbporzellain. 


Man ftelle auf das Stroh, fo auf dem Boden eines ' 
Keſſels liegt, das eingefaufte Porzellain, "die Fanancı, ° 
oder jede andre irdne glafirte Waare, deren Oprünge | 
man verhüten will, fo das heiſſe Waſſer in der Glaſur 
macht. Man fülle den übrigen Raum deg Keſſels mit 
Falten Waller, mache Feuer darunter, und laſſe das Os 
falle mitfieden; und zuleßt im abgehobnen Keſſel von ſelbſt 
kalt werden. Durch dieſe Vorſicht wird die Glaſur in | 
den Stand gefeßt, ſich allmaͤhlig von der wachfenden Hi 
auszudehnen, und dieſen Grad bey dem künftigen heifen 

Ein 
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Einguſſe wieder anzunehmen. Dieſe Bewanbniß bat es 
mit allen irdnen Glaſurgefaͤſſen, und man weiß, bag man 
in Släfern Waſſer Eochen ann, wenn man biefe ‘vorher 


allmählig erwärmt, entweber am euer, oder mit umges 
ſchwenktem heiſſem Waſſer. 


Glaͤſerhaͤlſe, Retorten abzuſprengen. 


Man beklebe die Stelle mit einem geraden Leder⸗ 
ſtreifen durch Leim, ziehe neben dieſem Lineale, vermittelſt 
eines ſcharfen Feuerſteins, die verlangte Linie vor, und 
ſchneide dieſe mit einer Engliſchen Feile auf; ſo faͤllt der, 
Hals von dem geringſten Schlage ab. Hat man nun 
die Linie durch den Stein und die Feile angedeutet, ſo 
wickle man einen Schwefelfaden, ober ginen baumwollnen 
durch Terpentin gezognen Docht um die vorgerifne Stel⸗ 
be, zünde ihn an, wende den Hals während der Zeit, 
daß der Faden brennt, damit bie ganze Linie brenne, 
und nun laſſe man einen Tropfen Wafler auf den Borriß 
fallen, oder man ftede den Untertheil bes Glaſes bis an 
dieſen Ring ins Waller. Glasröhren fehneidet man bloß 
mit der Seile ein, und klopft mit einem Gchlüffel daran. 
Am ficherften durchſchneidet man Gläfer mit der kupfernen 
Scheibe der Ölasfchneider duch Del und Gchmergel. 
Auf einmal laſſen Ach viele Glaͤſer zugleih mit feinem 
Sande, Waſſer, und einer ungezahnten Gage durchs 
ſchneiden. on | 


Endlich kann man in ein Glas oder in eine Retorte 
ein Loch. machen, wenn man einen flähfernen Gift, mie 
sinem Hammer fanft und ringsherum auffchlagt, und die 
Heine Springe mit einer cunden Seile erweitert. 


94 Das 





J | 
| +4 


3, ARE.) 


Naoͤſſe der Erbe eine. etwas — denn ei 
geeifener Yalm trögt in naſſer Erde, r ran 
ge ehren. “Ein im Meer. verfenftes € etrtide —2* 
nen Brand unter feinen Aehren, wenn es — 
dieſer zufällige Berſuch gab den ner den Rap, 
ihr Saatkorn in Seeſalz, oder K —** einzuweichen. 


Viele unglüdliche Gefaßrungen haben die®, 4 
davon überzeugt, daß das ſchwarze Mehl im ei ! 
eine fette und ftinkende Materie ift, melde aubre 
‚anftekt, und ſo zu reden eine-mit der — 
te wirkliche Kornpeſt genannt zu werden Mag 
ter Miſt von brandigem Stroh bleibt noch « 
Der höchfle Brundgrad iſt der Staub, oder ein fe 
Mehl in der zerftöhrten leeren Aehre; und | ie j 
pflegt der Gerſte befonders eigen zu — fr 


Man mwafche alfo das angeftefte Saatkorn in Fluß 
waſſer ein, mache eine Lauge von 2 Noͤßeln Waſſer, auf 
ein Pfund Aſche, ſeihe die Lauge durch, erwaͤrme ſie, 
laſſe ungeloͤſchten Kalk darinnen bis zum Milchgeben zer 
fallen, und in dieſe noch ziemlich warme Lauge tauche man 
das Korn, etlichemal in Koͤrben ein und durchſpatle den 
Weizen. Endlich trockne man den Weizen auf Tuͤchern, 
und auf einem luſtigen Boden. In Schweden driſcht mın 
in der Tenne den bereits ausgedroſchnen und reingeſiebten 
Weizen nochmals mit ungeloͤſchtem Kalke um, laͤßt ihn 3 
Tage in Saͤcken eingebunden ſtehen, und faet ihn au. 

















Unbre laſſen ben angeſteckten Weizen in einer Lauge 
von Kalk, Aſche und etwas Kochfalz und Miſtwaſſer 12 
Stunden lang erweichen. Bielleicht ift auch ein naßein— 
geſahrner Weizen die orininelle Urfache des Brandes; das 
her müſſen fih feine Körner in der Aerndte nicht zwiſchen 
ben 
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ı Naͤgeln zuruͤckdruͤcken laſſen, wenn nicht in den Aeh⸗ 
ihuͤlſen ſtockende Feuchtigkeit eine Entzuͤndung, und ein 
wolig Korn in der Scheune ſelbſt machen ſoll. Auſſer⸗ 
n finden ſich Heere von kleinen Mieten im Mehle; die 
dr eine Folge, als Urfache des Brandes find. 


orſchlage wider den Koller der Pferde vor einem 
beſpannten Wagen. 


Man weiß, wie viele Perſonen fo ihr Leben 
9 biefem Zufolle eingebüßt haben. .. Um fih alfo in 
fer bringenden Gefahr retten zu —* 9 laſſe man 
a Borberwagen dergeſtalt einrichten, da ber Kuts 
er ben’ Spannnagel an einer Kette fogleich herauf⸗ 
hen kann, bamit die Pferde allein-davon laufen koͤn⸗ 
n, und der Wagen fteben bleibe. Da ferner ein 
ferd nicht mehr Athem holen und davon laufen ‚kann, 
bald man feine dünne Nafenlöcher im Beſchlagen zu« 
mmendrüdt , fo koͤnnte diefe Zwinge, bey wilden 
ferben , als. ein. Bierath des Nafengefchirres, an jeder 
jeite eine, angebracht, und bie Feder, fo fie regieret, 
ı den Zügelciemen für befländig befefligt werben, ben 
z Kutſcher in erforderndem Halle nur feharf anziehen 
irfte. \ 


Arten, im Sommer das Getränke abzukuͤhlen. 


Man grabe in dürren Gegenden bie Erbe 2 Zuß 
ef auf, febe das Getraͤnk in bie Grube, bedede fie 
ieber mit Erbe, und zünde von Stroh ober Heu 
ne gefehwinde Flamme darüber an. Wenn die Flam⸗ 
I ausgegangen ift, fo findet man bag Gerränfe fo Lalt, ° 
Is es sin Eiseller zu machen pflege. Indem bie 
flamme die Oberflaͤche der Grube erwaͤrmt, ſo ziehet 

ſich 


—— 
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ſich die vertheilende feuchte, Kälte aus ber Erde geg 
die Flaſche zu, und entwendet dadurch dem warm 
Seteänfe, feine erfte Wärme. Heiſſes Getraͤnk lege 
wenn man es hoch in ber Luft in andre Gefäffe einig 
a. gießt, und — gießt, In der Luft die überflüßl 
ihe ab. 


Die Derfer, und andre morgenl andiſche Voͤlke 
ſlellen auf ihren Reiſen Gefaͤſſe, die von ſehr ſchwan 
wigem Thone gebrannt find, nachdem fie ſolche m 
dem Getränk angefuͤllt, gegen die heiſſeſte Sonne u 
waͤrmſten Winde, belegen fie ununterbrochen mit nafl 
Kappen, und verſichern, daß davon br Gerne fo ta 
als Eis werbe. 


Das Before ı zur ——— im Sommer. 


Die Zuckerbaͤcker verfertinen diefes kuͤnſtliche En 
fhungseis. Im Winter bedienen fie ſich dazu der Obſt 
fafte, denen man, duch das Kochen in Zuder, ein 
dauerhafte Annehmlichkeit mittheilt, Die der Citronenfaf 
fchärfen muß. In beiderlen Jahreszeiten gieflen fie da 
Obſtſaft in ein zinnernes, hohes und cylindrifches Gefäß 
fo einen Dedel hat, und Eisbüchfe genannt wird. Dil 
feßen fie in einen Keffel von Eis, mworunter fie Salpete 
mengen. Wenn nun die Obſtſaͤfte gefroren find, fi 
ſchuͤttet man fie in Seflalt der Schneeflocken in Glaͤſer 
oder in fupferne Obftformen, nachdem fie das geronnen 
Eig mit den natürlichen Farben des Obftes angefege haben 


Das Gelee wird aus Hirfhhorn, Elfenbein, un 
Kalberfüflen zu einem Gafte gekocht, den man färbt, un 
als einen Tafelauffag auftraͤgt. Man fihenfe mir die Ir 
beit des Kochens ſelbſt, da ich jetzo feine Schürze vorha 

be, 


a) 
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e, und erlaube mir nur zu ſagen, daß bieſer ſehr nahr⸗ 
afte Zitterſaft, von rothen Rüben roth, von Saffran 
elb, mit Peterſilge grün gefärbt, und auſſer dem Hitſch⸗ 
orn noch aus Citronenſaſt, Hauſenblaſe, Wein und Zu⸗ 
ec gekocht, und durchgeſeiht wird. 


Die Rettung der im Waſſer ertrunkenen Perſonen. 


Zur Ehre der Menfchheit gab der König von Frank 
ch im Sabre 1740 einen Befehl Heraus, daß man. in 
en feinen Provinzen Verſuche machen ſollte, dergleichen 
zerungluͤckte aus allen Kräften zu retten. Er fagt in dies 
x Verordnung, daß das Aufhaͤngen an den Fuͤſſen, um 
em Magen augzuleeren, für das Gehirn eine unnatürliche 
nd gefährliche Operation ſey. Man fuche vielmehr durch 
ine im Schlunde umgebrehte Feder dieſes zu verrichten. 
Ran rüttle und rolle den Ertrunfnen, man hebe ihn auf 
nd nieder, ſtaͤrke die erfälteten Eingeweide durch warme 
teinentücher, Decken, Betten und Reiben, bringe in die 
Rafe eine Feder mit fcharfem Gifte, flüchtigem Gals 
plafgeift, und giefle durch einen Trichter. warmes, erhis 
endes Setranf ein. Man bringe ihm ein Klyſtier, ver» 
sittelft eines Blafebalgs, und den Tabaksrauch bey. Ans 
mas Öffne man die Droffelader, weil dag Gehirn hier 
sie an dem. Erhängten, und vom Schlage gerührten, mit 
Zlut angehäuft befunden wird. SfE alles vergebens, fo 
se man die Luftroͤhre, unterhalb dem dritten Knorpel⸗ 
Inge, fünftlich öffnen, um warme Luft durch ein Röhrchen 
a die Lunge zu blafen, und die Bruftmusfeln in Ihätige 
ie zu ſehen. Die Merkmale eines noch übrigen Lebeng 
nd: ein frifcher Glanz in den Augen, das Gchwellen 

ee am Fuß oder Arm gebundnen Adern, wenn ſich bas 
Blur unterhalb dem Bande meiter ftreichen läßt: Nach 
von beiten Berfuchen hat man noch nach 6 Stunden mit 
Ruben Hilfe geleiftet, 
< gollens Marien. Cl % Rach 


—* 








_ man gegen den Zife) ftößt, damit ng der Zuge ner 
glatten Flaͤche anfege. Von diefer Wet, koſtet das Pf 
Dutaten. nr — 
— kan ara Te 
0, 12 Pfund en Ger je, 14 Sie 
Zucker und den beliebigen Vewützen > 


Ehe die Spanier Amerika aaldechen, ſche 
die — 2 Einwohner dieſer ae bfugel 
den Cakao in irdnen Töpfen, fie zerrieben —* 
zwey Steinen, loͤſten ihn in warmen 
ſehten ihm etwas weſtindiſchen Pfeffer, etwag £ 
Daiz, und die Bornebmen etwas Rouknu zur. 3 Fark ei 
Für die meiſten Perſonen iſt die Banille zu hißzig. 
Maris mengt man unter die feinfie Chokolade, unter die 
groſſe Cakad, Garagur, davon man 29 Unzen nimmt, 12 
Unzen Zuder, 4 Unze Zimmet + Vanille, zu 2 Pfunden 
der beiten Cholbdlade. Im Abkochen nimmt man + Mild ' 
und 3 Waſſer zu einer Tafel; und man bemerkt, daß ein 
abgekochte Chokolade den folgenden Tag einen angench— 
mern Geſchmack an ſich nimmt, als eine friſche. Deko | 
nomiſche Wirthe nehmen fr viel zerriebnen Cacao, als 
man ſonſt zu Kaffee nimmt, ſeßen halb Milch und Halb 
Waſſer zu, und laſſen es laͤnger als Kaffee kochen. 





Der Chriſtoftet, ein geiſtiges Getraͤnke, wird aus 

4 Pontak, + gutem Aransbranntwein, nebft Zimmer und 

Stelten, in einer zinnernen Flaſche mit einem Gchraubem 
deckel, in heiſſem Waſſer was gefocht. 


Der 
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Der Engliſche Punſch von Franzbranntwein entſteht, 
wenn man den Saft einiger zerſchnittnen Citronen zwifchen 
den Haͤnden ausdruͤckt, den Franzbranntwein dazu gießt, 
und Zucker einwirft. Man gieſſet abgekochten grünen 

Thee zu, nachdem der Punſch ſtark oder ſchwach werden 
fol. Der gemeine Punſch von Arak wird eben fo behan⸗ 
delt, nur daß man dazu den Arak, d. i. oftindifchen 
Meisbranntwein anwendet, ber viel öhliger if. Zu dem 
fogenannten Königspunfche werben 6 Pomeranzen und eben 
fo viel Citronen gefchalt. Die Schalen legt man 4 Tage 
in Franzbranntwein. Man foche 12 Noel Waller mit 
dem gequerleten Weiſſen von 4 Eyern, und 3 Pfunden 
Zucker. Endlich wife man ben Yuszug non den Minden - 
dazu, und laffe die ganze Mifhung 8 Wochen fang auf 
einem Faͤßchen liegen, um folche auf Bouteillen zu ziehen. 
Zu jeder Flaſche mifcht man im Gebrauche eben fo viel 
Waſſer, und diefes Getränke, fü die Annehmlichkeiten eis 
nes fühlen, ſchnell übergebenben Raufches, ohne deſſen 
üble Folgen, und die Laune der Fröhlichkeit , anſtatt des 
Gezgaͤnkes mit fih führer, weil es die Ausduͤnſtung befoͤr⸗ 
dert, erhaͤlt ſich Jahre lang gut. 


Die Waſſerlaterne zum nächtlichen Fiſchfange. 
Fig. 74. 


Dieſe Laterne iſt von Kupfer, 3 Fuß breit, von auſ⸗ 
fen-mit eiſernen Ringen belegt, um ſolche am Seile unter 
Wafler herabzulaffen. Aus ihrer obern Deffnung lauft _ 
eine Röhre hinauf, die 1 Fuß weit, und etwa 15 Fuß 
lang iſt. Un den Geiten ber Laterne befinden fich einige 
Senfter oder Glasſcheiben. Alle Fugen find mit einem 
Kütte von friſchem Käfe, und etwas ungelöfchtem Kalte, 
oder durch Mech wafferfefte gemacht. Unten haͤngt man 
an bie Laterne eine Kugel von Eiſen. Man laͤßt fie ins 

Y 53 Waſſer, 
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— ———— Im Mondlichte darf man nur ei⸗ 














—— pe an einer Schnur in den — 
der — damit die Flamme beſtaͤndig, wie 
an der Schiffel ampe, vertital foielen möge. Iſt eine 
Seite des Fenſters ein Hohlſpiegel von Meking, fo wirft } 
derfelbe ein lebhafteres Licht uncer dem Waſſer gegen bier ] 
fe Seite hin, und die Fifche ſchwimmen in Haufen dem ] 


—— von Meßing ins Woſſer berablaffen, ı 

in in © fpeingen bir Fiſche in das Boot, wenn die Gi | 
nefen ein weißangeſtrichnes lackirtes — das Mon | 
denlicht neigen. z 


Ein luſtiger Sifchfang ift es, wenn man einer En | 
1e, mit einee Schnur unter den Flügeln, am Lande olg A 
nachdem man an ihre Fuͤſſe bekoͤderte Angelhaken gebum } 
den: Wenn nun während ihres Fortſchwimmens ein I 
Hecht anbeift, und fih Jaͤger und Wild im Waſſer mit 
einander Gerumtummeln ‚ fo ziehet man den Fiſcher mit 
dem Fiſche ans Land. 


Das neue Porzellain, und Halbporzellain. 


Dian ftelle auf das Stroh, fo auf dem Boden eines 
Keſſels liegt, das eingefaufte Porzellain, die Fayance, 
oder jede andre irdne glafirte MWaare, deren Gprüngt 
man verhüten will, fo das heiſſe Waller in der Glaſur 
madt. Man file den übrigen Raum deg Keſſels mit 
Falten Waſſer, mache Feuer darunter, und laffe das Ge— 
faͤſſe mitſieden; und zuleßt im abgehobnen Keſſel von ſelbſt 
kalt werden. Durch dieſe Vorſicht wird die Glaſur in 


| 


— 


— — — 


den Stand gefeßt, ſich allmahlig von der wachfenden Hike 


auszudehnen, und diefen Grad bey dem fünftigen heiſſen 
Ein | 
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. Einguffe wieder anzunehmen. Dieſe Bewandniß hat es 


mit allen irdnen Glaſurgefaͤſſen, und man weiß, daß man 


in Glaͤſern Waffer kochen fann, wenn man dieſe vorher 
allmahlig erwärmt, entroeder am euer, ober mit umge 


ſchwenktem heiffem Waſſer. 


Glaͤſerhaͤſſe, Retorten abzuſprengen. 


Man beklebe die Stelle mit einem geraden Leder⸗ 


ſtreifen durch Leim, ziehe neben dieſem Lineale, vermittelſt 


a 


eines ſcharfen Feuerſteins, die verlangte Linie vor, und 


ſchneide dieſe mit einer Englifchen Zeile auf; fo falt der, 
Hals von dem geringften Schlage ab. Hat man nım 
die Linie duch den Stein und die Feile angedeutet, ſo 
soikle man einen Schwefelfaden, oder ginen baumwollnen 
durch Terpentin gezognen Docht um die vorgerifne Stel⸗ 
Te, zünde ihn an, wende ben Hals während ber Zeit, 
daß ber Fuben brennt, damit die ganze Linie brenne, 
und nun laſſe man einen Tropfen Wafler auf den Borriß 
fallen, oder man ſtecke den Untertheil des Glafes bis an 


‚ diefen Ring ins Wafler. Glasroͤhren fchneidet man bloß 


mit der Seile ein, und Elopft mit einem Gchlüffel baran. 
Am ficherften durchſchneidet man Glaͤſer mit der Eupfernen 
Scheibe der Ölasfchneider duch Del und Gchmergel. 
Auf einmal laſſen Ach viele Glaͤſer zugleich mit feinem 
Sande, Waſſer, und einer ungezahnten Gage durch⸗ 


ſchneiden. 


Endlich kann man in ein Glas ober in eine Retorte 


‚din Loch machen, wenn man einen fählernen Stift, mit 


sinem Hammer fanft und ringsherum auffchlägt, und bie 


Heine Springe mit einer runden Feile erweitert. 


ya Das 













Diefes Glas 4. die — — sh 
Englaͤnders Dollandg bey der Wfronomen fi mt 
gemacht. Die Feruröhren dieſes Kuͤnſtlets beſte ‚nal 
Eulers Berednung, aus 2 — * —* 
—— Dichtheit, ſo eine zwiefache Stra rechung 
herve Beben gen, und bie Megenbogen der — * 

h winden machen. Sie mahlen die © gen 
bat. ‚Er bedient ſich dazu eines dichten, fe = 
eiftallg ‚afeg mit einem wien © -Zufaße vom X 
Teleskop nach diefer Art, von 3 Fuß Kin, 

b Ki —— bon 7% Buß, 
das engl intglag gemeinig ungein, weil mi 
es bisher Ye nur nach Gutduͤnken —— 1d | * 

fer faͤmmtliches Glas im Ofen nur wie ein Muß und nich 
waſſerhelle fließt. Die Galze haben die Art mußig WU 
flieſſen, ohne die glashafte Erden aufzulöfen. SR | 
ware vin Bleykalk fkatt der Salze unftrritig beifer, wo— 
fern mun die Glasmaterie im Fluſſe fange genug umrühren 
wollte, um die Wellen im Glafe zu verhüten. Diele 
Ruͤhrſtaͤbe müßten von Steingut, Porzelfain, ober von 
den Wiagaße Der weiſſen Heßiſchen Gchmehtiegel ſeyn. 
Man lafſe die Materie nach dem Umruͤhren ruhig ſtehen, 
damit de Blaſen vergehen, wenn man das Feuer ſchwaͤcht. 
Ein Gemenge von gleichviel gebrammten Borar, und ge 
glühten und gepulverten Kiefelfteinen giebt ein ſchoͤnes, weiſ⸗ 
ſes, helles Glas, von einer aufferordentlichen Klarheit. 
Man verfeße indeſſen zu achromatıfchen Fernroͤhren 2 Unzen 
Bleyweiß mit 1 Unze kalzinirter und gefiebter Kiel, 
Das Glas wird davon zwar etwas gelb; aber doch vol. 
kommen durchſichtig und helle, 
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Eßig aus Waſſer, Wein, oder Bier zu machen. 


Man feuchte ein paar Loth Weinſtein mit dem ſtaͤrk⸗ 
fin Weinekige an, und wiederhole diefes. Nah 2 Tas 
gen werfe man denfelben in ein Maß Weinefig, füge 

dajzu einen Eleingerfaferten Bogen Poſtpapier, um die 
Mutter zu befommen, und bedecke die Krufe an einem 
lauwarmen Drte. Statt des verbrauchten Eßigs gieffe 
man Regenmaffer wieder zu. Sonſt giebt Sauerteig, ges 
roͤſtetes Brod, geröftete Erbfen, wenn man fie in Bier 
> Segt und an einen warmen Drt ſtellt, Biereßig. Aller 
- ig, Bier oder Wein verſtaͤrkt fih, wenn man diefe 
Wlüfıgkeiten zu Eis frieren läßt. Die Klatſchroſen, ſo 
zwiſchen dem Getreide wachſen, färben den Eßig roth. 
Indeſſen iſt es eine für alle Haushaltungen nuͤßliche 
Warnung, daß man keine in Keſſeln von Kupfer gekochte 
Milch, Sauerampfer, kurz keine Saͤuren, und alle Weges 
tabilien enthalten mehr oder weniger Saͤure, im Keſſel 
kalt werden laſſe, ſondern fo geſchwinde ale moͤglich aus⸗ 
ſchuͤtte; ferner daß aller, Ehig in Kupfer, Zinn, und in 
Bley, folglich auf den zinnernen Tellern, die ohnedem 
- viel’ Bley enthalten, zu einem zuckerſuͤſſen Gifte werde; 
welches die gewiſſe Auszehrung zur Folge hat, fo wie alo 
le unfte glafürte Töpferwaaren aus Bleykalk beſtehen. 
Berdiente nicht die Gefundheit fo viel, daß man auf eine 
aasehlie Zöpferglafur eine afademifche Preisaufgabe 
ehte 


Aller angeſetzter Eßig verdirbt, wenn man ihn von 
der pergamentartigen weiſſen Mutter entbloͤßt, die ſein 
Ferment iſt; man laſſe ihm alſo die noͤthige Waͤrme, und 
ſeihe ihn, wenn er voͤllig ſauer geworden, in Kruken 

durch, die man verſtopft in den Seller bringt. 


95 | Die 
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Die Mehlwurmerhecke. 


Um dieſes den Nachtigallen und andern Stubenvoͤge 

angenehme Futter zu vervielfältigen, feße man einige 

Mihlmwärmer, bie den Stamm zu dev Hecke abgeben 
len, in ein Zuckerglas und verſehe fie mit etwas Sauer⸗ 
teig, den man mit Mehl uͤberſchichtet. Wenn man das 
Glas verbunden, und die Käfer aus den Mehlwuͤrmern 
gekrochen find, welche fih durch Schachteln hindurchnagen, 4 
fo entfteht aus ihren Eyern eine hinlängliche Brut. Man 
muß aber den Mehlwuͤrmern, fo man ben Bögeln vı 
wirft, die Köpfe abreijlen, weil man &pempel hat, I 
fie ven Magen der Bögel durchbohren. 


Waſſer und Bier in einerley Glaſe unvermiſch 


Man fuͤlle ein Bierglas halb mit Bier an, und gieſ⸗ 
fe durch ein reines Tuch ſoviel Waſſer langſam zu, al 
man will. Das Bier bleibet, weil es ſchwerer iſt, um 
ten, und man fann mit einer neuen Tabafspfeife das Bir 
ohne das Waſſer ausfaugen. 


Berfchiedene Arten des Kuͤttes und Reims: 


Zu Bläfer » und Porzellainbruchen, Wenn man 
ungelöfgten Kalk zu einem fehr zarten Pulver zerrieben, 
fo miſche man zerklopftes Eyweiß und friſchen Kaͤſe dazu, 
und wende es zur Berfüttung des Glafes oder Porzelains 
‚an, da diefer Kuͤtt heiſſes und Ealtes Waſſer verträgt. 
Oder man reibg gepulvertes weiſſes venetianifches Glas 
und rothe Mennige mit Oelfirniß zufammen. 










| 


Mefferklingen in die Schale einzufütten mifchet man, 
1 Theil Ziegelmehl unter 2 Theile Kolophonium, füllet 
die Schale damit, und feet die erhißte Angel ein. 
Ein 
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Ein anderer Kuͤtt, der Waſſer und Feuer verträgt, 
eht aus Rothſieinſchabſel, feinem Steinmehl, und Oel⸗ 
uf, den man durch Leinoͤl verduͤnnen kann. I 


Der Brunnenkuͤtt wird aus 1 Pfund Harz, 2 Pfund 
lg, 2 Schüileln zerftoßnem Benet. Glas, 2 Schuͤſ⸗ 
ı Schwefel, 4 Schüffeln Ziegelmehl zuſammengeſchmelit, 
buch 1 Maaß Leinoͤl verduͤnnt. 


Ein Steinkuͤtt entſteht aus 1 Pfund Harz, 8 Roh | 
hwefel, von Hammerfchlag, Steinftaub, fo viel als 
Ey faflen kann, und I Pfund Mache. Das Ge⸗ 
nelzte wixd in faltes Waſſer ausgegoflen und mit naflen‘ 
nben gefnetet, und. heiß zwiſchen die Fugen geſtrichen. 


Zerbrochne Waſſerkrucken ergaͤnzt man durch Mahler⸗ 
niß, Mennige, Umbra, gebrannte Eyerſchalen, und 
‚gehmehl. 


Der Drechslerkuͤtt, Elfenbein, Holz, Gilber u. f. w. 
bie Patrone fefte einzukütten, wird aus gefhmolznem 
tpentine, dem man Kolophonium und gelbes Wachs zus 
t Das Mengfel wird in.ein naſſes Papier gegoſſen 
) warm verbraucht. 


Einen Kütt in Teuer und Waffer macht ungelöfchter 
ilk mit Leinöl. Man laſſe den Bruch oder die Fugen, 
ı allem was man ergänzen wid, im Schatten trocknen 
d bart werben. 


Das hollaͤndiſche Waflercement, womit man Kellet 
sen den. Eindruf des Waſſers wölber, ift gepulverter 
uffftein. mit lebendigem Kalk, und die Ziegel werben _ 
veymal gebrannt. 

Dar 
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Der Kaͤſeleim der Tiſchler, wonitk fiedie Brett 
fonderlih zu den Fußböden, verleimen, bedarf wet 
Tiegel, Waſſer, noch Feuer oder Pinfel. Man rühı 
unter friſchen Kaͤſe ungelöfchten Kalk, der fich in bem 8 
je von ſelbſt loͤſcht, vermittelft eines daten und ſtrei 
fo gleich. die, kalte Miſchung zwiſchen bie Fugen. M 
weiß, daß das Waſſer niemals eindringt. Daher iſt d 
Leim, den man bekoͤmmt, wenn man ſriſchen Kaͤſe 
peiffem Waſſer zn aͤhem Schleim kocht und mis, Talk oi 
menge, zwar bindender, aber er erhaͤrtet auch geſchwi 
de. Ueberhaupt sehärt viel Käfe und wenig Kalk zu di 
fem Leimes der für Fiſcher ein emwiger Köder ift, wi 
ihn fein Maffer wieder auflöfh, wenn ber Ei * 
— iſt. 


Unter ben gemeinen — miſcht man, woſe 
ec ſtark binden fol, in kaltem Waſſer eingeweichte Ha 
fenblafe. Oder man laffe die Leimtafel einen Tag üb 
in Waſſer aufſchwellen, giefe das Waffer ab, und bure 
£nette den Leim mit Branntwein. Man fann auch d 
Haufenblafe 3 Tage lang in Branntwein fegen, und, 
dem Leim fchütten, den man mwärmt. 


So werden Bretter, die unter Waffer liegen, m 
zerlaßnem Schwefel vereinigt. Damit fih Bretter in m 
fer Witterung nicht werfen, oder frümmen, fo leime u 
verniete man fie mit hölzernen Nägeln dergeftalt, daß fi 
die Sabre des einen Brettes mit den Sahrringen des a 
dern überfreußen, und niemals Hirn mit Hirn, zufamme 
trift, weil die Erfahrung lehret, daß fi dag Holz nı 
— der Breite verlängert, oder in der Witterung pei 
uͤrzt. 


Aller⸗ 


N 
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Allerley irdenes Geſchier zu kuͤtten, miſcht man gleich 
lSchwefel und Pech, und viel mehr geſiebtes Ziegel⸗ 
bl: im Fluſſe üntereinander, um es auf einem naſſen Ti⸗ 
e zu Stangen zu vollin, die man dei zwiſchen die Scher⸗ 
einſtreicht. 


Der Schmelzrütt⸗ zu zerbrochnem Porzellain wird 
2 Loch Borax, eben fo viel Mennige und 2 Quent⸗ 
n Benet. weiſſem Glaſe gemifcht. Erſt macht man den 
war flüßig, und denn ſchuͤttet man das uͤbrige in den 
hmelztiegel zu, bis alles wie Waſſer fließt, Die Maſ—⸗ 
giege man auf einen Stein. Man reibe davon etwas 

Waſſer klein und zu Brey, und beſtreiche die Fugen 
nit. Iſt es trocken, fb lege man um bas Gefäß. 
blen, lafle alles glühn, ohne daß dag Porjellain be⸗ 
Irt werde, und wenn die Nath weiß erſcheint, fo neh⸗ 
man die Kohlen weg, und decke geſchwinde einen Topf 
ver den Auffall ber Luft über das Gefaͤße. 


Ein andrer dauerhafter Kuͤtt zu zerbrochnen Glaͤſern 
Porzellain, entſteht aus friſchem ungeloͤſchten Kalke, 
oßnem. Glaſe, von jedem I Theil, Silberglaͤtte 4 
eilen, alles dem Maße und nicht dem Gewichte nach. 
in ceibe die Körper zu Pulver, und made es mit als 
ı Leinölfieniß zu Brey. Das Waſſer vermag biefen 
tt nicht aufzulöfen. In ber Geſchwindigkeit kann man 
rzellain u. ſ. m. mit einem Teige aus Bleyweiß und 
ahlerfirniß ergänzen, ‚wenn man bie Fugen damit bes 
eicht, die Stuͤcke wie. bey allen Küttungen genau zuſam⸗ 
npaßt, und etliche Eat auf heiſſen Otellen hart wer⸗ 
1 vn | 
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Man weiß, wie gefährlich dieſe —* sehen 
blutduͤrſtige Thiere , die ſich in den aufgefe di 
fen, Staͤllen, Gteinhaufen u. f. w. den 5 
verborgen halten, dem, Landmann werden ; * zer * 
ganze Taubenſchlaͤge und Höfe voll — 
Zähnen. Der Zufall, dieſer Vater der 
im Jahre 1768 einigen Arbeitern in 
tomiſches Mittel an die Hand, dieſe —— Tier | 
unter einem Haufen von Reifen bervorzulo in. 
man bemerkte, daß fie allezeit wuͤtend bert bi g Ipr — 
kamen, wenn man ein‘ Mefler auf einem Gteu eine me 
te. Man zog fie alfo öfters duch Die 4 * 
ihrem Hinterhalte hervor, und erſchoß fie 
der. Vielleicht waͤre das Geraͤuſche her 
noch anziehender. 


Mittel zur Vertilgung der Gartenraupen. 


Die Apfelbaumraupen verwandeln ſich im Junius 
vor und nach Johann in den Spalten und Winkeln der 
Aepfelbaͤume in Puppen, aus denen nach IO Tagen vr 
fruchebare Schmetterling auskriecht. Man lefe alfo in} 
ber gedachten Zeit ihre Gebiufe und Puppen ab, und 
verbrenne fie, um bie Yernte des Obſtes zu retten. 


— r 
* 


* 


Andre beſprengen etliche Morgen nach einander, bir) 
Kohllaͤnder und Obſtbaͤume vermittelſt einiger Strohwb 
ſche oder Beſen, welche fie in cine Einweichung des Ge 
niſtkrautes, fo man mit heiſſem Waſſer begoſſen, un 
ausziehen laſſen. 


nd 


Mider die Erdfloͤhe fchlagt die Gazette de !’r 
griculture vor, din Samen, welgen man ausjufan 
gis 


Drkonomifie Verſuche. | 351 


gebentt, mit 1 Unze Schrefelblumen, auf 3 -Pfund 
Samen in einem verbedten Gefaͤſſe zu, vermifchen, unb 
8 Tage lang mit Zuſchuͤttung friſcher Schwefelblumen 
Sortzufahren. Andre ſtreuen Gipsmehl auf die aufgegans 
gene Pflanzen nach dem Wegen ziemlich did us. 


N " Die Umeifen hält man von den Obſtſtaͤmmen durch 
einen 2 Zoll breiten Ring von Theer, den man unten 
m ben Stamm aufträgt, ab. 


Geprüfter Aofric bes se lmmerfolie gegen die 
| shrünfle. \ 


Wenn man bie Oberflächen des Zimmerholjes rauh 
gemacht, fo wird ein Unftrich von 3 Theilen geſchlaͤmm⸗— 
ben Thon, und I Theil Mehlkleifter, etliche mal aufs 
getragen. . Nach dem Trodnen fülle man die entflandne 







Vergleichen Anſtrich die ſchnelle Ausbreitung der gͤl am⸗ 


ſicht erreicht man auch, wenn man das Dachholz oͤf⸗ 
"ers mit ſtarkem Alaunwaſſer uͤberſtreicht. 


Mittel, die Maͤuſe Iedendig zu fangen. 


Dazu gehört ein irdnes Gefäfle von glatter Glaſur, 
man zum Theil mit Mafler anfülle Auf der Ober⸗ 
iche des Waſſers erhält man ein Stuͤck Pantoffelholz, 

—* eine Speckſchwarte mit Kaͤſe ſchwimmend. In⸗ 

die Hausmaͤuſe den Kork fuͤr eine Bruͤcke anſehen, 

ſo fallen ſie ins Waſſer. Oder man mache aus Perga⸗ 

mentſireifen Tüten, deren Nach man feſte leimt. In 

Ben Boden der Tuͤte befindet ſich Kaͤſe. Das Inwen⸗ 

dige iſt mit Vogelleim oder weichem Peche ausgeſtrichen. 
In 


Ritzen wieder aus, und die Berſuche beſtaͤttigen es, daß 


von den Dachſtuͤcken und Sparren abhaͤlt. Eben dieſe 
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In biefen Örenadiermüßen, fo man vor bie Löcher‘ leg, 
bleiben die Mäufe ftefen, fie laufen mit Geräufh um 
her, da fie nicht ſehen koͤnnen. Andre mifchen zerſchnit 
tene Kraͤhenaugen unter Mehl und Honig, und körne 
fie damit, weil fie davon ulnlommen. 


\ Segen die Kermaulwürfe ſchrieb bie Regierun 
Son Maris folgende Formel vor. "Man koche eine Quan 
titaͤt Wallnuͤſſe in einer ſtarken Aſchenlauge 3 Gtu 
ben long; durchſchneide und ſtecke fie in die ſriſche Maul 
wurfshaufen; ſowohl diefe Thiere, als bie — 


ſterben davon. 
Das Abformen der Fiſche nach der ratur. 


Man waſche den Fiſch rein, trockne, und Set 
ehe ihn ein wenig mit Baumoͤl, und belege ihn mit Ging, 
den man mit gleichviel feinem Ziegelmehlwaſſer, etwas 
Federalaun und zerftoßnem Salmiak zu gleichen Theilen 
angemadht. Mit diefem Gipsbrey wird die Hälfte dee 
euf der Seite liegenden Fiſches befchlagen. Wenn -der 
Gips erhärter ift, fo kehre man den Fiſch um, made 
fih Zeichen, wo bie Halften zufammentreffen, belege 
Die Fugen mit Ocher, fp man im Waſſer erweicht, 
und former ebenfalls die ander Hifte. Un dem hartge⸗ 
wordenen Gipfe glättet man die Fugen mit einem Mefe 
fer. Nachher veiber man das Inwendige dieſer Form 
mit Beinöl ein, und dieſes muß ſich einziehen, damit 
Der Einguß weder anflebe, noch Ichmusig werde. Zu 
dem Abguſſe nehme man eben dergleichen Gips, Feder 
alaun u. f. w. oder wenn er recht weiß werden fol, ei⸗ 
—n flüßigen Teig von Eyerſchalen und Gummi 
waher. 


Der 


Ns 
/ 
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Der auf beſchriebene Art abgeforinte Fiſch von Gips, 
wird nun, wenn es ein Karpfen iſt, auf einem goldgel⸗ 
ben Delgrunde von Ocher und Mahlerfirnif mit Blaͤtier⸗ 
gold an ben goldfarben Stellen belegt, und das uͤbrige 
nach der Natur abgemahle. Iſt die Mahlerey trocken, 
fo ziehe man einen trocknenden Spickoͤlfirniß etlichemal dar⸗ 
fiber. Jede Schuppe bekoͤmmt noch eine neue Goldlage. 
Den Bauch ſtreiche man mit Muſchelſilber einigemal an, 
Bulebt folgt der Ueberzug durch den Firniß. Die Aus 
gen bemahle man, da es gläferne Kugeln find, inwendig 
wit Gold oder Gilber, und fege fie in jede Halfte befons 
ders ein, ebe man biefe zufammenfügt. Sind die Fifche 
bon Gilberfarbe,, fo trage man zuerft die Goldfarbe auf, 
amd nachher das Mufchelfilber in die Gilberftellen mit 
ben natürlichen Barden ; zuletzt wird. alles überfirnißt. 
Pe Farben werben mit Leinöl, fo man mit geſchmolz⸗ 
am Maſtix kocht, abgerieben. | 


oo Die Weinprobe, 


Sb ein faurer Wein durch die Glaͤtte verfüht und 

fich vergiftet fen, erſieht man daraus, wenn man 
ſine Lauge von lebendigem Kalk und Auripigment, eins 
köpfelt, indem er davon ſchwarz wir. 











Ger man tröpfle ein paar Tropfen Bitriolöl in 
verdachtigen Wein, und bemerfe, ob die Glaͤtte 
ı molfenartigen weillen Flocken wird. 


| efleckee Kleidungsſtuͤcke wieder herzuſtellen. 


Dieſe Kunſt gehoͤret ohne Zweifel wit unter die er⸗ 

in Bepuͤrfniſſe einer reinlichen Haushaltung, und die 
irthlichkeit will ed, daß Man beſchaͤdigte Sachen in 
tzallens Magte Thl. 8 hei⸗ 
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Seiten ausbeflere und das Befhmußte reinige, weil 
dadurch, Jahr über, ein ſichres Kapital durch € 
nung und Reinhalten erfpart, um ber Frugalität ein 
nüge leiften zu fönnen. 


Ben Flecken, bie duch Wade, Pech, 9 
Firnif, Terpentin und Wagenſchmeer verurfacht wor 
und bie auf MWollenzeug gefallen find, forge man, 
geronnenen Schmuß, ehe berfelbe von der Wärme ſch 
zen fan, mit einem Meifer behutſam abzufihaben. $ 
auf tränfe man bie fledige Stelle mit Terpentindl, 
te ihn Über heiße Aſche, damit er bas Harzweſen auf 
mon reibe ihn zwiſchen den Fingern, lege ein bo) 
Köfchrapier auf den Zeug, fahre mit einem warmen P 
eifen Über das Papier, und erneure biefes, fo oft ee 
voll Fett gezogen. Iſt noch eine Spur vom Flecken ı 
oeblieben, fo wieberbohle man das Eintränfen mit‘ 
pentinol, und das übrige Verfahren. Zuleßt reibe 
noch die Gtelle mit Weingeiſte ein. Inſonderheit vi 
hen Harzflecken vom Eyergelben, und ſtarkem Weinge 
welcher keiner Farbe Schaden thut. Pech, theerart: 
oder Oelfſirnißſtecken beſtreiche man mit Butter, 8 
oder ausgepreßtem Oele, und erwärme fie gelinde, $ 
fe Fettigkeiten zerſtoͤren dag zaͤhe Wefen, welches hie 
von dem Eyerdotter vollends heraus gerieben, und 
Waſſer vollends ausgemafchen wind. Die Wachsflet 
nimmt der Weingeiſt, der das Wachs brüchig und ı 
bar macht, weg. 


| Del und Lettfieden, wenn fie frifch find, ſchm 
man durch eine geſchwinde Hiße, und laſſe fie das Lo 
gopier herausziehen; diefe Einfaugung verrichtet man 0 
duch weiche Leinwand, Kalt, Thon, zerftoßne n 
Zabadspfeifen, und gepulpert Bleyweiß. Man reibe! 
Fetb⸗ 
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eitflecken ſtark, und bis zur Erhißung mit Loͤſchpapier, 
ee fahre mit einem heiſſen Biegeleifen Über das voſch⸗ 
pier, auf welches man venetianifche Kreide gefchabt;. 
er man freue heifgemachten Sand unmittelbar auf den 
ettflef auf; bey diefer trocknen Hiße muß das Tuch, 
apier, oder der Zeug jederzeit mit Waſſer angeneßt wer⸗ 
n, weil fonft altes Fett Mühe hat, in die Höhe zu 
igen. Aus weißem Zeuge ninmit bie Seife, oder auch 
e Geilenfpiritus die Fettflecken vermittelfi bes Waſſers 
19; da die Seife dem gefärbten Zeuge ſchadet. Zu Fett⸗ 
en kann man fich auch des gefauften Urins und der . 
alle, fonderlich bey Geidengeugen, vornehmlich aber des 
herdotters bedienen, der nach Art einer ſanften Seife 
keft, und feine Farbe beſchaͤdigt, ſondern mit Waſſer 
gewaſchen wird; die Fettflecken auf Seide reibe man 
enfalls mit dem Eyerdoner; oder mit Terpentinoͤl und 
Achyapier. Schwarze Seide verträgt Rindergalle. Der 
in fireiche einen Brey von Spaniſcher Kreide, oder 
koftmehl und Waſſer auf, und biefer faugt, wenn er 
icknet, das Fett in fi. 


Saure Flecken nimmt, wenn man damit eilig vers 
bet, der aͤhende Galmiafgeift, der mit Weingeiſt vera 
ſt iſt, weg. Die ducch Urin blaugewordne grüne Zeus 
werben durch alfalifhe Naͤſſe weggeſchaft. Flecke von 
alk, Potafche, Salmiakgeift, faulem Urine, Gaffene 
the, und die blauen Flecken Des Scharlachrotben, und 
I mit Safflor gefärbten Roſenrothen löfchet man durch 
keonenfaft, oder andre gelinbe Säure aus. 


.  Rofifleden, unb Tintenflecken, zerſtoͤrt der Citro⸗ 

nfaft,, oder der Saft von weißen Johannsbeeren, bag 

leeſalz, der faule Urin, der Birrioffpiritus, Gans 

Rh, loſe man in warmem Waſſer auf, beſtreiche 
88 bamis 


ö J a A 
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Kat ie Lite de Ladnem Sale Bi 
Kohlen, reibe fie, und waſche fie aus. Den Bitriol 
— we mn ale in in Man wide u 


. Rothe weinflecen aimnme trocknes Kuch 
Milch, oder fifcher Urin, wie auch das — 
ber Franzbrauntwein, und zulehzt das Waſſer fort. 1 
haupt *2 der Fraazbranntwein viele Flecken auf € 
de. Gelbgemordnes oder verlegnes Leinenzeug erhohlt 
- wieder, wenn man es in Buttermilch, or Fate 
einweicht, und hierauf in Geife und MWaffer waͤſcht,— 
bleiht. Bey Mein » und. Eßigſlecken hilfe t 
Galmiafgeift, den .man mit einem — 
ausziebt, und abtrocknet. Oder man ur * 
mit Weinſteinſalz, fo man in Waſſer 4 
Die ſtarke Eiſenflecken zieht der Salzaeif aus Der J 
ſche heraus, den man einreibt, und auswaͤſcht; ober 
halte nur den mit dieſem Geiſte eingetraͤnkten led 
über eine Taffe voll heiſſem Waſſer. Enplich ziehen 3 
Tropfen Scheidewaſſer den mit Waſſer beneßten Tinten 
fick aus ber Waͤſche ohne allen Schaden heraus. 























Eine weifie gleckkugel zu allen Arten von Ge 
scugen, gegen Del, Fett u. d. entfteht aus 2 Lorh Ef: 
gelerde, eben fü viel romanifchen Bolus, guten Fre 
branntwein, woraus man Kugeln ballt. Man fit 
dabon ein wenig auf die Fettſtelle, fahre mit einem pri 
Bolzen darüber, und reibe und bürfte das Pulver Ads 
Aus Papier wird ein Fettflecken gebracht, wenn m 
Leinwand auf das Fett deckt, Gipsmehl auf die Line m 
ausſtreut, das Buch zumacht und beſchwert, und} 
Pulver nach einigen Minuten wegfegt. 


Mi 
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Bit einem Breunglaſe im Schatten anzuzuͤnden. 


Man lafle mit einem gemeinen Planfpiegel das Sons 
licht auf eine ſchattige Wand auffallen, und zünde in 
ieſem vefleftirten Lichte mit dem Brennglafe Zunder an. 
den Zunderſchwamm verbeflert man, wenn man ihn in 
Balpeterwafler legt, und trocknet; und diefe Zündbars 
Ne nimmt auch ein weißes Drudpapier an, wenn man es 


ichher weich reibt. 
mMjneringen des Rauch⸗ und Schnubftabacks. | 


Der Tabackshandel iſt ein weitlaͤuftiges Feld; es 
reichert die, ſo es bauen; allein man kann auch zu⸗ 
eich ſagen, daß die Zubereitung dieſer Rauchpflanze 
e in fo ſchlechte Haͤnde geraͤth, daß ganze Nationen 
buch betrogen und ungeſund gemacht werden. Zu 
rgeben iſt noch ber Miſchmaſch, ba. fie den Tabak 
£ Havana, den Knafter, und Varinas unter bie ges 
einen Blätter bes abgebrühten Landtabacks fehneiden 
id mifchen; und es ift diefes Uebel bey ben geringen 
db ſtarken orten aus den mefkindifchen Pflanzſtaͤdten 
e Spanier faft unvermeidlich. Ich werde einige For⸗ 
ein herſetzen, wodurch man ben geringen Landtaback in 
nern metamorphofitt. 


Man gießt, auf die in ein Faß gepackte geringe 
übadsblätter , eine aus Potaſche, Pflaumen, und 
Wer, eine Stunde lang gefochte flarfe Lauge, bie 
au burchgefeiher, aufe Nach einer Zeit von 4 Wo⸗ 
em trocknet man diefen unter dem Namen von Varinas 
tabelten Landsmann. Andre beigen die geringen Blätter 
loß 24 Stunden in Kuͤchenſalzwaſſer, giehen folches 
mac ab, und beſprengen ſie bernach mit einer Tinktur 

33 Zn” 
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aus der Rastarilienrinde, ober Saſſafraswaſſer, wenn 
gefchnitten find. Eine andre Umfchaffungsbrühe geben 
Stengel vom Knaſter oder Barinas her, wenn man 
mit Eßig und Sirup auskocht, und den ſchlechten Tal 
im Falle bamit beſprengte Andre fürben den abgebrül 
Tuba mit. gelber Ocher, weiſſer Kreide, und Man 
öl, gelb. Doch ich lege die Feder weg, und Liber! 
den verordneten Tabacksgarkoͤchen, ihre Gubelenen bi 
. zu überdenken, und der Nafe und Zunge der bürgerli 
Geſellſchaft ihr angebohrnes Mecht nicht durch untaugl 
Berfälfhungen zu ſchmaͤlern. | 


Des Siegel eines Brieied zu emailliren. 


Han laffe den Stich auf dem Petſchaſte über | 
Flamme eines Lichtes ſchwarz anlaufen, veibe wit ein 
. Reinentuche allen Ruß von der glatten Oberfläche mil 
weg; ſiegle hierauf den Brief mit rothem Giegellad 
prüde das berußte Petſchaft auf, und halte das Gin 


° über einer glübenden Kohle, damit die Erhabendeiten | 


Siegels niederſchmelzen; fo wird der Siegelgrund rol 
und die Zeichnung ſchwarz. 


Auf andre Art fihneidet man aus einem auf Dı 
papier abgedrücten ſchwarzen Lackſiegel z. E. den N 
telfhild heraus, oder die Schildhalter des Wappe 
beneger die linke Seite des Ausſchnitts an den Lipp 
druͤcket es ouf die Mitte eines Petſchafteg, befiegler 
Biief mit rothem Lafe, und drüder das Perfchaft 
dem ſchwarzen Yusfchnitte genau in die Mitte des rot 
Siegels ein. 


, 


Ver⸗ 


' S 


Delonomiſche Verſuche 359 
Verfertigung des rothen Siegellackes. 


Bon venetianiſchem Terpentine feße man IQ Loth, 
ber feinen Art bes Schellacks 24 Loth, Perupianifchem 
alfanı anderthalb Quentchen, Zinnober 16 Loch. Der 
erpentin wird im irdnen Ziegel auf Kohlen erwärmt, ' 
d wenn e8 zu rauchen anfängt, fo wirb das Schellack zus 
worfen, umgerührt, die Maffe vom Feuer genommen, 
d der Zinnober nebft dem Balfam darunter gemifcht, 
d bey ſchwacher Hitze umgeruͤhrt, und auf einer erwaͤrm⸗ 
Glastafel zu Stangen gerollt. Der Hüßige Boraz, 
ifam u. d. machen es wohlriechend. | 


Du goldgelbe entflebt aus 4 Loth weißem Schu⸗ 
rpeche, 2 Loth Maſtix und eben fo. viel Sandarach, 
Loth Bernſtein, nebſt einem +. Loth Gummigutta. 

er feinſte ſchwarze bekoͤmmt 10 Loth venetianiſchen 
— 1 Quentchen Maſtix ‚4 Bug Metaligolh. 


Wenn man ben Schellack, der die Farbe und Ge⸗ 
lt von dünnen Leimtafeln bat, im Waſſer mit ber 
jure des Vitriols, Galpeters, oder Kochſalzes kocht, 
befömmt man eine ſchwachrothe Tinktur; die am roͤth⸗ 

von Galsgeifte wird; am fehönften aber. von einer 
unaufföfung,. Sie wird noch ſchoͤner von I Theile 


hellack, und 3 Theilen zerfloßnem Meinfteinfalze. 


nz und gar loͤſet ihn der meinartige Salmiakgeiſt auf 
>bas. Kochen mit Borar und Waſſer. F 


m Briefflegel gegen das geheime Erbrechen zu 
verſichern. 


Vor dem Aufdrucke des Siegels wird der aͤuſſere 
amd des Petſchaftes, doch ohne den Schnitt gu berühren, 
34 ein 













| > nun re dem bat 
Fl und ai einem tee aufgeh 


F Benin mn achtmal mehr uf, > ic 
Umtuͤhren —* re in einer To | * 


fib leicht a ber m — * wei mat 
me rat —— ) —* 
mals durch die Pfeife das Lack, und v 
zulegt mit dem Abrufe des Amalgama, he wenn 


es ſchwarz geworden, in lauem Waſſer wieder weiß gekne⸗— 
tet wird. 


Vorſicht bey dem Einkaufe der Barometer. 


Das Steiaen des Queckſilbers laͤſſet helles Werte, F 
und im Winter Froſt vermurhen. ein Fall zeiget bi 
Unnäberung eines übeln Wetters, Negen, Schnee, Sturn 
oder in einer beißen Witterung Donnermwetter an. Gt FF 
get es in ſchlechtem Wetter in die Hoͤhe, und erhält « 
ſich einige Tage in diefer Höhe, ohngeachtet das Wetttt 
— noch ſchlecht iſt, ſo erfolge ein ſchönes Wetter von 

auer. 





Mi 1 


— — 


Die Glasroͤhre des Barometers ſey Übrigens allt d= 
Drten von gleicher Weite und Dicke, das untere fü} 
oder Behalten des Queckſilbers 8 bis 10 mal weiter, a}, 

bie 
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‚Röhre, und es muͤſſen ſich zwiſchen dem Quecklilber keine 
ſtblaſen, fo wie oben über demſelben deine Luft zeigen, 
d man muß im Neigen das Queckſilber bis an die Zu⸗ 
melzung treiben können. In Röhren fleige bas Qued⸗ 
er nicht über 32 Zoll hoch. 


Achard macht die Kugel und Roͤhre feines Thermo⸗ 

ters, aus durchſichtigem Porzellain, und gebraucht zur 
terfuchung eine Miſchung von 2 Thoiſen Wißmuth, 
Theil Bley, und ı Theil Zinn, weil die Mifchung 
Fluße die Wärme des fiedenben Waſſers annimmt, 


Der Binterbrennfhiegel von Ei. 


Man laffe Wafler, eine Stunde fang, fieden, um 

" Luft heraus zu treiben, bamit das Eis durchſichtig 
rde. Und laffe man es an ber Luft frieren, ohne 
ß es Blafen fee. Das daraus gewordne Eis laffe man 
einem runden und ausgehöhlten Gefäße am Feuer lange 
» abſchmelzen, und die Figur von dem Gefäße anneh⸗ 
Auf gleiche Urt verfahre man auch mit ber andern 

ie, damit ein groffes Brennglas daraus werde, wels 
8 mit Handſchuhen an die Sonne geftellt, im Brenna 
atie das Pulver, wenn man will, in Eiskanonen anzuͤn⸗ 
Im Sommer verrichtet eine Giaetuei voll Waſſer 
die Dienſte. 


Die verbeſſerte Bienenzucht. 


Ein Bienenſtaat beſteht aus dem Poͤbel der gemei⸗ 

n Arbeitsbienen, den Drohnen, d. i. Hofleuten, und ber 

oͤniginn. Die Arbeitsbienen ſind Zwitter, weder Maͤn⸗ 

ce, noch Weiber, oder, vielmehr Mauleſel des Hofes, 

d Staatsammen; ein Korb enthaͤlt deren ohngefaͤhr 
a‘ 3 5 20 009 















Briten ausbeffere und bas Beſ — — weil maı 
baburch, Jahr über, ein — — durch Scho 
nung und —— — ‚um ber ——— ein © 
nüge (open zu können 

By Seen, bie durch Mate, m6, Si 
Firniß, Terpentin und Wagenfchmeer verurfacht m 
und bie auf Wollenzeug gefallen find, forge man, b 
geronnenen Schmuß , ebe derfelbe von der Wärme fü 
‚zen kann, mit einem Meſſer behutfam — 
auf tränfe man die fleckige Stelle mit Terpentindf ' ) 
te ihn über heiße Aſche, damit er das Harzroefen au 
man reibe ihn zwiſchen ben Fingern, lege * 
Loͤſchparier auf den Zeug, fahre mit dien woran} 
eifen über das Papier, und erneure biefes, fo Air 
voll Fett gegogen. Iſt noch eine Spur ven led 
geblieben, fo wieberhohle man das intränten mit I 
pentinöl, und das übrige Verfahren. Zuleht * mat 
noch die Gtelle wit Neingeifte ein. Inſonderheit verge 
ben Harzflecken vom Energelben,, und ſtarkem Weingeiſte, 
wilder feiner Farbe Schaden thut. Pech, tbeerartige, 
oder Oelfirniffieden befireiche man mit Butter, fett, 
pder ausgepreßtem Oele, und ermärme fie gelinde, Die ® 
fe Fettigkeiten zerſtören dos zaͤhe Weſen, welches bierauf 
von dem Eyerdotter vollends heraus gerieben, und mit 7 
Waſſer vollends ausgewaſchen wird, Die Wachsfleden 
nimmt der Weingeiſt, der das Wachs brüchig und reib⸗ 
bar macht, weg. 


Del und Lettſlecken, wenn fie friſch find, ſchmelſe 
man durch eine geſcwinde Hitze, und laſſe fie das Loͤſch— 
papier herausziehen; biefe Einfaugung verrichtet man auch 
durch meiche Leinwand, Kalt, Thon, zerſtoßne neue 
Tabackspfeifen, und orpulostt Bhrymrif. Man veibe die 

Fett⸗ 


. Deronomiſche Verſuche. 33 


ttflecken ſtark, und bis zur Erhitzung mit Loͤſchpapier, 
er fahre mit einem heiſſen Biegeleiſen uͤber das Loͤſch⸗ 
pier, auf welches man venetianiſche Kreide geſchabt; 
er man ſtreue heifgemachten Sand unmittelbar auf den 
ttflef auf; bey dieſer trocdnen Hiße muß das Tuch, 
ipier, ober der Zeug jederzeit mit Waſſer angenetzt wer⸗ 
a, weil fonft altes Fett Mühe hat, in die Höhe zu 
igen. Aus weißem Zeuge ninmit bie Geife, oder auch. 
c Seifenfpiritus die Fettflefen vermittelft des Waſſers 
9; da die Seife dem gefärbten Zeuge ſchadet. Zu Fett⸗ 
en kann man fich auch des gefaulten Urins und der . 
alle, fonderlich bey Seidenzeugen, vornehmlich aber bes 
yerbotters bedienen, der nach Art einer fanften Geife 
rkt, und feine Farbe befhabigt, fondern mit Waſſer 
gewafchen wird; die Fettflecken auf Seide reibe man 
mfalls mitdvem Eyerdotter; oder mit Terpentinöl und 
fehpapier. Schwarze Geibe verträgt Rindergalle. Oper 
in flveiche einen Brey von Spanifcher Kreide, oder 
voftmehl und Wafler auf, und biefer faugt, wenn ex 
ocknet, das Fett in fich. 


Saure Flecken nimmt, wenn man bamit eilig ver⸗ 
hrt, der aͤhende Salmiakgeiſt, der mit Weingeiſt ver⸗ 
jt iſt, weg. Die durch Urin blaugewordne grüne Zeus 
werden duch alfalifhe Naͤſſe weggeſchaft. Flecke von 
alk, Potafche, Salmiaktzeiſt, faulem Urine, Gaffens 
tbe, und die blauen Flecken des Scharlachrotben, und 
s mit Safflor gefärbten Rofenrorben löfchet man durch 
itsonenfaft, oder andre gelinbe Säure aus. 


Roftfleten, und Tintenflecken, zerſtoͤrt der Citro⸗ 
nſaft, oder der Saft von weißen Johannsbeeren, das 
auerkleeſalz, der faule Urin, der Bitriolſpiritus. Sau⸗ 
Aueeſalz. töfe man in warmem Waſſer auf, beſtreiche 
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damit die Tintenflecken ber Leinwand, halte dieſe übe 
Kohlen, reibe fie, und waſche fie aus. Den Bitriol 
geift waſche man zuleßt in etlichen MBaflern wieder aus. 


Rothe Weinflecken nimmt trocknes Kuͤchenſalz, un 
Milch, oder ſriſcher Urin, wie auch das Schwefeln, obe 
ber Franybranntwein, und zuleßt das Waſſer fort. Leben 
Haupt zecftört der Franzbranntwein viele Flecken auf Gei 
de. Gelbgewordnes oder verlegnes Leinenzeug erhohlt fid 
- wieder, wenn man es in Buttermilch, oder faure ur 
einweicht, und hierauf in Seife und Waſſer wäfche, unt 
bleicht. Ben Mein » und Efigfleden hilft der wenig 
Salmiakgeiſt, den .man mit einem Leinenlappen einreibt, 
auszieht, und abtrocknet. Oder man reibe die Stell 
mit Weinſteinſalz, fo man in Waſſer zergeben I 
Die flarte Eiſenflecken ziebt der Galzgeift aus der Wi 
febe heraus, den man einveibt, und auswäfcht; ober man 
halte nur den mit biefem Gifte eingetränften Flecken 
über eine Taſſe voll heiſſem Waſſer. Endlich ziehen 2 
Tropfen Scheidewaſſer den mit Waſſer beneßten Tinten» 
Reck aus ber Waͤſche ohne allen Schaden heraus. 








Eine weifie Zleckkugel zu allen Arten von Seiden⸗ 
zeugen, gegen Del, Fett u. d. entſteht aus 2 Loth ©ie 
gelerde, eben fo viel romanifhen Bolus, guten Franz⸗ 
branntwein, moraus man Kugeln ballt. Man fehabe 
davon ein wenig auf die Kertftelle, fahre mit einem heißen 
Bolzen daruͤber, und reibe und bürfte das Pulver ab. 
Aus Papier wird ein SFettfleden gebracht, wenn man 
Leinwand auf das Fett det, Gipsmehl auf die Leinwand 
ausfireut, das Buch zumadt und beſchwert, und dab 
Pulver nach einigen Minuten wegfegt. 


Mit 
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Re einem Breunglaſe im Schatten anzuzuͤnden. 


Man lafle mit einem gemeinen Planſpiegel das Sons 
mlicht auf eine fchattige Wand auffallen, und zünde in 
efem refleftirten Lichte mit dem Brennglafe Zuuder an, 
ven Zunderfhwamm verbeflert man, wenn man ihn in 
jalpeterwafler legt, und trocknet; und dieſe Zündbars 
it nimmt auch ein weißes Drucpapier an, wenn man es 


ichher weich reibt. 
zefſemeringen des Rauch⸗ und Schuunftabads, | 


Der Tabackshandel iſt ein weitläuftiges‘ Feld; es 
reichert die, fo es bauen; allein man kann auch zu⸗ 
eich fagen, daß die Zubereitung diefer Rauchpflanze 
t in fo ſchlecht⸗ Haͤnde geraͤth, daß ganze Nationen 
durch betrogen und ungeſund gemacht werden. Zu 
vgeben iſt noch ‚der Miſchmaſch, da. fie den Taback 
x Havana, den Knafter, und Varinas unter die ges 
einen Blätter des abgebrühren Landtabacks ſchneiden 
id mifchen; und es ift diefes Uebel bey den geringen 
d ſtarken Sorten aus den weſtindiſchen Pflanzſtaͤdten 
x Spanier faft unvermeidlich. Sch werde einige For⸗ 
eln herſetzen, wodurch man ben geringen Landtaback in 
inern metamorphofirt. 


Man gießt, auf bie in ein geß aevacte geringe 
aAbacksblaͤtter, eine aus Potaſche, Pflaumen, und 
zier, eine Stunde lang gekochte ſtarke Lauge, die 
an durchgeſeihet, auf. Nach einer Zeit von 4 Wo⸗ 
en trocknet man dieſen unter dent Namen von Varinas 
adelten Landsmann. Andre beizen die geringen Blätter 
06 24 Stunden in Kuͤchenſalzwaſſer, gießen folches 
mach ab, und befprengen fie hernach mit einer Tinktur 
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—— find. andre Unfg übe 
Stengel vom oder —** rw 1 
mir Ehig und Girup auskocht, und den fihlechten 
im Faſſe damit befprengte Andre —— e 
Tubad mit, aber Der , weiſſer Kreide m A | 
den verorbneten Tabadsgartichen, ihre Sudele 
in — Naſe Kar — 
Geſell angebohrnes Recht 
Berfaͤlſchungen zu ſchmaͤlern. N 

* 


Das Siegel eines Briefe zu en | 


Man laſſe ben Stich auf dem aſt u ob 
Slamme eines Lichtes ſchwar — ehe. nit | 
ELeinentuche allen Ruß von der glatten Oberfl 
weg; ſiegle hierauf ben Brief mit rothem Siegeladt 
drüde das berufte Petſchaft auf, und halte das Siegel 
über einer glübenden Kohle, damit die Erhabendeiten des 
Siegels niederſchmelzen; fo wird der Siegelgrund rot), 
und die Zeichnung ſchwarz. 
























Huf andre Wet fihneidee man aus einem auf Moſt⸗ 
papier abgedrückten ſchwarzen Ladffirgel 5. E. den Mit 
telſchild heraus, oder die Schildhalter des Wappens, 
benetzet die life Seite des Ausſchnitts an den Lippen, IF 
drücket es auf die Mitte eines Mrifchafteg, beftegler dank 
Brief mit rothem Lafe, und drüder das Petſchaft mit 
dem fihmarzen Ausſchnitte genau in die Mitte des vorn 
Siegels eins 


Der 
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Verfettigung des rothen Siegellackes. 


Von venetianiſchem Terpentine feße man IQ Loth, 
der feinen Art des Schellacks 24 Loth, Peruvianiſchem 
alſam anderthalb Quentchen, Zinnober 16 Loth. Der 
erpentin wird im irdnen Ziegel auf Kohlen erwärmt, ' 
d wenn es zu rauchen unfängt, fo wirb dag Schellad zus 
worfen, umgerührt, die Mafle vom euer genommen, 
d der Zinnober nebft dem Balfam darunter gemifcht, 
d bey ſchwacher Hitze umgerührt, und auf einer erwaͤrm⸗ 
Glastafel zu Stangen gerolft. Der fluͤßige Borag, 
ifam u, d. machen es wohlriechend. | 


Der goldgelbe entſteht aus 4 Loth weißem Schu⸗ 
rpeche, 2 Loch, Maftir und eben fo. viel Sandarach, 
Loth Bernftein, nebft einem + Loth Gummigutta. 

er feinfte ſchwarze befömmt 10 Loth venetianifchen 
— * 2 Quentchen Maflir, 4 Bug Metallgold. 


Wenn man den Schellack, der die Farbe und Ge⸗ 
lt von duͤnnen Leimtafeln bat, ini Waſſer mit ber 
aure des Vitriols, Salpeters, oder Kochſalzes kocht, 
vefömmt man eine ſchwachrothe Tinktur; die am roͤth⸗ 

von Galzgeifte wird; am fhönften aber. von einer 
—— Sie wird noch ſchoͤner von I Theile 
hellack, und 3 Theilen zerfloßnem Weinſteinſalze. 
inz und gar loͤſet ihn der weinartige Salmiakgeiſt auf; 
> das Kochen mit Borax und Waſſer. 


n Briefflegel "gegen das geheime Erhrechen zu 
veriichern. u 


Bor bem. Auſdeucke des Siegels wird der aͤuſſere 
nd des Petſchaftes, doch ohne ben Schnitt zu berühren, 
34 ein 









Wenn man achtmal mehr Queckſilber, durch da 
— mit Silberblaͤttern — zum ralg 
mit, und bie Mifchung a Are > 





—— er: im 
* vr Si me a u men ge 
fich leicht in der Hand wieder weich made, Mi m | 


Ama — ein Brieffiegel ehe 


durch ‚rer chende neue Tabakspfeife, in fet 
es Girl Hüßs, ie den Bei, am * 1m 
mals durch die Pfeife das Lack, und verfiegele den 
zuleßt mit dem Abdrucke des Umalgama, PH mern k 
es ſchwarz geworden, in lauem Waſſer wieder weiß gekne⸗ 
tet wird, m 


Borficht bey dem Einkaufe der Barometer. 


Das Steigen des Quedfilbers laͤſſet helles Netter, 
und im Winter Froſt vermuthen. ein Fall zeiger bie FF 
Amaͤherung eines übeln Wetters, Regen, Schnee, Gturn 
oder in einer beißen Witterung Donnerwetter an. ti 
get es in fhiechtem Wetter in die Hoͤhe, und erhält e— 
ſich einige Tage in dieſer Höhe, ohngeachtet das Matti 
* noch ſchlecht iſt, ſo erfolge win ſchoͤnes Wetter von} 

auer. 


sr 


Die — bes Barometers fen uͤbrigens alıc 4 
Drten von gleicher Weite und Dicke, das untere Gefß 
oder Behälter des Queckſilbers 8 bis zo mal weiter, os) 

bie 
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Köbre, und es muͤſſen fich zroifchen bem Queckſlber keine 
ſtblaſen, fo wie obem über demſelben Teine Luft zeigen, 
» man muß im Neigen das Queckſilber bis an die Zua 
nelzung treiben Eönnen. In Röhren fleige bag Qued- 
er nicht über 32 Zoll hoch. 


Achard marht die Kugel und Röhre feines Theringe 
ters, aus ducchfichtigem Porzellain, und gebrauht zur 
terfuchung eine Mifhung von 2 Thoifen Wißmuth, 
Theil Bley, und ı Theil Zinn, weil die Mifchung 
Fluße die Wärme des ſiedenden Waſſers annimmt. 


Der Winterbrennſpiegel von Eis. 


Man laſſe Waſſer, eine Stunde lang, ſieden, um 
Luft heraus zu treiben, damit das Eis durchſichtig 
rede. Und laſſe man es an ber Luft frieren, ohne 
3 es Blafen fee. Das daraus gewordne Eis laffe man 
einem runden und ausgehöhlten Gefäße am Feuer lange 
a 3 abfmelen, und die Figur von dem Gefäße anneh⸗ 

Auf gleiche Urt verfahre man auch mit ber andern 
ite, damit ein groffes Brennglas daraus werde, wels 
8 mit Handfehuhen an die Sonne geftellt, im Brenna 
akte das Pulver, wenn man will, in Eiskanonen anzuͤn⸗ 

Im Sommer verrichtet eine Glastugel voll Mafler . 
M bie Dienfte. 


Die verbeflerte Bienenzucht. 


Ein Bienenftant befteht aus dem Möbel der gemein 

n Yrbeitsbienen, den Drohnen, d. i. Hofleuten , und der 
dniginn, Die Urheitsbienen find Zwitter, weder Mäns 
r, noch Weiber, oder, vielmehr Mauleſel des Hofes, 
dD Siaaicammen; ; ein Korb enthält deren ohngefaͤhr 
35% 20 200 


36 RE u 


“20,009, unb fe Bien ht man aufn 8 
seftachelt, und fie bauen bie 
für die ganze: — Die — da 
dicker von Leibe, geohtönfig, behaart, doch ohne Si⸗ 
ef, umd ohne flacke Rinnbacen; mit einem I Bor * 
ſind die Liebhaber der reglerenden —— ie 
Baͤter dis Stockes; die Röniginn macht fih eine Pflicht 
Brad biejenige zu befleigen, welche fie auf b on re Y 
— und ſie bietet ihnen ihre Liebkoſungen ooı on fe 
In einem Staate giebt es etwa —— iemen 
300 Dis 1000 Drohnen, und bie f b Zr / 
ginn unterbricht das Geſchaͤſte ber Liche ige jet 
bis fie empfindet, daß die Drohne unser ihr fr 
Pe 
gen das Ende des Sommers, um den Laurent g 
digt Ach die Brutzeit, und-bie eigenen £ a‘ 
Königin, und nun fängt fi bie-Dr d an 
die Ürbeitsbienen das gefammte männliche — fer 
undankbaren Sultanin und die Drohnenmaden verfolgen und 
zu Tode beißen, alles macht auf diefe Drohnen Jagd, 
und diefes Blutbad dauert 14 Tage. Man hilft, mi 
riner Tabackspfeife im Munde, die Drobnen, welche nad 
allen Seiten hin fluͤchten, erdruͤcken; die Natur, die un f] 
alles forgt, feheinet die Birnen mit Wuth zu bewaffnen, 
um ben Wintervorrath in Sicherheit zu ſtellen; da bie] 
Drohnen, wie bie Mönche, zu dem Beſten bes Staatch, 
bloß geiftige Empfindungen bentragen, und nicht arbeiten. I: 
Mir Bug müßten alfo die Bienen ſeyn, die Männer um} 
zubringen, damit fie den Winter über den Honig nicht auf 
schen helfen, doch wie viel Zaufende laßt ber Staat dr I; 
Menſchen für Armuth flerben, damit einige vornehmt 
Muͤßiggaͤnger in Wollüften ungeftört leben mögen, od I 
wien die Bienen, daß fie der Menſch ohnebem gegen 
den Winter pluͤndern wird? u | 
ie 
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Die einzige Bienenföniginn, welche man den Weiſer 
ne, ift gelbroͤthlich, langer von Leibe, als die Droh⸗ 
kurzgefluͤgelt, hochbeinig, und geſtachelt. Ohne fle 
ſtreut ſich der ganze Stock; und mehrere leiden die Bie⸗ 
ı "nicht. 


- Bon den Blumen bürften fih bie gemeine Bienen ben 
ben Staub in die hohle Knie der Hinterfüße, und hiers 
ı entfteht das Wachs. Den füßen Gaft faugen fie aus 
1. Blumen mit dem Ruͤſſel, er. wird im Magen durch 
1 Beitritt ıder gaͤhrenden Galle zu Honig, fo. wie im 
achsſchlauge, ober zwenten Magen, das Blumenmehl 
Wachs. Der Stachel ift das Futteral von einem ge⸗ 
Eten Pfeile, an deflen Fuße eine Giftblafe it. Den 
nig geben fie ducch eine Erampfhafte Zufammenziehung 
ı Magens, oder duch ein Erbrechen von fich, 

wi und May, und in den Sommermonaten, bie 

we Morgens, wird das meifte Wachs, fonderlich von 
marin, Thimian, Lavendel, Majoran eingetragen. 
36 verdaute Wachs fchwißer Durch Die Ringe an dem Hin⸗ 
leibe blatterweife aus; diefeg ſtreichen fie mit. den Süßen 
> den Kinnbadfen, nach dem Mobell ihrer Körper, mit 
fe bes Umpreheng, zu den befannten Sechsecken aus. 


Der Wachskütt ift ein zahes Harz, fü die Bienen⸗ 
Ionte gleich anfangs von den Pappeln, Weiden, und 
ern Elebrigen Knoſpen, alle Abende einfammelt, mit 
n Speichel und ben Zähnen in die Knieſchaufel ſtreichet, 
> fo roh oder unverſchluckt anwendet, um alle Ritzen 
Stocke zu verfchmieren, und die Wachstafeln anzufüts 
. Diefer Kuͤtt iſt braun, dehnbahr, im Weingeiſte als 
Lack aufgeloͤſt auf weiß Metall getragen zu werden ge⸗ 
ickt, vertritt die Stelle des Baumwachſes, und dient 
p Ziehpflaſter bey Gliederverrenkungen. Waſſer trinken die 

Bienen 


er in m in Klar ecnnr | —* 1 
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— Die Zellen der Mutti * 
ram. hr und biefen Ha % 





Naturkuͤndige bedienen ſich be Bienenföde von Glos⸗ 
ſcheiben, fo Sie Bienen aber bald Überfütten. In den this 
nernen, fo man in Rußland macht, pflege das Wade 
von zu großer Hißze abzutröpfeln, Man ziehet alfo die } 
von Brettern und hohlen Stämmen, wie auch die geflodt 
ne Steohförbe von Roggenſtroh vor, weil diefe warm, } 
wohlfeil, leicht und tragbar find, um fie Reifen in die F 
Walder thun zu laffen. In Ungarn flieht man fie von 
Weidenruthen, fo man mit Kuhmift und Aſche beſchlaͤgt. 
Das Flugloch befindet fih alfegeit unten am Boden, und 
man berfchlieft es im Winter mit einem durchlöcherten 
Flugbleche. In Frankreich feßen einige 4 Strohcylindet 
übereinander, die zufammen 26 Fuß boch find. Oben 
bedeckt fie ein Brett, und wenn ber öberfte Korb voll iſt, 
fo fihneidet man mit einem Drahte das Wachs zroifchen 
dem Korbe 3 und 4 durch, bedecket nun den dritten mit 
dem Breite, und erhält dadurch mehr Plaß. 
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In Preuffen hat'man liegende und ſtehende Bretter 
d Stammſtoͤcke. Der befte Ort zum Bienenftande iſt 
z, den die Sonne frühe Morgens bis in den Nachmit⸗ 
8 .befcheint, und es fchaben Moräfle, freye Plage, 
Zindftriche, Rauch und Näfle. Man febe alle Körbe 
er Stöcke unter ein, 8 Fuß hohes Bretterdach, fo mit 
tachziegeln gedeckt ift, und eine Fronte von Brettern, 
er Strohdecken hat. 


Die Koͤniginn legt den Sommer und warmen Herbſt 
indurch in jede offne Brutzelle ein Ey, und die Bienen 
uͤten, futtern die ausgekrochne weiſſe Made mit einem 
uͤſſelvoll Honig, und verſchlieſſen die Wachszelle, nach 
ht Tagen, mit einem Wachsdeckel, darunter die Made 
$ Tage lang, ohne Nahrung, zu einer Puppe heran⸗ 
aͤchſt. Den 20 Tag vom Ey an, flößt die ausgebilbes 

Honigbiene den Deckel auf, dehnet ihre Fluͤgel aus, 
id flieger in Geſellſchaft mit auf Honig aus. 


Im May und Sunius ſchwaͤrmen fie, wegen Über, 
nd nehmender Menge; fie legen ih in Haufen um das 
ugloch, und alsdann verflopfee man den Ausgang. 
er davonflüchtende Schwarm wird mit Handſpritzen, 
ubbefen, von oben herab mit Waſſer befprengt, und 
an er diefen Regen verachtet, ſo pflege man eine Pas 
ne vol Schießpulver und Gchweinsmift dem Zuge bes 
Hwarıng entgegen zu fchieflen, damit er ſich ſenke. Und 
a haͤngt fich derfelbe an den nächften Aft, Fuß in Fuß 
lagen, zu einem Klumpen an, ber oft acht Pfunde 
wer wiegt. Wenn man die Söniginn in ben neuen 
od einfperrt, fo folgt ihr der ganze Zug nach, indem 
us Denfelben mit einem Flederwiſche geſchwinde in ein 
eb fest, und mit Waſſer befprengt. 


&in 









* — ——— 150 to 
Bienen wiegen 1 Loth. Den ncum € — N 
man den erſten Monat mit und 
—— das Flugloch, bie fi nid — 


dern. fr 
un — Bienenableger ma 
an ufisdte von dem Ei 


‚einen laͤnglich vierfeitigen A 3 = | 
fr Orenbeun 2 Bo m a; der Au ten bef 


Si mi dem. Didi ———— 1 guß; — 
bedeckt die Seitenbreiter genau 


—— 8 e re 
loͤcherten Bleche, um die Dünfte aus vw Kaſten 
An Den Dedel überfsannen 4 Pfeiler, fo von dem 
Seiten des Kaftens hinauf geben, vermittelft zweyer Reis 
Ic, weil der Deckel in Gefahr ſteht, Ach in der Brutzeit 
au werten. Durch ein Deckelloch, worinnen Kork hebt, F 
floͤſſet man den Bienen ben Honig, wenn es Noch if, I 
zu. Dis Luftloch iſt fo groß, als das Dampfloch, und 
ebenfalls beblecht, und base Flugloch darunter nur einen 
halben Zoll hoch. An ber einen Ede fichet man von auſ⸗ # 
fin, über den Boden, . das ASutterkäftchen, fo man in # 
ben Kaſten vollends hineinſchiebt. N 


’ 
% 


Im Day, wenn man wahrnimmt, daß die Wachsta— 
foln, fo binter der erfien oder vorderſten Wachstafel hans 
gen, voller Brut, und folglich mit_Dedeln verfchloffen 
find, fo made man an einem ſchoͤnen Morgen, mit det 
folgenden Arbeit den Anſang, oder man erwählt dazu ei 
nen Fühlen Rachmitiag, bamit man zugleih dem Stode 

feinen 
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feinen Winterreſt nehmen (zeidlen) und Ableger von ihm 
machen möge. Gemeiniglich foigen ſich einander, vorne 
Die leere Wachstafeln, denn die Wruttafeln, und ganz 
en die Honigtafeln. Man fehneidet bas leere Wachs 
, man falnmle aus 2 oder 3 Stuͤcken, aus jedem 3 
der 4 Scheiben Brut, und feße fie auf die Spillen oder 
borizontale Querſtaͤbe, welche die Miteelhöhe des Kaſtens 
men, damit der Halbe Kaften angefüllt werde. Zwi⸗ 
be ir Scheibe befeflige mun Wachskugeln, damit bie 
ienen zwifchen 2 Taſeln brüten können. Oben auf die 
iben lege man eine Brurfcheibe von dreyerley Brut, 
i. von Eyern, von Maden und verfptindeten Puppen, 
£öniglichem Geblüte. Die auf diefen fremden Tafeln 
be Bienen nehme man mit den Tafeln mit, und 
e fie, jedoch ohne Königinn, in bie neue Pflanzſtadt 
; auflerdem verpflange man. aus jedem Stocke noch 
"paar Hände Bienen in ben Ublegerkaften. Cine hals 
Kanne ausgefeimter Honig, und leere Tafeln geben den 
keötenden Bienen im Futterkaſten das nöthige Kutter. 
Endlich verſchlieſſe man den Kaſten, fehiebe die Riegel 
bor ben Dedel, und bringe ben Kaſten, die falte Nächte 
ber, in die Wohnftube. 


In dem Kaften felbft wechfeln Stille und Krieg mit 
inander ab; die Pflanzſtadt waͤhlet fih eine Königinn, 
Ban betrachtet die austriechenden Tungen als GStammhals 
er bed Stocks, die Haushaltung nimmt ihren gemöhnlis 
ben Lauf, man bringt zur rechter Zeit die Drohnen ein. 
Nach 8 Tagen trägt man ben Pflanzſtock an einem Mit⸗ 
ng, auf die Beute, auf fein Fünftiges Lager. Das Flug» 
ch wird geöffnet, in falten Naͤchten haͤngt man Matten 
or, und nah 14 Tagen fieht man eine Reſidenz von 
walrunden Eönigl. Zellen angebaut, und die Baumeifler 
Beifchen ihren Geruͤſten in der größten Bewegung. 
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fo ir im SR * zu en wenn man be 9 | 
im Fruͤhlinge, menn- fie ausflicgen, aus feinem = 
hebt, und 80 Schritte weiter in den Gchatten trägt, und 
an deſſen Stelle einen leeren Korb feßt, damit die pm 
Felde zurückkehrende Bienen dafelbft anlangen, und bi 
Pienen durch Rauch bineinjagt, indeffen dab man den altnd 
Korb geſchwinde umkehrt, und einen leeren mit Horig, 
ausgeftridinen überfiingt, und bende Korbmündungen mild 
einem Handtuche umwindet. Die Flugloͤcher merden vr 
ſchmiert, und man klopft mit den Fingern die Bienen FT 
ben alten, damit fie nebfi der Koͤniginn in den neuen bif 
auffteigen. Das fürditerlihe Erdbeben noͤthigt fie u 
ihre Sicherheit bedacht zu feyn; man hebt den Obecrkoch 
ab, ſeßt ibn auf ein Tiſchtuch, und verfürtet den Mutte 
forb an feinem altın Ylaße, fo mie man den neuen in du 
Schatten bringt, und in dem man ihn niederfiößt, all 
Dienen auf das Tiſchtuch herabtreibt, wo man fie mid 
Waoaſſer 
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Def befprengt und Re Töffelweife in bag Flugloch eine 
chuͤttet. Die entdeckte Königinn ſperrt man in einen 
deinen Drahtkefig ein, und man feße den neuen Korb nes 
ven den alten. Der Nutzen ber Ableger ift zuverlaͤßig, 
und duch die Kunſt, Schwärmer zu bekommen, ohne von 
der Milführ der Bienen abzuhängen. Gefeßt man has 
x 10 Gtöde, fo zeidle man deren-5. Jeder diefer 5 
* in guten Jahren 3 bis 5 Quart am Honig, und 

a anderthalb Pfund Wachs, oder ein Stock an Gelde 
+ Thaler. Bon den übrigen 5 mache man Ableger, 
und entwende benfelben bloß das Wachs. Ein guter Korb 
gile 4 bis 5 Thaler, und. jeder verfehaft einen Ableger. 
Im folgenden Jahre zeidle man die 5 vorigen, die Able—⸗ 
ger gaben, und aus ben 5 gebrochnen werden nun neue 
Zuchtloͤrbe. 


Endlich hat man noch Bienenmagazine erfunden. 
Sin ſolcher Korb iſt 16 Zoll weit, 12 Zoll hoch, und er 
Fehet auf mehren hohlen Koͤrben von gleicher Groͤſſe. 
Zwiſchen 2 und 2 befindet fi) ein Brett, mit einem Loce 
In der Mitte, und auf Pfeilern. Drey folder vollen Koͤr⸗ 
be können leicht bis gO Pfund ſchwer wiegen. Bon den 
3 vollen Körben hebe man den öberften ab, und feße eis 
aen leeren unter, der nun zum öberften wich, mit einem 
Korbdeckel benagelt, und mit Kuhmiſt und Leimen ver⸗ 
ſchmiert. Ein breites 16 Zoll langes Weſſer von Blech 
bient einen Korb vom andern zu trennen. 
Schwache oder entvoͤlkerte Stoͤcke werden durch den 
g des Ropulirens bevoͤlkert, wenn man den kraftlo⸗ 
—* des Abends 30 Schritte von dem Bienengeruͤſte 
— und den vollwichtigen Stock an deſſen Stelle 
ſetzt, man blaͤſet in die Flugloͤcher beyder Stoͤcke erlihe 
Büge Rauch ein, und erbricht und raͤuchert den entfernten 
gallens Magie 1. TH, Ha Stock, 











zu behaupten. 


min ſchuelde mit einem Frummen I 
— und ſege die Bienen auf ein Zuß unb 
Hülfe des Rauches dahin. Nacht über ı 
zu einem Bolte, indem man bie Königin im 
bringe man den Korb wieder af fine gie @ 


J — un ya (rain and min * 


Ei, Di cn int 


bie auf — — zu 4 hie 
Loos der Rache auf bie cine von den bed 
Durch diefes Verfahren vereinigt man im He 
che Stoͤcke. 


Die Nahrung der Bienen iſt der ſuͤſſe Saft der Blu 
men. Diecſen faugen fie im Frühjahre in ſich, fie leben 
zum Theil davon, zum Theil ſchuͤtten fie ihn unter det 
Geftalt des Honigs in die Zellen aus. Im Srünlinge I 
ziehen fie von der Erlenblürhe Made und Hure, aus | 
der Hafelftaude Wachs, von der Pappel Wachs und | 
Kütt, von der Gundelrebe Honig, von der Ulme Wacht 
und Honig, von der Dotterblume Honig und Wachs in Mean | 
ge, vom Lungenfraute Honig, von der tauben Neſſel viel dor I 
nig, vom Pfaffenröhrchen (Burterblume, taraxacum) 7 
viel Wachs und Honig; vornehmlich aber aus den Blürhen I 
der männlichen Werftweide an Sümpfen, von Sohannigsund ] 
Gtachelbeerblüthen, Schluͤſſelblumen, Eſchen, Schlehen, 
Heidelberren, Kirfchen, wilden Faftanien, Kütt, Wachs und 
Honig; fo wie Wien, Jasmin, vornehmlich aber Bohnen 

und 
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GSaubohnen viel Honig liefern. Im. Sommer lund 
bſte find die Mofen, ber Bodsbart, bie Himber, 
aldmeliſſe, rother Klee fehr honigreich; vorzüglich aber 
Linde (Lindenhonig), der Thimian, Quendel, Paps 
weide, Johannskraut, ber Buchweißen, Lavendel, 
op, Bafilienfraut und bie Mohnblume. In Polen 
ve man ganze Wagen voll Bienenſtoͤcke in die blühende 
denwaͤlder. 
Was die Ueberwinterung betrift, fo wäre es, 

in man Platz hat, ohnſtreitig beſſer, fie in kalte Kam⸗ 
en zu bringen, ale in die Erbe einzugtaben. Um * 
el verſieht man ſie mit Winterhonig in Raͤpfen; 
Ghjabre verduͤnnt man ihn mit lauem Waſſer, * 
u ieget kleine Reiſer über die Naͤpfe. Oder man loͤſe 
ven Zucker in Waſſer auf; ja manche Bienenwirthe 
ben fie ganze Winter buch bloß mit gefehäumten Tho⸗ 
tsguder erhalten, oder mit dem Gafte ſuͤſſer ausgekoͤch⸗ 

: Birnen gepflegt. Im Frühlinge feße man ihnen et» 
16 ſuͤſſen Wein nebft zerriebenen Muffaten vor , fonder» 
h wenn ihre Auswurf roth und flinfend von ber naflen 
ölte und ber Winterluft geworben. Dazu feße man noch 
8 Reinhalten des Stockes, die Wärme und etwas Gafs 
n, weil biefe Ruhr anſteckend und zerftörend wird. Wis 
e den: Bienenftich, welcher ber Biene mit dem Stachel 
gleich das Leben Eoflet, wenn man ihr feine Zeit läßt, 
n Gtachel aus der Wunde herauszuminben, legt man 
(te feifche Erde, Honig, Eßig, Ohrenſchmalz auf, und 
hilfe der ungelöfchte Kalt am gefchwindeften, wenn man 
n einreibt; eben diefes leiſtet auch die Milch von einem 
ribten grunen Mohnkopſe. 


Wie thoͤricht handeln alſo die, welche ſchwache Koͤr⸗ 
im Herbne durch Schwefeldampferftichen, Zum ee 
a2 on 
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* et — drie 
huhn (Zwerghubn) mit rauhen —— iſt im Kinn 





muthig, und flammet aus England, wo die Hahne } 
Eimpfe Mode find; ale eine Ausartung, wie ber Dachs⸗ 
hund, durch die englifhe Krankheit. Der Endgliſche— 


Hahn ift bochbeinig, an der Stirn mit einem Federbuſcht 


7 


geziert, und bat einen rothen Lappen über der Raſ. 


Der gamburgerbabn tragt ſchwarze Sammethoſen, und 


hat einen ftolzen Gang. Das firaubige Huhn mit ver P 


kehrt flebenden Federn und langem Kopfbuſche, foll anf 
den Höfen die Maͤuſe vertreiben, Der Kluthahn, nl 


ne Steis, ohne Federbuſch, von vielfarbem oder gedoge, IF 


pelten Samme. Bon einem guten Zuabahne verlange 


bie Kenner einen flarfen Kopf, rothen ſeitwaͤrts Hängen | 


den Kamm, flarfen Koͤrper, dunfle Farben, und viel 
Lebhaftigkeit in der Regierung feines Serails; gefpormt 
Hennen zerbrechen bie Cyer, und verzebren fie. 


Die 


= 
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J Die meiſten Hennen legen Eyer ohne Hahn, die ſich 
laͤnger erhalten, als die behahnten,; und man fann fie, 
‚wenn fie jung find, augewöhnen, auch im Winter Ener 
‚gu legen, wenn .man fie in. abgefonderten Ställen, und 
uf dem Mifte mit gefochter Gerſte ober Buchroeizen 
and Hanf futtert. Ein En dünftet, fü wohl in der Brut, ’ 
als ungebrüter, täglich aus, und verbärtet oder faulet, 
Sie legen am beften, wenn das Hühnerhaus.an ein Back⸗ 
haus, oder Schweinſtall angebaut wird; fonberlich wenn ' 
man daben Würmerhaufen anlegt. Ein Wurmbaufen bes 
fichet aus einer abhängigen Grube mit verfaultem Mifte, 
„Ben man mit Rinderblute befprengt, mit Hafer befüer, 
und mit Schaafvärmen vermifcht, den Sommer über mit 
Dornbüfcen und Steinen bedeckt, gegen den Winter öffs 
net, und bavon ınan den Huͤhnern taͤglich etliche Schau⸗ 
feln vorwirft. Man futtert fie, des Eckels wegen, eis 
sen Monat vor dem Berfpeifen, mit Serfte u. d. Koͤr⸗ 
nern, mit dem Abgange aus ber Küche von Kräutern, 
mit Nefleln, Gundelreben, Kleye, groben Mehle, auss 
gelaugten geftampften Ertoffeln, Eberäfchenbeeren, Mauls 
beeren, Brombeeren, und dergleichen. Lebendige Käfer 
‚and bitte Mandeln find ein Gift für Hühner. Der 
Sand ift ihnen zum Baden nothwendig. Den Hennen 
vertreibt man das Brüten vermittelft des Hungers, ber 
Einſperrung in einen dunfeln Ort, und durch Baden im 
kalten Wafler. | 





Eine Brutbenne muß wenigſtens 2 Jahr alt ſeyn, 
um bis in dag fechfle fortzubrüten ; fie muß aufferdem wer 
der wild, noch ungeduldig ſeyn. Ihre Neſter mache 

man’ in dunkeln Stallverſchlaͤgen, und die Bruteyer ſamm⸗ 
le man von einjährigen Hennen. Dieſe Ener müffen nicht 
übe 20 Tage alt, fondern ſo ſriſch als möglich feyn. 
Mon wählet.bioß die, fo im Waſſer unterfinfen. Zugefrißte 
az geben 









ir ' ı wu gl * 
4 ih Neft 5* (lem Betten von a 
—5* Federn * win Runen. Dim 
die Dennen, er verzerren, wenn 
an ein beiffes, unter der Aſche — 
laͤßt, oder man laſſe das Weiſſe herauslaufen, u ab fü 
es mit Gipgteige in — ——— 


Sim 6 Cnnden Img n Ey un 
ſcheidet man ſchon den Kopf und ic, J— 
eines Saͤbels in der Narbe des Blaͤschens. % 
Tage Elopfet ſchon bas aufferhalb der Bruſt hi 
und am fünften Tage wird der Körper mit — 
gen Fleiſche uͤberzogen. 


Die Eyer Fahre lang, und auf den Winter, da 4 
theuer find, friſch zu erhalten, reibe man fie überaf mit 
ungefalzener Fertigkeit, Butter oder Speck ein, und ſtele 
fie mit der Spitze in trocknen Sand, Aſche, oder Klım } 
in ein aß, nachdem man fie im Frühling oder Somit 
hinter der vorgehaltenen Hand am Tageslichte unterfudi } 
hat, und gewiß ift, daß fie nicht hohl oder alt fin. I 
Die Schichten der Eyer, die man mit trocknem Can } 
beſieht, muͤſſen fich einander nicht berühren, oder deüden 
Sch habe friſche Eyer auf diefe Art länger als ein ganııs 
Jahr friſch erhalten; denn ungeoͤlt erhalten fie ſich ſchon 
10 Monate in dem Faſſe gut. Vor dem Gebrauch und 
ſelbſt vor dem Bruͤten, reibet man, fi ie, mit Kleye ot 
Aſche ab, | 

Mu 
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Mid man ſich ein optifches Vergnügen machen , 

omit die Afrikaner noch heutiges Tages zaubern oder 

eiffagen, fo querle man unter 3 Eyerklar einer Erbſe 

oß Queckſilber, und gieſſe es in ein Glas kaltes Waſ⸗ 

e aus, um ſchwimmende Landſchaften, Thuͤrmer, und 
ehr zu fehen, als die Kaffeeſchweſtern leiften können. 


Die ruͤnſtliche Ausbruͤtung der Puͤnereyer. 


Aegypten, die erſte Wiege vieler Kuͤnſte, ſah es 
c eine Staatsregel an, daß jede Kunſt vom Vater auf 
n Sohn fürtgeerbt werden mußte, um jede Kunſt zur 
ollkommenheit zu bringen, weil fie bloß in einer gewiſ⸗ 
a Familie getrieben werden durfte. Daher Hat fich jeßt 
e Kunſt, Huͤncreyer in Defen auszubräten, felbft aus 
egppten verloren, und nur noch in dem Dorfe Berme 
s ein Seheimniß erhalten. Unter den neueren Reiſebe⸗ 
hreibern beſchreiben Monconys, Thevenot, Deßing, 
zicard, Granger und. Paul Cuccas dieſe Ausbruͤtung. 
zerme Tiegt 20 Meilen von Cairo im Delta, und bes 
ahrt diefes Geheimniß vor Nachbaren und Fremden als 
n Solcherdrache ; man fängt bafelbft das. Brüten mit bem 
erbſtanfang an, und vorher fanmeln bie Bermer aus 
m ganzen Reiche fo viel Eyer ein, als. fie bekommen 
men; fie erlauben ihre Brutoͤfen zu befehen, aber das 
usbrüten felbft it ihrem Intereſſe heilig. _ Indeſſen brüs 
t man daſelbſt auf einmal 30000 und mehr Ener aus, 
id man bat bereits in Toskana und Frankreich biefen 
erſuch gluͤcklich nachgemacht. In Aegypten wird bas 
ch der Eyereinkauf fo ſehr beguͤnſtigt, daß Baier 10009 
per etwa ı Rthlr. Eoften. 


Woher koͤmmt es nun, daß man-in Europa bey als 
ı Sortheifen, ba man den 'innern und äuffern Bau der 
Aa4 aͤghp⸗ 


in fathofifihen Ländern, verzehrt. je 7 we 
wuͤrden mebr Huͤner ausgebruͤtet, und folglich auch mehr 





Ener gelegt werden. Unter 50 Hennen wollen manchts 


Jahr kaum 4 Bruͤthennen werden, und dieſes noch zut 
unrechten Zeit. Noch mehr, eine Brüthenne bringe etwa 
ein Bierteliahe mit Brüten und Führen zu: fie hatte in 


diefer Zeit fhon 30 Ener legen können, die mir nun 


verliehren. Um alfo 15 Eyer auf einmal ausbrüten ju 


(eben, verliehren wir 30 Ener. Und folglich koſtet ein | 


Brüten fo viel als drey andre Eyer, und welchen Scha— 
den im Groffen. 


Die Defen des Delta find 9 Fuß hoch, und ſtehen 


größtentheils in der Erde; aber fie find länger und breiter, 
und beftehen aus Ziegelgemäuer. Mitten duch geht eu 
ſchmaler bedeckter Gang, der 8 Fuß Hoch, und dee 


Fuß 
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Fuß breit iſt. Dieſer Gang führt ing Innere bes Ofens, 
durch ein rundes Thierloch, und hat unter und uͤber ſich 
eine Reihe Kammern, die 3 Fuß hoch, 4 Fuß breit, 
und 12 Fuß lang find. Jede dieſer Kammern hat ein 
Loch zum Einfriechen, durch welches man etwa 4ood 
Eyer, auf einmal, in biefen Brütofen, ber in Aegypten 
Mamel Heißt, eintraͤgt. In diefen Unterfammern liegen 
bie Ener auf geflodtem Werg oder Matten. Jede ber 
Oberkammern hat einen eigenen Heißheerd, deſſen Wars. 
mie fich von oben herab, durch ein Bodenloch, indie uns 
tere Brütfammer hinabsieht, indem man bag fFeuer in ben 
awen Binnen dieſes Fußbodens, wie auf einem Heerde 
anmadt. In dieſen Heerdrinnen wirb trodner, mit 
Strob gemifchter Rameel, Kuh, oder anderer Mit, more 
aus man Kuchen getrieben, gebrannt. LUnfere Gerber» 
Lohe ‚würde eben fo gut fenn. Jede Oberfammer hat als 
fo am Fußboden ein groß Waͤrmloch, und auflerdem ein 
Weines im Gewölbe über fih, fo man während des Bran⸗ 
des verftopft, da denn der Rauch durch ein anderes Loch 
in der Gangmauer in diefe Ganggalferie, und zum Dad 
ſchorſtein heraufſteigt. Alle diefe Löcher verftonfen fie mit 
Wergſtoͤpſeln. Man brennt aber in den Minnen nur eine 
Stunde Morgens, und eine Stunde Abende. Bielleicht 
Higen fie in Eühlen Monaten viermal des Tages nach dem 
Monconys, da man in Aegypten etliche Monate nad eins 
ander brütet. Unter den Bruthennen friechen fie, wie 
in ben ägyptifchen Defen, ben 2ıflen Tag aus. Man 
heißet aber nur die erften acht Tage biefe große Defen‘ 
andere fagen zehn Tage. Wenn aber der achte Heibtag 
vorbey ift, fo bringt man die auf einander liegende Ener 
von ben untern in die obern Kammern, deren Köcher man 
fogleich mit Werg verftopft. Ein Bermer fleigt alle Tas 
ge durch das Bodenloch herab, um die Eyer umzuwenden, 
und bie faulen herauszunehmen. In Aegypten iſt eine ges 
Aa5 ſchloſ⸗ 
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—— ——— Rena reyßig 
tin ie 640 taufend Hüner aus. 
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- Mönnte man nicht bie täglichen 8 







1 BL Seht, 88 ee ra 
vieredigte flache Körbe mit Eyern übereinander en 
um diefe Gchiebfaften an waͤrmere oder kaͤltere Stell % 
zu feßen. Der Schranken hat in feinee Höhe zwey Thi 
ren, beren jebe zwey vieredfigte Köcher mit Schieber hat. 
Menn die Zimmerdede niedrig ift, fo erfpart man viel 
Wärme. Die Proben geriethen oftmals fehr gut. Man 
fann die Eyer in Schubladen legen, und man bat gute 
Mroben bey einem Dfen gemacht, darinn der Bäder mis 
ehentlih nur zweymal backte. Nur ift die Hauptfach: 
immer egale Warme zu machen, und zu unterhalten. Al 
fo würde jeder Bücerofen, deſſen Gewölbe im Trocknen 
ſteht, dazu geſchickt ſeyn. Selbſt bey manchen Lands 
Leuten würden täglich ein paar Reiſig zu verbrennen, we⸗ 
vig Koften machen, und eine niedrige Gtube, bie vier 
Fuß hoch ift, würde überall hinlaͤnglich feyn, wenn in 
ihrer Mitte ein Backofen fkünde, welcher taͤglich 6 mal, 
jedes 
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desmal durch drey Stuͤcke Holz geheizt würde, und man - 


verſchiedenen Orten Thermometer aufhienge. Man 
nn auch in einem fleinen Kaſten Eyer uͤber einer oder 
ehr Lampen ausbruͤten, wie der Abt Marey gethan hat. 


Ferner ſuchte der Autor auch für ben Landmann Mits 
| ohne Defen im Miſt Hüner ‚augzubrüten, um bie Aegyp⸗ 
e nachzuahmen im erſten Stuͤcke, und duch bie Erfins 
ng des andern Stuͤckes zu übertreffen. Ein ‚ganzes Jahr 
:tgefeßte Berfuche waren vergebens, ba bie Muiftbeete 
ſt etliche Tage nach ihrer Unlegung fih erhitzen, und 
der Warme toͤglich zunehmen, bie bis zum Brennen 
e.Hand wich. Diefe Hitze iſt in den verfchiedenen 
oͤhen ungleich, bie Eyer werben darin gekocht, und end» 


h nimmt fie ab. Allein biefe Hiße banert nur faum "| 


ven Tag in einerley Höhe, vielmeniger 21 Tage. Der 
erſuch -mislung oft in Gruben, die er mit Miftbeeten 
21308; bie Ener wurden faul, zerborften, und liefen aug, 
gleih mande Huͤner ſchon Federn hatten, fo waren 
dere boch zu ſchwarzem oder grünen Waſſer geworden, 
dere aber fhon 14 Tage lang gewachſen. Der ftinfens 
Dunft legte fich wie ein Nebel an die Eyer, und doch 
twickelten fich in biefer Naͤſſe die Hüner acht Tage lang. 


Endlich gelang dieſer Berfuch mit einem halben Faß, 
‚bis an den Rand 4 Zoll hoch über den Mift heraus 
ing, in welchen es eingegraben war ; ben Boden brauch» 
ec zum Dedel, den Querleiften fefte hielten. In der 
litte bes Deceis war ein viereckigt Loch, 4 Zoll groß, 
d ringsherum 8 Löcher zu Korkſtoͤpſeln, ale Regiſter 
e Waͤrme zu mäßigen; das groſſe deckte ein Gchieber- 
r hieng einige Körbe mit Eyern übereinander hinein, wel⸗ 
e oben etwas entfernt von der Faßoͤffnung waren. Sie 
men aus, unter ſtuſenweiſen Auftritten, des Anpickens, 

der 





le - ar de Amen gegenüber ſtehender 

N A <a 

— ken: k — nen. D as F⸗ Er ; dei, 
ei Rh: er bie Duni anbig na 

des Er is ( ange Nigel, 4 big 5 Zoll weit von einand 
damit der Gips daran hafte. Wenn man dergleichen * 
fälle von Erde bereitete, und uͤberglaſurte, fo waͤren fit 
noch beffer, da man in einem 2 Fuß hoben und neun Zoll 
weiter Buttertopfe ſchon Huͤner ausgebruͤtet. Statt dei 
Gipſes dient jede mit Sand und gehackten Flocken vermiſch⸗ 
te Erde zum Ueberzuge, oder ber gewöhnliche Mörtel von 
Kalk und Sand, und noch leichter aufgeleimtes flarkes 
graues Köfchrapier , oder ein any blechener Ofen , der ſich 
leicht erwaͤrmt, und die Waͤrme lange erhält, wenn er 
mit Delfarbe, oder bon auflen mir Theer beftrichen wird, 
Doch man hat auch in ganz von innen bloß gelaffenen Fa 
fern, eben fo gut Hüner ausgebrütet, 





Ein ſolches leeres oder geflittertes Faß wird mit dem 
Unterende in zwey Fuß hoben warmen Mift gelegt, und 
mie Mift 2 Fuß Hoch umlegt; je wärmer der Mift if, 

je 
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beſſer iſt es. Oben iſt das Faß offen, und bekoͤmmt 
ſelbſt einen Deckel vom Bogen mit Querleiſten und vie⸗ 
» Löchern um das groͤſſere Mittelloch, fo 4 Zoll im 
edierte groß iſt; bie zehn andern befommen Korkſtoͤ⸗ 
4. Durch dieſe Loͤcher kann man die Waͤrme mindern, 
»em das Mittlere einen Schieber. hat. Das Faß halt 
en Eimer, und man kann fogar MWeinfäfler nehmen , 
‚m dieſe werden fo leicht warm als bie £leinern, aber 
Eyerkoͤrbe über einander machen mehr Mühe. 


Alter Mift, der ſchon zu Erde verwittert iſt, taugt 


Ht, ‚Sondern nur feifcher, der nicht viel Stroh dat; 
ch nicht bloſſer Mift, fondern der etwas Streuſtroh in 


h Hat, um bie Gährung länger zu erhalten. Wenn 


eich alſo ziemlich Stroh darinn iſt, und der Miſt gleich 
ige Tage oder Wochen im Haufen gelegen, fo ift.boch 
t, wenn nur die eingeſteckte Hand Hibe fuͤhlt. Der⸗ 
richen warmer Mifthaufen muß alfegeit im Vorrath ſeyn, 
ı die nachlaſſende Waͤrme damit anzuzuͤnden. Man 
aucht gemeiniglih Pferdemiſt; zur Noth dient auch der 
n Rüben und Rindern, der eben fowohl in vier Tagen 
ı Haufen heiß wird, al der von Dferden. Bo aber 
a Miſt vorhanden ift, dienen gährende Unkraͤuter, 
zeintreber u. ſ. w. 


So bald der um das Bruͤtfaß gelegte Miſt warm 
rd, fo darf man nur etwas von dem Vorrathshaufen 


ngufchütten, und an deſſen Stelle frifchen auf den Bors 


th legen. Der Mift um das Faß muß nicht fehr dich 
, fondern nur lofe zufammengerreten werden, und diefzr 
te Miſt wird nicht höher, als bis 4 ber Gaspöe her⸗ 
agelegt, von allen Seiten. 


Das Bauerthermometer iſt ein Stuͤck Butter, ei⸗ 


‚ab grob, und halb ſo viel el Zals, geſchmolzen, ge⸗ 
it bt, 


% 












bon der * 2. nfat * ie X 
In eine * — vert 





ei * 








wide dos —* Futteral iſt 
I, und hat an — Escher. ‚Man bi nb det 
ans Thermometer einen Bindfaden, mit dem man «8 fer 
das Dedellod herablajien, oder zum Beſehen beraufziehen 
Tann. Das bis zuc halben Dfentiefe berabgelaffene The 
mometer zeigt nad) 24 Stunden, felten aber nady 3 oder 
4 Tagen ſchon den rechten Brütgrad an. 


Ehe man die Ener mitbringt, muß der Dedelboben, ’ 
bie Gipswaͤnde, und die Deffnungin der Regiſter recht 
trocken ſeyn, und dies gefchieht erſt, nad) vier oder fünf 
Tagen, fonft faulen die Ener. Findet man den Dfen 
trocken, fo muͤſſen die friſchen Ener eingetragen werden. 
Alte, Elare, unbehahnte, zerbrochene Ener geben nichts. 
Man halt ein Ey mit dem dicken Ende oben gerade gegen 
ein Licht, und fieht, ob es fehr leer ıft, denn iſt es alt, 
und bec Keim verborben. Wenn man fie ins Waſſer thut, 
ſchwimmt bag Klare ıben, das Friſche aber ſinkt unter; 
doch iſt am bein, eigene Hüner zu halten, und ihnen 

grone 


Detonomiſche Verſuche. 383 


roſſe muntere Hähne zu geben. Im Gommer werben bie 
Eper ehe alt, doch taugen noch 3 Wochen alte Sommer- 
wer zum Brüten. Plinius hat unrecht, wenn er gang 
eifch gelegte Eyer verwirft, und zefntägige verlangt, 
gun bie ganz frifchen fommen gut aus. Man wähle bie 
gößten Ener, lege fie in runde Körbe in zwey Schichten 
Bereinander; oder noch bequemer ift nur eine Schicht, 
lich in den obern Körben. Die Körbe befommen 4 
idhaben, bie ein paar Zoll über den Rand Hinaufgehen. 
dem Korbboden liegt Hädfel, oder zerhackt Stroh. 
Eleinen Berfuchen fehreibt man auf jede Eyfpiße ben 
2* und den Monat, wenn man fir einſenkt, denn 
8 Hünchen kriecht nahe bey dem runden Ende aus. Die 
Eyer, fo man einlegt, legt man in die Mitte deg 
; die vom folgenden Tag um fie herum, benn 
1 hat felten Eyer genug beyſammen, fo riechen fie nad 
er 2 aus. Sie liegen alle horizontal, d. i. auf der 
‚wie im Neſte. Dog es kommen auch auf die 
ober Rundung wie in Kleyſchachteln geftellte Ener 
y. gut aus, obgleich am runden Ende eine Haut 
‚buch die ein Ey immer mehr ausdünftet. In eis 
in Korb gehen Hundert, ift er aber hoch, zweyhundert 
. Zum erſten Verſuche waͤhle man nur einen Korb 
u hundert Eyern, und mit ber Zeit hänge man drey Koͤr⸗ 
} übereinander zu dreyhundert Stuͤck in allen, weil es 
ift mehr Defen zu machen, als einen zu überladen. 
efte Platz für einen Korb ift, ein paar Zoll uͤber die 

















b 
Be: durch feine vier Handhaben ziehet man einen 
ck, und haͤnget deflen Schleifen an vier Faßnaͤgel, die 
x dem Begipfen dazu eingefchlagen worden. Roch leichs 
We iſt ein Pfeiler von Ziegeln, die man den Tag vorher 
ter bie Ehen des Korbes legt, oder man füllet den Tag 
ber den Dfenboden mit gedruͤcktem Stroh fo hoch an, 
der Korb ſtehen fol, das Stroh aber muß reiht abs 
ge⸗ 





cm Ener find immer fälter, pn die Ara im DIe 
Nach dem Einfeßen der Eyer verſchlieſſe man die 3 
ſter, die Mitte aber muß immer offen bleiben, um ik 
Luft niemals ganz abzuhalten. Alle Stunden ſehe ma 
nach bem Thermometer, ob etliche Regiſter verſtopſt mir 
ben milen oder nicht, und diefes Unterfuchen jeßer mm 
fechs Stunden lang fort. Hat man den vechten Gred, 
fo darf man nur taglıh fehsinal, nehmlich des Abende 
ſpaͤt, des Morgens früh, des Nachts und das übrige 
am Tage nachjeben. In den Gommecmonaten orleat ei 
heiß und des Nachts zu Falt zu werden, und in feucht 
Luft erhiße ſich der Miſt zu ſehr. Rach etlichen Tau 
nimmt die Miſtwaͤrme ab, man lege alſo eine dimne Wfl 
fhicht von frifhem warmen Miſte um das Faß braun 
fo viel als die Miſtgabel auf dreymal von dem mn 
Miſtvorrathe fallen fann. In warmen Wtonaten it am 
woͤchentlice Eeneuerung hinlaͤnglich, in. Fasten Mouale 
unık 


L 
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ber braucht man alle vier Tage, und bisweilen alle Tas 
e einmal eine Erneuerung mit einer einzigen Gabel voll. 
Ir Tag nach dem frifchen Miftgeben ift ber gefährliche 
e, denn oft muß man nach frifchen Miftlagen alle Mes 
ifter, fogar den Dedel öffnen, wenn nicht alles fterben 
MR, daher ıft lieber zu wenig als zu viel Wärme rath⸗ 
n : indeifen bleibt der Faßrand Immer über dem neuen 
liſte vorragend, weil der alte Mift ſinkt, fo.baß ein _ 
:ifibeete 6 Monat lang nicht höher waͤchſt. Wer nicht 
tft genug bat, umlegt den Mift um den Ofen herum 
t Brettern, doch ohne neuen Miſt aufjulegen, befprehge 
m nur den alten mit Waller, doch überfprenge man 
n nicht, Dieſes macht aber nur Dämpfe, und ift alſo 
x ein Nothmittel. Wird dagegen ein Mift kalt, fo 
Hatte man heiſſe Aſche mit ein wenig glühenden Kohlen in 
a eifernes Kohlenſtuͤbchen, auf welchen im Winter die 
Rarktleute fißen, und hänge es am Dedel an, bis das 
sbermometer den rechten Grad zeiget; baburch ann man 
Um falten Mift bald erwärmen. Es könnte auch auf 
ei Faßboden ftehen, nur muͤſſen die wohl ausgebrannte | 
Roblen mie Aſche bedeckt feyn, und nicht rauchen. Man 
Bönge die Körbe täglich an eine andere Stelle, weil fi) 
ber Miſt nicht überall gleich erhigt, und drehe fie um, 
wie eine Senne. ihre Eyer wendet, von ber warmen Mit 
Rgrgen den Miftrand. Eben fo füttre man eine Brüte 
Benne des Mittages, damit die Eyer nicht gu kalt were 
‘ Einige Hühner bedecken das Reſt mit Stroh, wenn 
zum Sutter geben, daß fie nicht Fale werben. Muth⸗ 
Bafliche Urfachen des Brütene: Die Taͤucher bedecken 
n fo ihre ſchwimmenden Neſter mit Kraut, wenn fie 
Dh entfernen. : Muͤſſen wir ung nicht im Gchlafe oft ums 
denden? Bewegt fih nicht die Menſchenfrucht, bamit bie 
Befähe an einer Geite nicht zu viel, an ber andern nicht 
u wenig Nahrung in der Borigental Rage bekommen, und 
Sahne Magie. TG WB 5 bie 


bie eine Geite —— Ste, und alfo ge 

in einander verwachſen. Keaumur lieh feine * 
lich ein oder mehrmal wenden, und die Aegyptier weni 
die ihren bey Tage und Nacht, nämlich in 24 mi 
viermal, um ihren Theilen eine gleiche MBäcnse uinb 
Embryon eine veränderte Lage zu geben, tor Gonnenauf 
gang, Mittags, ‚Abende, und des Nachts. 


PR zu ſtarke Wärme kommen die Habner m 
fonderlih gegen die Zeit —— 
GE e odeme zu biefer Seit ſchon in mehr f 
le * und dieſe nicht fo weich und r 
BEE 8 im feuchten Embryon, fondern fehon ft 
In erſten drey Tagen lebt ein Ey füga be 
Fr und Grade; und ſo auch von der Ertälun 
Am feet ift der 32 Grad immer genau zu * 
denn eine Henne gebt gegen das Ende ihrer ’ 
felbft beym Falten Wetter, öfter weg, als fonft, J 
das Huͤhnchen ſchon alsdann ſeine eigene Waͤrme hat. 
Ben beſtaͤndigen 33 oder 334 Graden, kommen bie 
Hühner einen Tag cher aus, und bey 31 Grad um ww 
nen Tag fpäter. 
























Ein feifh mit Fett und ungefalzener Butter eine F 
geriebnes En, bleibt ganze Jahre friſch, weil es nidt 
ausdünften kann, und fie verderben in 40 Tagen unter F 
einer Bruthenne nicht; und fo Eönnen dickſchalige Eyet 
natürlich ſpaͤter auskriechen, als die duͤnnſchaligen. Ener 
ohne Schale dünften zu ſehr aus, und bringen feine 
Hühner. Die Ochale wiegt 4 von ber ganzen ‚Schwere F 
bis Eyes. Ein gan Ep wiegt 1174 Gran, davon 
icht man £ d. i. 130 Gran, ab: fo ift das Meile 4 
und Gelbe noch 1044 Gran ſchwer. Wenn das Hühn 
hen aus dieſem En fi mir dem Schnabel herausarbei— 

tete, 
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ete, ſo wog es in allem nur 990 Gran. Die Scha⸗ 
e d. i. 130 Gran davon abgezogen, fo bleibt der 
Hierifche Inhalt 860 Gran ſchwer; alſo And 194 
Bran ausgebünftet, d. i. + durch das Bruten verflogen. 


Wenn man lauter ganz friſchen Miſt nimmt, der 
Ort niedrig oder ein finſtrer Stall iſt, fo ſammelt ſich im 
Dfen ein Nebel, ſonderlich unten am Deckel Waäſſer, 
und oft verziehen ſich dieſe Duͤnſte kaum in zwey Wo⸗ 
Ken völlig. Allein dieſe noch fo unſichtbare Duͤnſte hou⸗ 
wen ſich oft an, wo keine Zugluft iſt, und dieſe ſchwef⸗ 
ſalzige Duͤnſte verftopfen die Schweißloͤcher der Scha⸗ 

(ſo wie das Fett) daß alſo nur eine zu ſchwache 
d. i. Entwicklung des Keims erſolgen kann. 
Do betruͤgen Weiber mit alten Eyern, wenn ſie dieſel⸗ 
ben ins Waſſer legen, um auf ein paar Tage die leere 
Wtelle, mit Waſſer anzufüllen, als ob ſie frifch waren. 
in 32 Grad lau Waſſer seat, entwickeln ſich ganz 
hand gar nicht. 


u Unbehahnte Eyer faulen nicht ſo geſchwinde, als 
Behahnte ; folglich ift der Keim an ber Fuͤulniß Schuld. 
Die Husbänflung gefhieht am runden Ende, wo ein 
Raum zwiſchen der Haut, bie an ber Schale Flebt, 
ud zwiſchen der Haut iſt, Die die Eymaterien umgiebt. 
tt des audgebünfteten d. i. niedergefunfenen leeren 
s dringt Luft und Daͤmpfe ein, denn es ſchmeckt 
#9, fo 24 Stunden im Waſſer gelegen, gang waͤß⸗ 
.So kann ein flinfend Ey die ganze Brut anftes 
m, fo wohl im WBrütofen, als unter der Henne. 

Stud Eifen bey einem Gewitter ins Neſt zu legen, 
ſchon Plinius an; man thut es noch 5 wenigſtens 
es nicht die ifbtnfe ab, 


8 62 Weiche 





















fame exhalte Eine ‚Henne m ußt 7 in men 
—— ‚fißend brüten 5 “ Je Ener I 
aus, zwey ſchon den 19ten Tag, jmey am 20 
eins Ben Tagen unfte ı 
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teddne. Fr u Ken benn ee hi \alf einem Ey nichtejl 
wildes I bis 6 Tage vor dem Yuskeiehen, mit * n. 
Maler aemafhen, und abgerrodinet worden. Klar 
Sand und Flanell Galten nicht die Dünfte ab, und Mind 
flille und friſcher Mit vermehren die Dünfte. 


Man brauche alfo ein falt Proben zum gygre 
meter, lege es ben andere in den Dfen. Mac eine 
viertel Stunde fehe man, ob ſich Waſſer daran legt, von 
3 zu 4 @tunde Bleibt es aber troden, und wi 
nicht feucht, fo ift es gut; wird es aber nach erliden 
Etunden fiucht, fo find viel Dünfte da. Billig mi 
es gleich beym Einlegen nicht frucht werden. Diefe Une 
terfuchung mache man taͤglich einmal, doch muß man das 
Proben vorher im Heu erwärmen, ehe man es einleg 
denn ein ganz kalt En bringt aliereit aus ber Luft Nih 
fe mit fich, wie ein Glas kaltes Waſſer in der Gruben‘ 
von auſſen beſchlaͤgt. 

Bon 
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Bon den Bruͤthennen werben nach ben Beobachtuns 
gen nur 3 oder die Hälfte von den untergelegten Eyern 
sisgebrütet; daher haben die aegpptifchen Defen Recht, 

wir für 2 der Brut zu ftehen, obgleich die Hennen mehr 
beiden, gar manche auffreffen, andre ſind zu gemaͤch— 
che Mütter und laufen davon, andre baden mit- dem 
Schnabel die Eyer auf. Die Truthennen brüten deſto 
öduldiger aus. Einige Truthennen Ehen Yogar und brüs 
en, vwoenn: man ihnen die Huͤhner nimmt, und frifche 
per giebt, flnf bis fehs Monat. Daher gebraucht 
jan gern Truthennen zum Bruͤten, ſonderlich weil ſie 
ft noch einmal fo viel auf einmal brüten. Giebt - man 
Be zu viel, fd träge fie einige in dem Gchnabel aus dem 
fe, und behält etwa nur 14, oder 15, oder mehr, 
To gar 27 Stüd. - | 












F. &ine Brürbhenne fißet wie es fheint, flilfe, muß 
be die Fluͤgel ausgebreitet halten, und oft erſtickt fie das 
te ausgefrochne Junge, und diefes tbun fonderlich die 
futhennen. Alſo ift eine Brut ſchon fehr gluͤcklich wenn 
ı 5 Eyern 12 Hühner ausfriechen,, da oft nur I oder 
h austommen; und eine Hausfrau iſt zufrieden, wenn 8 
9 im Reſte leben. Bekoͤmmt man von den Bruͤtoͤ⸗ 
| + ober 4, fo kann man fich leicht beruhigen. In 
ankreich brachte bog eine Ronne von 300 Eyern 296 








3 
o.- 
” , 


. Des Auskriechen. Die Henne iſt vergnuͤgt, wenn 
das Junge in der Schale ſchreyen hoͤrt, ſie laͤßt ſolche 
e ungern alsdann berühren; allein fie macht es nicht 
den Schnabel auf; fie hat fie nur mit dem Schnabel 
" de, und wirft damit nur die leere Schale aus 
eſte. Das Hühnchen liegt im Ey faſt wir eine 
ageſ, der Hals kruͤmmet ne big zur Bauchmitie herab, 
B3b3 wo 
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| 
wo der Kopf liegt, der Schnabel ſteckt unter dem rei 
Fluͤgel, wie bey fehlafenden Bögeln; die Fuͤſſe find 
term Bauche, und die Klauen berühren faft ben K 
und es ift das Hühnchen in eine dicke Haut eingeſchlo 
Wenn es auskriechen will, macht es etliche Striche 
dem Schnabel gegen die Eyſchale, denn der Schnabel | 
unterm rechten Flügel gegen den Rüden vor. Der 
ift ſehr groß. In den erften Brüttagen find bie Gl 
ausgeſtreckt, im Lüngerwachfen aber muß es ben lo 
Hals und Schnabel unter den Flügel krͤmmen, um | 
zu befommen. Gemeiniglich gefibieht der erfte Sp 
mitten am Ey, doch näher dent rundem Ende, es fi 
gen von dem Riſſe Scherben los, und doch ift nod 
Haut ganz, weil fie dem Stoffe nachgiebt, indeſſen 
bet fih das unge immer nad) einerley Geite um, 
es feine Fuͤſſe an bie Schale anftammt. Manche arb 
fi) in zwey bie drey Gtunden beraus, gemeiniglich di 
es aber einen halben Tag. Cie bringen auf 24 Stu 
noch eine Portion Gelbes im Leibe mit ſich; Lie das ı 
thun, bleiben ſchwach. Oft find mande Schalen 
ſtark, ſo iſt die Schale des Straußeneyes ein dickes! 
cellan, und ſein Entenſchnabel ſtumpf. Endlich fr 
der fih deln Koͤrper das halbe Gewoͤlbe von 
dehnt die Fuͤſſe und Hals, Fann in den erften Tagen 
Kopf noch nicht halten, und lernt auf den Fuͤſſen fl 
Klebt das Hühnchen am Reſte des Eyweiß an, fo ka 
fih, ohne fi die Federn auszureiffen, nicht umwe 
es ftirbt. Sieht man diefes noch nach fünf Stur 
obgleich die Schale gefprungen, und die Haut fi 
net bat, dann flopfe man mit einem Schluͤſſel fadı 
Schale weiter auf, und zerreifle die Haut mit einer € 
re oder mit den Fingern unter dem Bauche doch farft 
‚ne die Haut des Hühncheng zu verleßen, oder mah 
mit einem Kappen und lauen Waſſer die Otilie, ı 
( 


N 
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backt, losweichen, boch helfe man nicht eher, als bie 


nach 24 Ötunden nah dem Picken noch immer im Ey 
r Sehwaͤche ſtille liegt. 


Thym hat nach ber Berlinerreafgeitung vom 26. 
ept. 1753 bey einem gewöhnlichen Gtubenofen, um 
n ein Schirm, "von 4 Fuß Diſtanz, gesogen war, bie 
—& die in Schiebladen über einander lagen, aus⸗ 
bruͤtet. Durch die Thuͤre des Papierſchirmes beſahe er 
e Grade des Thermometers, und er wandte dadurch die 
per um. In dem Kachelofen unterhielt man Tag und 
acht ein gelindes Feuer. Mit einer Klafter hartem Hols 
laſſen ih 15 bis 20 Schock Ener auf einmal ausbrüs 
n, wobey man alle 4 Stunden den Ofen und das Wet⸗ 
rglas unterſucht. Der Direktor Sulzer bediente fi 
e Dämpfe des fiedenden Waſſers zum Ausbruͤten, er ges 
auchte einen blechernen Cylinder von 6 Zoll Weite und 
en folcher Höhe, welchen er auf einen irdnen mit glüs 
mben Sohlen berfehnen Dfen feßte. Dben gieng vom 
ande des Sylinders eine 3 Linien weite Nöhre unter eis 
m rechten Winkel gekrümmt in die Höhe, "und zwifchen 
e 2 Boden des blechernen Eyerkaſtens, der 2 Fuß lang, 
Zoll Hoch, anderthalb Fuß breit, vierfeitig war. Zwey 
ol Hoch vom Unterboden war ein zweyter Boden angelös 
et, umb zwiſchen biefem zweyten Boden führte die Roͤh⸗ 
den fiedenden Dampf zu, um ben obern Boden zu ers 
örmen. Oben war der Kaften offen, und auf den 3 
u Hohen Geitenrändern lag eine ausgefpannte Gerviette, 
it den Eyern, die man mit einer andern Gerviette, und 
zerg bedeckte. Solchergeftalt fchmebten die Ener über 
m erwarmten Boden in der Luft. Dem Durchgange 
a u gegen über, war zwiſchen den 2 Boden 
ein Zoch zum Yusgange dev Dämpfe ba, und bie ana 

’ | Bo4 ge⸗ 







Beguelin verrichtete das Aust 
nende Lampe... Er: bediente ſich ei | 
der a Per wie die Mi 









—— que 3 Rüde —— 
2 baumwollnen Fiben. —* ‚ber 


Man aber bie En an, damit der Torf u End bare 
were warm wuͤrden, und erſt dann- legte man die a 
unter - fo Höchftens nur 3 Tage alt ſeyn minfen. In der 
Schieblade erhält man die Lampe 21 Tage im Brennen | 
Tag und Nacht durch. Die ausfriechende Hühner ſteigen 
in einen über dem Topfe befindlichen Pelzkaſten und ers | 
waͤrmen ſich. In jeder Woche werden die Elare Eye | 
ausrangirt. 


Die Chineſtſche Züͤhnerausbrütungg. Die Chine-⸗ 
ſer ſchlagen in einem zugfreyen Winkel des Hauſes, in 
ben Erdboden + Ellen lange Pfloͤcke im Kreiſe herum, 
ber 7 Elle weit ift, fo nahe beyſammen, daß fie mit 
Stroh over Bamboreifeen ducchilochten werden können. 
Dies Gefechte befchlagen fie von auffen und innen, 2 
Fett ‚Dick, mit gefchlagnem Thone. Dieſe Thonrinde er— 
waͤrmen fie durch Kol hlen. Bier feſte Bretter 6: Ellen 

lang 
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lang und ı Eike breit, flellet man auf die Schaͤrfen, fo 
man in die Eden eingraͤbt, und diefe umgeben den Dfen 
abs ein langes Quadrat. In jeder Ecke grabt man eine 
- Beine Feuerftätte, die rund, 3.300 ‘tief und 4 Ele im _ 
Durchmeſſer ift, in der Diſtanz + Ellen vom Dfen in bie 
Erde ein. Zwey Körbe, wie Siebe, mit einem Rande, 
. der + Elle hoch ift, und die an fih 24 Ellen hoch und 
-.eben fo weit find, und Handhaben haben, paflen in den ge⸗ 
flochtenen Thonofen ; alles wird durch ein Stuͤck Filz bes 
—deckt. Der Boden des Dfens trägt eine Zoll hohe Las 
- ge von Weizenkleye, und auf diefer Lage ruht ein tiefer 
‚ Korb, mit 2 Zoll hoher Spreu und einem Tude. Der 
Slachskorb dient zum Dedel. Jede Feuerſtelle verficht 
man mit einer Handvoll Spreu, und feuerfangenden Mas 
-teeim. Das gefamte Viereck ift mit Filz bezogen, und 
man erhaͤlt das Feuer in einerley Grade. Ale 6 Stuns 
: den werden 2 Händevoll glimmende Materie nachgefhüttet. 
- Die Körbe find mit frifhen Enteneyern angefüllt, und 
- man öffnet alle 6 Stunden das Biere des Dfens, um 
bie tiefen Körbe mit Eyern zu befehen. Diefe Brütöfen' 
= bringen fo gar im Dezember, und Januar, da es in Chis 
».na fo falt ale bey ung ift, junge Enten aus. Man wärs 
met ſich jedesmal die Hande und Körbe, wenn man die 
- Ener wendet. 


: Ohne Zweifel hat der Kalte Himmelsftrich bisher die 

Deutſchen abgeſchreckt, die Erfahrungen ber Aegyptier 
unter fi gemein zu machen; fonderlich aber feinen fie 

bey dem Punkte in Berlegenheit zu gerathen,, was man 
= mit den fünftlich ausgebrüteten Huͤhnern anfangen muͤſſe, 
- um fie ohne feuer zu erziehen. Der Herr von Reau⸗ 
mur Hat dieſe Frage durch feine Erfahrungen in Frankreich 
aufgeloͤſt. Freylich find die Nachtkälte und ber Regen den 
” Yüßnerchen toͤdtlich; fonderlih im Sommer, ba fie am 
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Km made. Man könnte fie bequem die erſte 4 Wo⸗ 

chen im Bruͤtofen erziehen, wenn man —— Da 

bis 6 mal herauslieſſe, um fie in einer Kifte of nl 

zu füttern. Die erfien 24 Stunden nad) dem U 

ae —— u er 
mit das gaͤrtere 

tung fir den Ki Br 


x Eriichen bedient man fh alfo ei 
3 den man in Miſt eingraͤbt, —* 
ſen einem Höhe ein ſchraͤges ST. 
Eingang öber, und inwendig mit 
damit die Jungen unter —— Pelidache if 
erwaͤrmen mögen. Vorne find die Füfe t Pultee5 
I 2 Zoll hoch. Man nimmt. — ** rige 

Laͤmmerfelle. Auch hier dient die Flaſche m * 
und Zalg zum Thermometer, und die Zungen begeben 
fi), wenn der Mift zu warm iſt, unter u Pehdad) 
Der Kaften bat einen aeflochtenen Dedel gegen den An 
griff der Katzen, und ber gröffern Hühner. Aeltere 
Hühnerchen muͤſſen einen gröffern Aaften, ober Abfeber 
bekommen. Nach einem Monat feßt man fie unter groß 
fe Körbe, die auf Mift leben, und Pult gegen Kal: 
te und Naffe haben; in gutem Wetter genieſſen fie die 
Freyheit, aufdem Hofe herumzulaufen. Der obere Bor 
Den des Kaftens wird durch Wachsleinwand gegen ben 
Regen gefihert. Ale Pulte haben am Eingange einen 
Pelzvorhang, den die Hühnerchen aufheben; fiehe Figur 
67 und 68. Man kann unter die Hinterfüfle dieſer Pul— 
te ein paar gewarmte Ziegel legen, die ben Pult erwaͤr— 
men belfen; der ohnedem tiefer in den Mift eingegraben 
it, als der übrige Kaften. Ueber den Barkofen läßt ſich 
leicht ein Berſchlag zu einer Brütfammer anlegen. 


Man 
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"Man rechner jährlich auf eine gute Henne Ein Schock 
Eyer. Hühnerfutter find Körner, geftampfte gelbe Rüben 


. and Kleve. Man rechnet, daß die Hälfte der Dennen 
bruͤtet, und daß jede 10 Jungen bringt. 


"eine weiſſe Verhaͤrtung an der Zungenſpitze der Hühner, 


Unter dem Namen bes Yabnerpipfes berſteht man 


mit einer Berfhleimung : der Naſenloͤcher; kurz, ein 


Schnupfen, den man dem faulen Waſſer der Eichentroͤge 


zuſchreibt. Endlich ſtirbt das Huhn, wenn die Zungen⸗ 
itze gelb wird; man loͤſet die Calloſitaͤt mit einem ſchar⸗ 


fen Federmeſſer "ob, und beftreicht die Stelle mit Milch, 


xahm, indem man die Nafe mit einer Feder öffnet, und 
das Huhn 2 Stunden lang faſten, den Tag darauf aber. 
ein. Stuͤck von Knoblauch verſchlucken läßt. Andre geben 
ihm etwas Speck mit rohem Gpießglafe, ober glänzen» 


den Ofenruß mit Dfenleimen ein. 


STE 


Bortpeilhafter Anbau von Batbenkräutern. 


Der fwarzbraune Samen des Waids wird im 
April in wohl gepflügtes Land gefäet, und tief eingeegt; 


die Sandböden, mit Gaſſenkoth gemiſcht, treiben 3 Fuß 


nun 


lange Stiele, und reifen Samen. eine Staude troßet 
dem härteften Winter, 


Die Särberröthe verlangt ein wohl regoltes mit 
Miſt geduͤngtes Land. Im andern Jahre iſt die Wurzel 
ſo dick, als ein Schwanenkiel. 


Den Samen der Gilbe (Wau) ſaͤet man im Fruͤh⸗ 
linge, fo dichte ale den gemeinen .Flahs aus. Die Sir 
berſcharte verlangt einen feuchten Wiefengrund, den man 
regolet und miſtet; fie erhält fih 20 Jahre, wenn man 

| Ä e 


— 





Das Timotbeuseras, in England befannt, koͤmmt 
urforünglich aus Birginien. Die Blätter find weißenförs 
mig, der Halm 6 Fuß lang, und die lange Aehre voller 
gelbweiſſer Körner Jeder Knotten ſchießt in Wurzeln, 
und daher vervielfältigt fih das Gras in Suͤmpfen ins 
Unendliche, und giebt viel Heu und anſchlagendes Vieh 
futter. 


Die Pimpinelle gedeiht in fandigem, 2 Fuß tief res 
ooltem Boden, den man etwas aedünget. Das Kraut 
perenniet, und läßt fih im andern Fahre viermal mähen. 
Die Beifraute (galega ofhcin.) halt ebenfalls harte 
Minter aus; dieſer Geißklee beftauder fih ſehr. Der 
Stengel wird im erften Fahre 3 Fuß hoch, er bar grofs 
fe geflügelte Blätter, und die Blumenbuͤſchel find weiß oder 
blau. Man füe den Samen im Auguſt in gepflügte, ges 

duͤngte 


/ 


Oelonomiſche Verſuche. 397 


ngte Sandlaͤnder. Der rothe Pyrendenklee muß jaͤhr⸗ 
h geſaͤet werden, und treibt eine ſchoͤne rothſchwaͤnzige 
lume. Die Cichorie (Hindelaͤuft) giebt mit ihren 
laͤttern, Stengeln und Wurzeln, wenn ſie jung aufge⸗ 
oſſen iſt, den Kuͤhen eine fette Milchſubſtanz, und das 
indvieh ſucht es gierig auf, wenn. es erhißt nach Haufe 
mme, ehe es zum Waſſer gelaſſen wird. Nach dem 
nigtlee, dem Eleinen Eriechenden weiffen KRlee, dem 
then hollaͤndiſchen Klee folgt bie für Rinder, Schaafe 
d Mferde nugbare Lucerne von Kleeblättern und viels 
hen, Stengeln, fo perennirt, und der Türkenklee mit 
idenblättern, und einer fleifchfarbnen Hahnenfamms 
dre, in fandigem geduͤngten Boden. , 


ng 
X. 


pecifiſche Hausmittel in den Krank: 
| - beiten dee Menfchen. 





). Erfahrung, welche auch die Mutter der Arzney⸗ 
ft iſt, beſtimmt oft den Werth ber ſogenannten Haus 
tel, und giebt denfelben in manchen Faͤllen, felbft vor 
- afademifhen Heilungsmethobe, den Vorzug; vb es 
ih wahr iſt, daß man taufenderley albernes Zeug für 
usmittel haͤlt, welches, um gelinde davon zu urtheis 
‚ eine gleichgileige Bagatelle if. Ich werde: bier, - 
ve den Werzten vorzugreifen, bie beften bisher befannt 
prbnen Hausmittel anführen, die der Natur der Sache 
emeſſen find, und bie ich zum Theil an mir und andern 
bes. 
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(ehe WA beheben —— Dar Bil 
was an der Haut Blafen zieht, und auf der Zunge im 
fhmedt, als die Arten des Habnenfußes, was wie Anode 
lauch im Feuer riecht, als der Arſenik (warum alfo nide 
auh der Teufelsdreck?) ferner das, was das Vieh nice | 
£often will, (und wie vielfach iſt dieſeßs, da das Pferd | 
Pflanzen ſtehen laßt, die die Kuh begierig genießt ). ©is | 
cherer ift es alfo, wenn man etwas für Gift hält, auf | 
deifen Genuß bey gefunden Körpern Schmerzen, Krämpfe, 
Blutfluͤſſe, und in todten Rörpırn durchnagte Stillen im 
Magen folgen: indejfen aenieffen einige Bögel den Schier— 
lingsfamen, bie Fiſche giftige Waſſerkraͤuter, Schweine 
den Dollfrautfamen, die Pferde das trodne Eiſenhuͤtlein, 
Schaafe den Schierling und die Kuͤchenſchelle, Ziegen und 
Raupen die Wolfsmilh, Hunde die Wurzel des Schiene 
linge, obne Schaden. Dagegen fterben alle Inſekten von 
dem Berühren des Baumoͤls, womit fih die Athleten 
ſalbten; die Hollunderbeeren ſchaden ben jungen — 
ittre 
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X R Mandeln den Bögen, die Gundelrebe den Pferden, 
Can fer den Schweinen, das Riethgras dem Rindvieh, 
, den Eigenfehaften von Biehgiften. So verſuchte man in 
land die erfte Probe von der Einimpfung ber Blattern 
a einer verurtbeilten SKindermörderinn, und Mathiolus 
08 Eiſenhuͤtlein an einem Miſſethaͤter. Cine Sache wird 
Meinem verdaͤchtigen Gifte, wenn fie an der Hand bren« 
dt Blafen macht. Doch auch diefes thut bie Brenneſ⸗ 
BE; der Bleyrauch iſt ohne Geruch, und dennoch ein Zehr⸗ 
ft s bie Gifte enthauten die Zunge, und ber giftige 
ießglaskoͤnig macht dennoch auf bie Zunge feinen Eins 
Wu. Endlich leiden ausgezehrte, empfindliche Perfonen 
a den Giften mehr, als die gefunden, oder die daran 
hen; fo wie ein Gchrotgiefler, Vergolder, Töpfer, 
a fie viel Butter bey ihrer Arbeit genieſſen, oder Schei⸗ 
waſſerbrenner, wenn fie ben flüchtigen Salmiatgeiſt vies 
en, weniger von den fchablichen Daͤmpfen empfinden. 


















"Das Gegengift gegen alle Giftdunſte ift eine reine 
Luft, man feße den duch Dämpfe Bergifteten in eis 
Ä Lehnfiuhl , reibe den ganzen Leib mie Wollentuͤchern, 
ibn in ein warmes Bad, und laſſe ihm zur Ader. 

‚wirkt bee Geruch des Bilfenkrautes, des ©techapfels, 
es Lolchs, Mohnfaftes, Safrans, Tabads, der Dies 
blume, des Hanfes und Leins, fonderlich in der Ar: 
be bes Möftens , des Schierlings, Wuͤthrichs, der ſchaͤd⸗ 
Schwaͤmme und des Giftbaums ( Giftäfche) durch 
betdubende Ausduͤnſtungen. 


...Scharfriechend in verfehloßnen Gemächern find bie 
iſſe Lilien, Tuberofen, Bohnenbluͤthen, das Heu, 
llerkraut, die Violen, die flinfende Anagyrig, 
ie Schlangenwurz, bie groſſe Wallnuß, der Hollunder , 
inmoft, ſtarkes Bier, Branbwein, Umbra, Bieſam, 
Kam⸗ 





Kampfer , Bibergeil; Teufelsdreck Bengoe; fo 
Theil beraufgpende Bat bey fi füpcen. | 


Erſtickende Diinfte find bie arfenitaifge Ai 
daͤmpfe, der Dainpf-von Schwefel‘, Salpeter w 
die Salzſaͤuren, der Galmiafgeift, —— 
und ſpaniſche Fliegen. ar 


Betäubend und erſtickend zugleich find bie aif 
Dämpfe in verſchloßnen Todtengewoͤlbern, vermau 
Kellern u. ſ. w. Ein an eine Gtahge gebundnes | 
verliſcht in dergleichen mephitiſcher Luft; man muß 
belle Strohſeuer vor dem Eingange ‚anzlınden, oft Fli 
dagegen abfehieffen , ſich vor die Nafe Wollentheher 
Effig verbinden, und zuleßt die Abgefertigte mir ei 
Geile, um den Leib verſichern. Die Heilung ſelbſt geſch 
durchs Aderlaſſen, durch Salmiakgeiſtgeruch. MDerglei 
Dampf machen ſtinkende Steinkohlen, Heerdkohlen in 3 
mern, auegelöfchte flinfende Talglichtet der Geſtank 
Dil, Wachs, Trahn, Terpentin, die Bergduͤnſte,, 
Gaͤhrung des Weins und Biers, der Geſtank von fau 
Fleiſche, von Moraften, der Menfchenathem in engen 3 
mern, Brunnen, bie frifhe Tuͤnche der Wände, la 

verſchloßne Kaͤſten. 


Lahmend wirken die Duͤnſte von Bley, und Qu 
filber am Feuer. Alle genannte Giftdünfte find gefährl 
weil man fie unfichtbar einathmet, und am fürchterlich 
dev von Arſenik, da das Gift von der Runge eingefchö 
und im Augenblide dem Herzen und Gehirn mitgeth 
wird. 


Die koͤrperlichen Pflanzengifte. Die (harfent 
unter entzunden Die zunge, ben Schlund und bren 
im 
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im. Magen, als die Soloquintengurke, die Zwiebel ber 
Kaiſerkrone, der Zeitlofe, das Läufefraut in Suͤmpfen, 
bie Fingerhutblume, das Gaubtod (cyclamen), bie 
jahnwur; (plumbago), die Purpurwinde, der Hun⸗ 
ewürger (cynanchum), bas Gumpfnabelfraut, bie 
oblröhrige Rebendolde, die gelbe Rebendolde, der Gifts 
exbel (fcandix infefta) , die gemeine Waldrebe, gelbe 
nemone, Küchenfchele, Dotterbiume, die Manunfeln, 
lrone, ſcharfes Floͤhkraut (Waſſerpfeffer), der Gifts 
aum, die Giftſtaude, der Seidelbaſt, der immer gruͤne 
kellerhals, der Sumach, die Giftäfche (rhus Vernix). 


Betdubende Pflanzengifte von widrigem Geruche 
aachen Schwindel und Unempfindlichkeit,, theile durch das 
loſſe Ausduͤnſten, theils wenn man fie unter Gpeifen ges 
ſießt; und ihre Gegengifte find der Eßig, Johannsbeer⸗ 
aft, vornehmlich aber ein Brechmittel mic der Abführung. 
Bo betäuben und fchläfern ein, die Judenkirſche, Nachts 
Hatten, Liebesäpfel, Sungfernbrüfte (ſolanum mam- 
miferum), die Tolläpfel, Alraun, Gtechapfel (datu- 
ra), Bilfenkraut, gelber Rofenlorbeer, die Schwatz⸗ 
wurʒ (actæa fpicata), das Lolchgrag, ber Tarbaum 
mit Beeren. W | 


Pflanzen, fo buch Schärfe und Betdubung zugleich 
wirken, durch den Geruch beräuben,, fehwindlig machen, 
mb den Schlaf herbeyziehen, buch ben wirklichen Genuß 
pber diefe Zufalle noch vergroͤſſern, weil das. Schluchfen, 
Erbrechen und Laͤhmungen erfolgen. Die Heilung ift 
mit den Öegengiften der betäubenden einerley. Unter dies 
fe Gifte gehört der Manchinelbaum, die Kifch »oder Ko⸗ 
kelskoͤrner, ber Gerberftcauch mit Mirthenblaͤttern, ber 
Kirfehlorbeerbaum , die Kraͤhenaugen, ber Oleander, Die 
Tollbeeren, ober Waldnachtſchatten (Belladonna), der 
zallens Magie 1. Thu Ce Tabak, 


Zr u. 
— 
* IC. er. FR B 2: 
ns * — Me —* 
4 æ 4— 


— — Yu 
n N — a 





| Mehlehar —— ee * -anzig ge 
wordnes —* und Del, Burter, Talg, * — 
hebet dieſe Uebel durch haͤufiges laues Waſſer, und gute 
in Waſſer aufgelöfte Geife,; faule Speiſen, modriges 
Waſſer, und alle branftige Oele, z. E. das Tabacksoͤl, 
führen die giftige Eigenfchaft ebenfalls ben ſich. 


minerelgifee, Bon diefen wirken die ſcharfen mit 
der mechanifchen Kraft der fehnsidenden Meffer, vermittelt 4 
der Gpihen. Die Gegenmittel find Oele, Gchleimfäfte, 
Oelklyſtiere, Milch, Honig in Waſſer; und die Gift 
felbft, der Glasamianth, Federweiß, der Lafurflein, 
Bergkriſtall, Higcinth, Granat, Smaragd, Gapfır, 
Demant, Karneol, der Spießglaskoͤnig, der Metallſa— 
ſran, dag Glas. 


Als chemiſche Gifte ſind das Bitriolöl, der Galpe 
texgeiſt, Scheidewaſſer, Soelzgeiſt. Gegen dieſe bedie— 
nei 
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net man fich des lebendigen Kalkes, und des damit gemach⸗ 
ten Salmiakgeiſtes. Der Spießglaskoͤnig, das Kupfer, 
die Quedfilberbereitungen, der Gruͤnſpan, das Brauns 
ſchweigergruͤn, dev blaue Kupfervitriol, jede Kupfer und 
Silberauflöfung, der Höllenftein, das Knallgold, der Ars 
ſenik, gehören hieher. Man feßer ihnen warmes Maler 
- in Menge, Oelklyſtiere, Biber, Schleime und Mandeloͤl 
entgegen. 
= Derftopfende und langfam auszehrende Mineralaifte 
= And der Wißmuthskalk, Bleyweiß, Glaͤtte, die Bley⸗ 
glaſur, Bleyeßig, Emallje durch Glaͤtte verſuͤßter Wein, 
—Girs, Kalk, und alle Bleherze. Man hebet die trauri⸗ 
- gen Folgen derfelben durch eine Menge getrunfnes Del, 
- durch Delklyſtiere, und durch gelinde Abfuͤhrungen. 


Die Spaniſche Stiegen, welches goldgruͤne, ſehr 
muntre und gefraͤßige Kaͤfer find, bie in heiſſen Sommern 
bie Hagebutten, das Geisblatt, den Hollunder, die Wei⸗ 
de entblaͤttern, eine ungeſunde Ausduͤnſtung verurſachen, 
die man in Ehßig erſtickt, und mit Sauerteig und Senf zu 
blaſenziehenden Pflaſtern vermiſcht, ſind innerlich ein Gift, 
wider welches das Erbrechen, Milch, Oel und Traga⸗ 
lanthſchleim zu gebrauchen iſt. | . 


Der ZSliegenſchwamm ift ein gemeiner, wilber, 
blaͤttriger Erdſchwamm, welcher überall auf Wiefen, in 
- Wäldern, im Auguſt und ©eptember vorfömmt, und eis 
ne gute Zeichnung hat. Sein Stiel ift kurz, bie, zwieb⸗ 
- fig und ſchuppig; die Farbe des Schwammes weiß, ſel⸗ 
ten roth, durch und durch feft, ziemlich hart, die Mitte 
feines Hutes eingefunten, und bat- einen breiten weiſſen 

Rand, oder Bandtrefle. Anfangs erfcheint er rund, nach⸗ 
her zugefpißs, und zuleßt Fa " -wie eih Teller mie herab⸗ 
ge⸗ 
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effen, ſchlaſen ein, und ihr Fleiſch macht diejenigen va 
die davon effen. So tödter das Mafler, ı nb 
ſchwarze Fliegenſtein, der Kobalt, und andr 
ſche Erze biegen, die Sliegen. 


Das gemeine Stöhfraut (perficaria maculofa 
ofhc.) waͤchſt an Moraften, Miſtſtellen, Wegen, blüht 
im Junius und Julius, hat einen fußhohen Stengel, und ei— 
ne dünne, fafrige, roͤthliche, Enotige Wurzel. Die Flur | 
cken find ſchwaͤrzlich, und es giebt viele Arten von Floh 7 
fraut, die Rothſchelle, den Rottrich wu ſ. w. 


Das Mittel des Fabius Columna rider bie fallen | 
be Sucht, oder Epilepſte. Wenn die Würmer im Mu | 
gen und dem Darmfanale an biefer Krankheit Schuld find, | 
und dieſer Fall koͤmmt öfters und mit den hartnädigfin | 
Symptomen vor, fo haben viele, und die neuere Aerzte 
dieſes Mittel des Columna an enileptifchen Perfonen von |; 
gutem Jußen befunden, Marchant beſchreibt es aus cige | 

Fr | 
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r Erfahrung in den Abhandlungen der Parififchen Aka⸗ 
mie. Es ift die Wurzel des groſſen wilden Baldrians 
raleriana major); man ziehet fie,.che fie in den 
itengel ſchießt, im März aus ber Erde, trocknet und 


lvert fie, und giebt dem Kranken einen halben Eplöffel, 
i. etwa anderthalb “Quentgen, in Wein! Waſſer 


er Milch ein, nachdem eine Abfuͤhrung vorangegangen. 
ie Kranken ſchwitzen gemeiniglich darnach; es gehen 
3ürmer ab, und Marchant, Pietſch und andre Aerzte 
iben damit gluͤckliche Kuren gethan. In Holland bedient 
an fich in dieſer Krankheit mit Vortheil der Bluͤthe und 
rüchte von Pomeranzenbäumen. Indeſſen rührt diefe 
vanfheit von tauſend andern Urſachen, als den Würmern, 


%, z. E von gehemmten Blutauslederungen, von Schre⸗ 


m, von heftigen Leidenfchaften, von Zähnen der Kinder 
f. w. vielleicht find aber die Wuͤrmer eine Folge ber 
eiften Atten der Epilepfie. 


zdarte Gefchwüre zu erweichen, um fie zu öffnen und 
len zu koͤnnen, zerläßt man zu gleichen Theilen frifche 


utter, Schweinſchmalz, Schaaftalg und gelbes Wachs, 


2 Theilen Goldglaͤtte und Baumoͤl, fo man mit einem 
olzfpatel umruͤhrt. Kleine Geſchwuͤre erweicht und zei⸗ 
je man bucch Wegerich, weiſſe Lilienblumen und frifches 
aumoͤl, To diefe zerſchnittne Pflanzen ausgezogen. 


Eine Brandſalbe, fo den Brandblafen vorbeugt, 
mn fie auf der Stelle gebraucht wird , giebt friſcher 
Inbertalg in Nußöl zu einer Salbe zerlaffen. Oder 
in Safe ausgefehmelztes Schweinfett warn und tropfen« 
ife. auf Lorbeerblätter fallen, und buͤnde dieſe auf. 
ber man halte das verbrannte Glied fo lange ans Feuer, 
8 der Schmerz feinen höchften Grad erreiht hat, und 
aimmt. Wenn ſich bereits Die Krandblaſen zeigen, fo 

Ee3 uͤhre 


J1E 





die Eitrenmg {u berbüten, pber Te machen Van 
der der Wunde zu vereinigen. 


Ein wohlfeilee Wundbalſam entſteht, wenn man 
unter 2 Pſunde des beſten Baumoͤls, 2 Pfunde zerfloß 
ven Zucker, mit einem Gpatel, in einem irdnen Gefüfte, 
auf gelindem Feuer miſcht. Wenn fih nachher Blaſen 
über dem Del zeigen, fo verftäcfe man das Feuer, bis 
fih die Blaſen braun und endlich roth färben, wahrend 
des Umrührene. Man freiche diefen Balſam warm auf I) 
die mit warmen Wein ausgemwafehne friſche Runde, in I 
dem man ein Baufchlein damit befeuchtet, um Wunden, 
Quetſchungen und Prellſchuͤſſe damit zu heilen. 1 


In Franfreih machte ein Intendant 1760 all 
Sntendantenfchaften ſolgende Wundſalbe befannt. it 
befieht aus ı Pſund Goldglaͤtte, 18 Unjen ſriſchen 

Baum: 
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S Baumoͤl, und 36 Unzen Weineßig, indem man die zer⸗ 
ſtoßne Glaͤtte mit dem Del und Ehig, in irdnem Geſaͤſ⸗ 
fe, bey weniger Warme und Umruͤhren behandelt, und 
De und Eßig nach und nad zugieht. Die Wundſalbe 
. wird auf dieſe Urt in 3 Stunden fertig, und man wendet 
x fie bey allen Arten der Wunden an, indem man fie auf 
; Loͤſchpapier flreicht. 
2, Der Türkifhe Wund » und Brandbalfem zu allen 
$rifhen Wunden vom Schnitte, Stiche, Quetſchung, 
‚ Brand und ben ſchwindenden Gliedern. Die Formel iſt: 






vpulvert gricchiſch Heu, von jedem Pfund; Terpentin 
3 Roth. Man macer alles, bey einem gelinden Feuer 
von + Stunden, in einem verglaften Tiegel fluͤßig, gieſſet 
es en br ein Leinentuch in einen andern dergleichen Tiegel 

ober Topf, feßet es ang Feuer. und gieflet Mosmarindl 2 
AUnen, Terpentinoͤl J Unze, Balſamoͤl 1 Unze, Krau⸗ 
ſemuͤnzenoͤl x Unze zu, und erhaltet es eine halbe Stunde 
am Feuer. Bor bem Eindicken rübre man noch I Unze 
; inbianifchen Balfam zu. Alle Arzneyen erhalten fich in 
derſtopften Glaͤſern befler. 


ht, — * 


2, TE IE 


k. Eine wohlfeile gersftdrtung bekoͤmmt man, menn 

=. man bie himmelblaue Blumen von Borragen (doch ver⸗ 

E wechfele man nicht bamit die fehr abnliche Pflanze ber 
"heftig purgigenden Efelsgurfen, elaterium) in einem 

Zuckerglaſe, mit einer Lage von. zerfloßnem Zuder, bie 
das Zuderglas voll wird, ſchichtweiſe eindruͤckt, und ver⸗ 
ſtopft, um davon einen Röffel vol zu effen. 


Die Urſachen der Englifhen Krankheit. Im 
Deutſchen nennt man vergleichen enfans nou&es Wech—⸗ 
felbälge, weil unfere Großältern fie für untergeſchobne 

. E04 Zeus 


Baumöl, 23 Mund; weiß Harz, gelbes Wade, ger . 


Pr . — 
— —— a 
rast * he“ * 

—* terte, find ı 8 





alle A 4 — * und Morgen eingiebt. 


Die angeſtellte Verſuche empfehlen auſſerdem bie 
Wurzel ber Faͤrberroͤthe, als ein ſpecifiſches Mittel in 
diefer Kinderkrankheit. Man kochet ein halbes Loth von 
biefee Wurzel, mit TO Gran troduer Pomeranzenſchaa— 
fe, nebft 15 Gran zerſtoßnem Fenchelſamen, alles Elein 
gefehnitten, in 3 Quart Warfer, bis auf 1 Quart em. ] 
Das Abgeklaͤrte wird täglich, fonderlih des Abende, 
getrunfen. Man forge für friſche Luft, und meide all 
Ueberladungen von fetten und zahen Speiſen. | 

Wider die Epilepſie verordnet der I5te Band dir 
Leipziger Sammlungen 3 Tropfen vom Dippelfchen Thiert— 
öle, in wenig Krebsſteinpulver einzugeben. 


Die 
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Die Entbindung bey der weiblichen Nieberkunft 
t man einigemal zu Haris, und auf dem Lande, durch 
en auf Leinwand geſtrichnen fluͤßigen Taig von teodnen , 
eiebenen Korbeerblättern oder Korbeeren, mit frifchem 
wmöl, fo man auf ben Linterleib Igt, mit gutem 
folge erleichtert. 


Wider die ſchleimige Ensbrü iſtigkeit koche man 2 
inde voll Gundelreben mit einer Handvoll Frauenhaar 
n Kraut) im Waſſer bis auf den dristen Theil ein, ſeihe 
8 Yusgeprehte durch, mifche 4 Koch Honig dazu, lafle 
noch ein wenig zu einem Syrup einfleden, und nehme 
ende und Morgens ein paar Löffel davon ein, und trinke 
Tag über einen Thee von Slieberblumen. 


Ein ländlih Hausmittel wider bie Verblutung bey 
schfchnittnen Adern. Man fammle im Auguft ober 
ptember von alten aftlofen Eichenflämmen den trods 
Feuerſchwamm, fchäle die harte, - meiffe Rinde von 
fen ab, und trenne das weiche Leberartige von der faſ⸗ 
m Subflany. Das Leder wird mit einem Hammer 
ich geklopft, fo daß es zwiſchen den Fingern zu zerreiſſen 
angen will. Von dieſem Leder wird ein Stuͤck mit der 
ern Seite auf das zerſchnittene Blutgefaͤß, und ein noch 
ſſeres daruͤber mit dem Berbande befeſtigt. Eine 
letzte Pulsader muͤßte man noch daruͤber, einige Tage 
3, von abwechſelnden Perſonen unaufhoͤrlich druͤcken 
en, bis das Blut zu einem harten Pfropf geworben, 
Den Schlägen der Ader zu widerſtehen vermag. 


Gegen bie KRrebsſchaden ‚ fo von verhaͤrteten Druͤſen 
rühren, verordnet man eine gute verduͤnnte Diät, Holz⸗ 
:änfe, buch Mirrheneſſenz und Spiesglastinktur geſchaͤrft. 
Yen von Aloe zur Wbführung. Zu dem Auflerlichen 

Ce 5 Um⸗ 


ei einmant . 





— In 2 Tage töfır ch aan Schale 





ab, und nach diefer Zeit feße man den Fuß ing warme I 


Walter. Der Umſchlag wird täglich dreymal erneuert. 


bh 


Die Froſtbeulen. Der Froft ziehet alle Körper und 
fo gar Metalle in die Enge zuſammen. Ben flühigen } 


Dingen erfolgt das Gegentheil, und der Froſt dehnt fi 


über —z ihrer Maffe, mehr in die Länge aus, inden | 
derselbe dicke metallne Gefälle zerfprengt, worinnen bas } 


verſchloßne Waller friert, z. E. einen eifernen SFlinten 
lauf; Er hebt Pflafterfteine aus ihrem Lager, zerfplittert 
Baͤume, zerreißt VBrunnenröhren, und bricht Schindehn 
im Thaumetter von ihren Nägeln los, Geſalznes Wa 


fer wird fpäter zu Eis. Der gefroene Wein feßer Schich⸗ 


zen von Eis, und wird geiftiger. Pflanzen troßen dem 

Froſte, fo lange fie mit Schnee bedeckt find, und fir 

bin, wenn die Sonne dag Eis fluͤßig macht. In Schw⸗ 
den 


EN Din 


umüän 
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‚peu friert die Erbe 2 Ellen tief. "Den Menfchen wiegt 
ein ſtarker Froſt in einen tiefen Todesſchlaf ein; oder man 
bekoͤmmt Froſtbeulen, und es find warme Shube, und 
warm eingeriebener Hirfhtalg, oder Günfefett, Brannt⸗ 
wein in Kampfer, und damit beneßtes Löfchpapier , ober 
nur bloß ein dickes Loͤſchvapier, ein befanntes Mittel ges 
‚gen bie Kalte der Fuͤſſe. Alte Froſtbeulen vergehen, 
wenn man fie mit Steinoͤl in weifem Lilienol öfters 
weißt, "und weiche Handſchuhe von Leder Tag und Nacht 
den Haͤnden traͤgt. Erfrorne Fuͤſſe werden in einem 

warmen Ausguſſe von welken Ruͤben taͤglich erwärmt. 
Borzuͤglich dient hier der Dampf von warmen Eſſig, und 
‚bie Handſchuhe, und nach der Welkung und Heilung dus 
' MWafchen mit Rampferbranntwein in lauem Waſſer. Andre 
: gebrauchen warme Salzlacke von Rindfleiſch. Linndus 
ia, die Froſtbeulen oft mit Galzgeift zu beſtreichen. 
; Eine bewährte Stoftfalbe beſteht aus 4 Loth Damme 
‚tlg, 2 Loch gelben Wachs, + Loth gelben Harz, I 
Loth Terpentin, in + Loth feifchen Bayumöl bey Eleiner 
. Wärme flüßig gemadıt und warm auf Leder geftrichen. 
‚Dergleichen giebt gleichviel Terpentin, Honig, Eyerdot⸗ 
‘ter und Wlehäenfalbe gemifcht, und warm eingerieben. 
Endere fehmelzen weiß Wachs und friſches Baumoͤl gleiche 
viel, und gieflen es in ein ausgehöhltes Stud Eis, man 
gebrauchet diefes und die andern Sormeln in alten und 
friſchen Schaden ; ob es gleich wahr ift, daß man frifch 
erfrorne Menfchen und Glieder mit Vortheil in Schnee 
eingräbt, ‘und damit reibt, und anfangs alle Waͤrme von 
ihuen abhalten muß... Eine mwohlfeile Froſtſalbe bekoͤmmt 
man, wenn man eine zerfchnittene Heringsmilch in einem 
3 Loth Butter vöfter, durch Leinwand preßt und auf Le⸗ 
der warm auflegt. 


Sm; 





—— auf den — eines ober an⸗ 
dern muſikaliſchen Inſtruments angeſetzt, und das ober }. 


Ende der Pfeife zwiſchen den Anfang der Backenzaͤhn 


gebracht, die Töne deutlicher vernehmen. Spricht man 
in die Tabadfepfeife, indeffen dah der Schwerhoͤrende bas 


= — 


a 


dünne Ende, oder einen Stock, zwiſchen die Eckzaͤhne 


legt, fo böret derfelbe ebenfalls, weil der Schall duch 


dag Rinnbadenlod), fo man die Euſtachſtrompete nennt, 
in das Ohr geführt wird; und dergleichen Leute gewoͤh— 


nen fich daher, wenn fie bören rollen, den Mund offen 
zu halten. Sonſt pflegt man auch an den Baden de 4 
Lehnſtuhls ein kleines Gehoͤrhorn zu beſeſtigen, und man S 


feßt fÜh in den Stuhl, wenn man Gefpräche verſtehen 
und halten will. 


Mir 
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Mittel wider den Schlangen⸗ und Natternbiß. 
Ian unterbinde fog’eich die Stelle, damit das Gift nicht 


ben Leib eindringe, fauge die Wunde aus, oder brens 


fie mit heiffem Eifen. Die Pohlen graben das Glied 
eine Grube vol Milch ein, und fißen darinnen, das 
t die Kälte die Gefäße Hindere, ſich zu entjünden. 
efchwinder Hilft man fih, wenn man auf der Wunde 


hießpulver anzuͤndet. damit die gebundene Stelle eitere. 
heilte dü Clos einen Krebsſchaden, indem er den’ 


iten Theil eine Papiertuͤte, die in Weingeiſt getaucht 


w, zum fpißen Ende herabbrennen lief. Die Wunde 


m Biße toller Hunde und bie Schmerzen bes Podagra, 
Hen bie Indianer , wenn fie einen Zuͤnderſchwamm jum 
gel drehen und von oben herab anzunden. 


Gegen den Biß von tollen gunden tranf cin Mann 
Friaul aus Berfehen eine grofle Menge Weineßig, und 
de gefund. Diefer glüdliche Zufall weckte die italies 
hen Aerzte auf, ihre Kranken täglich breymal ein Pu: d 
inefig trinken zu laflen. Im Urdenerwalbe, in ber 

Hubertsabtey Heilet man ben Biß mwütender Hunde 
bem ©. Hubertsſchluͤſſel, indem man die Stirn des 


x 


afen mit: einem glühenden .Eifen, in Geflale eines - 


Cüfels brennt, und auf die Wunde ein Stuͤck von ber 
fa des H. Huberts aufbindet, dieſes verrichtet ein 
eſter. In Oeſterreich heilte ein Schaͤfer die Krankheit 


einem Zettel, auf welchen harum parum ferarum _ 


jeieben ſtand, und welchen ev herunterſchlucken ließ. 
nünftiger ift es, bie Wunde fchnell zu fkazifleicen , 
aterbinden, und durch Gpanifche Fliegen lange eitern zu 
n. Die Engländer veiben bie Wunde mir Galz und 
inehig. Tiſſot und goffmann rathen ein laulih Bad 
Unter die innerlichen Mittel rechnet man die Hie- 
Era Cheilig Bitter) als Latwerge von weiſſer Zimmet⸗ 
. fins 


warm, an Ba | 
| ein Fenſter, u lie eine 8 
Unserbefien gab. 





——— 
die Kinder ihre Hände oft in kaltem Dafler baben, I 
die Blattern dafelbft zu eitern anfangen. Wenn nun I 
Fieber erfcheint, fo laſſe man die Operirten in freyer Qu: 
one Muͤtze umber laufen, die Stirn mit kaltem Mall: 
wachen, alles, nur fein Salzfleiſch, Fett, warmes Brod,F 
oder Kuchenwerk eſſen; man gebrauche Feine Urzunyf 
nur forge man, baf ber Leib alle Tage offen fen. Yulk 
diefe Art ſetzen fe ihre Spiele in ſreyer Luft fort, 6 
die Pocken gut eben; denn nun behalte man fie erſt al 
einer mäßig warmen Stube, mweldye in biefer Zeit nad? 
wendig ift, ob man gleich täalich frifche Luft durch eh 
Fenſter zulaffen muß, aud die Rinder im Ausbruce til? 
halten mußte. Auf diefe Art geher die Reifung beſtt, 
als nach der Merhode des Suttens von flatten, mid: 
die Zebhaftigfeit der Kinder Durch die frene Luft und Bord 
wegung das Auskeimen der Blattern von inmendig My 
gluͤcklichſten befordert. { 
mar 
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" Warzen vergehen, wenn man fie oft mit einer zer⸗ 
chnittenen vothen Hauszwiebel reibt, oder mit ber Fe⸗ 
yerfahne, die in. Scheidewafler getaucht worden, nachdem 
nan die Warze, mit einem MWBachsrande. eingefchloflen, 
inigemal beftreicht. 


Die Uugenkrantheiten, In blöden und von 
Schleimtheilen in den Uugenfäften dunfeln Augen waͤſcht 
man biefelben in einem aus I Quentchen Zuderfand und 
eben fo viel Leberaloe mit 8 Unzen Brunnenwaffer,, fü 
man halb einfochen läßt, gemachten Augenwaſſer. Bey 
nalen Augenkrankheiten reise man das Auge durch feine fürs 
bige vielmeniger baummollene Tücher, wenn fie thränen 
pder ſchmerzen; fondern bebiene ſich eines weichgeriebenen 
zeinen Zeinentuches, am wenigften bringe man die mit 
Schmutz und den Schärfen des Schnittes verſehene Finger⸗ 
wägel an die Augen. 


>” In rotbentzündeten, thränenden Yugen und Aus 
fellen, dienet ein Waſſer von Augentroſt, unter deſſen 
e man ein paar Gran weiſſen Bitriol, oder Bleyju· 
@er und ı Gran Kampfer mit etlichen zerquetfehten Melo⸗ 
menkernern miſcht, um damit bie Augen laulich zu beſtrei⸗ 
chen, indem man zugleich einen Lappen mit falten Waſ⸗ 
fer in die Grube hinter die Ohren legt. Sch bediene 
nich feit vielen Fahren eines Augenwaſſers von 2 Skru⸗ 
Del weiſſen Bitriols und + Quentchen Mutternelfen nebft 
«inigen Eleinen Rofinen, und ich kann davon vorherfagen, 
Daß die Entzündung innerhalb 3 Tagen gehoben werden 
wich, wenn man damit befeuchtete Lappen, fonderkich lie» 
‚gend, ‚auf die Augen legt. Andre laffen 1 Unze von 
Ber präparirten Tutia, die man ftößt, nebſt einer > Uns 
ge: Muftatenblüch in ı Roͤſſel Rofenwafler, und weiſſem 
Bein, an der Sonne in einer verftopften Flaſche 6 Wo⸗ 
sallens Magie 1. ih. Do chen 
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"defto ehe fahe er auf einmal Sndeil | 
die Lichtfelder durch bie Wände der Möhren Br N 
und man muß alfo bald mit dem einen, bald mit dem |i 
andern Auge ſehen. Folglich mülfen fie eur; gemacht wir ⸗ 
den, leicht für die Raſe, und inwendig ſchwarz, ohne 
Glaͤtte, und fo beſchaffen ſeyn, daß die Kegelſpitzen ſih 
mehr ober weniger erweitern; nachdem der Druc groͤbt 
oder feiner iſt. Glasbrillen ımüffen oft umgewechſelt men} 
den, weil dag Auge runder wird. S 


#z 


Sm Jahr 1760 heilte man das entzündete, gu |- 
fhwollne und blindgewordne Auge, nach fechsmöchentlichn — 
Schmerzen dadurch, daß man ihr einen Tropfen von dir 
Galle des Fifches, die Borbe genannt, durch eine Fed I 
ins Auge fallen lief. Nach einem beiffenden Schmerzn J: 
und einem thränenden Auge, Fonnte fie den folgenden Tg I: 
mit bem einen Auge ſehen, bie Entzuͤndung ließ nad, )* 
und [ip bekam ihr poͤlliges Geſichte nach dem dritten Bir | 

ſuche 


. - 
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je wieder, vielleicht leiften andere frifche Fiſchgallen 
n diefen Dienft, wie bey dem blinden Tobias; fo wie 
frifches, blos ausgepreßtes Schlangenfett bey -Uugens 
ſuͤndungen thut. Andere laffen bie Lebern von Wache 
indeln und Quappen zu eben biefer Abficht durchpreſ⸗ 
; denn an ber Sonne wird alles Fett Tanzig. 


Wenn Gcheidewafler , oder. andre ſtarke Sauren das 
ge verlegen, fo fchlage man Bleyfalz in Roſenwaſſer 
falten naflen Lappen über. Wider Kalk und Gips 
au man nicht Waſſer, fondern frifches Baum⸗ oder 
ınbe . . j 


Der göttliche Yugenftein bes Biſchoſes Tice in 
ankreich, nad der, von einem Arabiſchen, in. China 
ktizirenden Arzte mitgetheilten Formel Er beſteht 
eypriſchem Bitriol, Galpeter und Bergalaun, von 
am 4 Unzen. Die zerfloßne Sachen werden in einem 
en verglaften Topfe, der im heiſſen Waller ſteht, am 
zer flüßig gemacht. Unter die heiſſe Maſſe ruͤhret 
n I Quentchen zerfloßnen Rampfer, mit dem Hole 
tel, indem man den Topf bedeckt. Wenn der Kampfer 
zangen, fo verklebe man den Deckel mit Mehlkleifter, 
» man läßt den Topf 2 Stunden lang ftehen und von 
’ft erkalten. In dem zerfchlagnen Topfe findet ſich 
‚ grünes Salz, fo man im verftopften Glaſe verwahrt. 
m Gebrauche zerftoffe man 1 Quentchen, und gieſſe 
Noͤſſel Brunnenwafler zu, um die Augen damit täge. 
h einigemal zu beftreichen, um ein helles Geſicht zu exe 
Iten;, es löfee Die Flecken und Gchleimtheile auf, trock⸗ 
t das thränende Auge, und ziehet. die Hige und Roͤthe 
8 ber Hornhaut aus. Ich erwähne noch des guten Au⸗ 
awaſſers gegen Die freflenden Schmerzen der Wugenlieber, 
aus 1 Quentchen Zeberalse, in 1 + Unzen weile 

| Dd2* Wein, 
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ne. Und nun zähle man fort bis 9, und gebe 
ſteunten im FFortzäblen einen Thaler, damit der Ymd 
von dem fehlechten Eoofe leer ausgeht. Hat man 12 Tl 
me und nur II Thaler, fo fange man bey dem Borlıdrl 
ten deſſen zu zublen an, den man ausfchlieffen will. 


Er 





So bedienet man fi bes lateiniſchen Berfes: iM 
puleam virgam mater regina tenebat, wenn man Dil 
die Selbſtlauter in Gedanken hereuszieht, und den Bol 
aıI,e2,13,0o4wbdu 5 ſeyn läßt, um die Kufo 
be aufzuloͤſen: Wie trifft es ein Schiffer, in einem Boot, 
worinnen ib 30 Menfchen, 15 Chriften und 15 Yuba, 
vom Schiffbruche retten, da das Boot zu Fein daqu il, 
das allezeit der neunte Mann, ber über Bord gemorla 
werden Toll, ein Jude iſt? Er flelle alfo in die Reihe a 
lich 4 Chriſten nach dem o in Po, hierauf 5 Juden md 
pu, denn 2 Chriſten nach der Gilbe le, denn einen Ju 
din, nah am m. ſ. w. er werfe den neunten Mom 
ö I © von 4 
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m Schiffe, und fange die letzte Zahl imwer wide mit 
m Erſten an weiter fortzuzaͤhlen. 


Der Bere: Rex angli, cum gente bona, dat 
gna ferena , läßt den fiebenten Mann, unter denen, 
e zu dem Tode durch das Loos beftimmt. And, aus⸗ 
eten, und rettet die Gutgeſinnten. | 


Die insgeheim gewählte Zahl eines andern zu er⸗ 
| tatben. 


Indem der andre für fich insgeheim feine Zahl hin⸗ 
zreibt, fo fhreibe man für ſich eine beliebige Zahl Hin, 
3d verrichte Damit bag, was man dem andern zu thun 
fgiebt. Man Laffe ihn alfo feine gewählte Zahl mit 4 
ultipliciren, das Produkt halbiren, das Herauskommen⸗ 
mit 16 multiplicicen, das Produkt mit 2 multipliciven, 
8 Produkt mit der gewählten Zahl dividiren, und zum. 
tuotienten abbire man bie gewaͤhlte Zahl. Nun frage 
an nach ber legten Summe, und ziehe feine eigne con⸗ 


ollirte Zahl von des andern lehten Summe ab, fo weiß 


an die gewaͤhlte des andern. 3. E. 


er andre waͤhle 46 Ich waͤhle 5 
it 4 multiplicirt it 184 . mit 4 mult. 20 
lbirt 92 halbirt 10 
it 16 multiplieirt 1472 mit 16 mul 

it 2 multiplicirt 2944 tiuplicirt 160 
it der Wahlzahl 46 mit 2 mult. 320 
bidirt 64 mit meiner 

zu die Wahlzahl Wahlzahl 5 

5 abdirt 


. 2IO. dividirt 
won meine Zahl 64. _ Be 
gezogen, bleibe 46 . Br | 

| Dd4 | Wie 











Be oft — aben des 


Da ein Quabratjoll mit 144 — Buchſle 
ben ausgefüllt werben kann, und fich die 24 Bı hftaben 


.. . 62044840173323943936000 mal | 
verfeßen laflen, indem bie erfte Berfegung 24 beißt; fü 
müßte bie Erdfugel 14400 mal gröffer feyn, als fie wirf 
lich ift, wenn auf ihr alle die Berfeßungen, in feinen 
Lettern, Platz haben mühe. 


Drey Paar Eheleute, ‚in einem Kahne, der nur 
2 le faſſen kann, mit Hilfe eines Schi 
ber einen Strom am führen, fo daß fein 
Mann bey » fremden Weibern oder ein Weib 

"bey andern Männern allein zurücke bleibe. 


Die 3 Männer mögen Gempronius, Titus, Six— 
tus; des erfleen Frau Unna, des andern Roſina, des 
dritten Urſelchen heiffen. Der Schiffer ift ein galanter 
Matrofe, weil er die Unna und Rofina zuerft berüberfeht 
Er hohlt Urfelchen nimmt aber diefe wieder zuruͤcke, und 
Iukt fie bey ihrem Ehemanne Girtus. Hierauf führt er 
den Gempron und Titus zu ihren Weibern Unna und Ro 
fina heruͤber; und zulegt hohlt er Urfelchen mit ihrem Gips 
tus nad). 


Reihen von Zehlen, die noch nicht hingeſchrieben 
worden, zum voraug richtig zu fummiren. 


Der Grund davon ift, daß ich, flatt 99, fehreibe 
100 weniger I u. ſ. w. Iſt alfo die Anzahl der Reihen 
aröffer, als 10, fo zichet man fie vun 100 ab, um 


feget 


. 
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t ben Reſt in die 2 lehten Stellen zur Rechten. Ger 
-, ein anderer gäbe mit 3 Reihen Sahlen auf zu ads 


n, fo verfichere’ ich, noch eben fo viel Reihen (weniger, 


) dazu fehreiben zu wollen, ihm aber vorher ſchon 
Totalfumme zu fagen. Sch übergehe alfo die erfte 
ihe, und ziehe nur von beren leßten Zahl rechter Hand, 
Zahl meiner zuzuſchreibenden Reihen in Gedanken ab, 
forge, daß meine zugufchreibende 2 Reihen Zahlen 


jeder Zahl der 2ten und Zten Reihe allegeit 9 mache.‘ 


I nun feße ich die Totalfumme unter , ohne die Reihen 
irt zu haben, indem ich die Anzahl meiner bengefügten 


ben an die Summe linfs feße, und die ganze’ erfte 


he fogleich als Summe hinſchreibe, 3. E. 





sıoch mehr, wenn ber andre kaum feine erſte Reihe 
5 niedergefchrieben, fo kann ich ihm bereits die Summe 
m, wofern er mir nur fagt, wie viel Reihen er noch 
erzufeßen gefonnen ſey, da ich. ihn verfichere, daß ich 
h eben fo viel mir unbewußte Reihen und Zahlen bey⸗ 
igen in Per habe. 


Die Natur bed Alpdruckes. 


Rothwendig mußte man ehedem dieſes unſchuldige 


änomen Geiſtern und Hexen zuſchreiben, da der Er⸗ 


hende dergleichen wirklich von feinem Deckbette herab⸗ 
D2d5 ſteigen 


ee Banner Kopf ohnede 2* 
er — aller —— im —— einer 





ber Sl! gefehnißte kleine — or 
Kopf man mit Gerfte zu Haaren ausfeimen und welken 
Lift. Man ziehet ihr fo gar ein Hemde an, und verfault 
fie an Hammeltöpfe, die von dieſem Dinge Geld zu w 
Dalten Hoffen. 


Nene Erfinpung, den Marsbaum Schuß ſur Schuß 
aufwachſen zu ſehen. 


Es iſt dieſes dag ſchoͤnſte Phaͤnomen in der chimiſchen 
Vegetation, ſo ich bisher mit Augen gefeben ; oder wenn 
ich mich beſſer erfläven fol, fo iſt diefes eine wirkliche 
Schöpfung, in welcher man das Eifen zu hohlen cylindri 
fhen Röhren und Gtengeln von unten in die Hohe herr 
aufwachfen ſieht, und jeden Schuß mit dem! Auge ver⸗ 
folgen kann. Es laufen fo gar ſeitwaͤrts horizontale Hefe 
und Wurzeln Heraus; kurz man firht die Ruthen (mp 

beraufs 
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: Decauffleigen, oben Bluͤthen treiben und, das Triebwert 
bauert einige Tage lang fort, fonderlich wenn.man in dem 
daruͤber ftchenden Waller mit einem Hölzchen Bewegungen 
wacht. | 


Es gehoͤrt dazu das Waſſer von Kieſelſteinen, ober 
. seht zu fagen, Waſſer aus dem Glaſe gemacht. Man 
miſchet nemlich eine Unze gereinigten, rein ausgewaſch⸗ 
nen, geteodneten, Sand, ober zerftoßnes Glas; eine von 
Biefen beliebigen Subſtanzen mifcher man unter 4 Unzen 
zeine Potaſche, oder Eauflifches Alkali. Damit füle man 
einen Schmelztiegel Halb an, um denfelben in einem gut 
jiehenden Windofen zum Schmelzen zu bringen. Die 
Materie bläher fich fo lange auf, bis das Alkali bie Erbe 
aufgelöft, und zu einem mit Alkali überfeßgten Glaſe ger. 
macht hat. Nachdem das Aufblähen vergangen, und ale 
les wie Wafler gefloffen, fo ſchuͤtte man die Glasmaterie 
auf eine eiferne ober Eupferne Platte aus, ba fie fi 
dann in beftillirtem ober jedem kalten Waſſer auflöfet. 


Bon biefem Stein» Sand oder Glaswafler, wie man 
es nennen will, gieffe man, fo viel man will, in ein 
Heles Apothekerglas, ober in ein folches, "welches einen 
fachen Boden hat; verbünne es mit 2 ober: 2 Theilen 
Deſtillirten Waſſers, und nun werfe man ein Kleines Stuͤck⸗ 
chen in Salzfäure aufgelöftes, und abgerauchtes, faft trock⸗ 
nes Eifen, ober ben Rüdftend von der Gublimation, 
Der Salmialsblumen, ih das Kiefelfteinwafler , fo wird 
wwon.die Korallgervächfe ſchußweiſe wachfen fehen. Die 
ꝓhyſiſche Urſache davon ift die Effervefcenz des Alkali, 
amb des Eiſens; die fih davon entwidelnde Luftblafen 

» brängen fih, wie‘ Raketen, duch bie eiferne Röhren 
hinauf, und fo fange dieſe Luftblaſen fleigen, ohne fi 
von 


— 


l 
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von den Gtengeln loszureiſſen, fo fange waͤchſet bie 
ſche Eifenftaube wirklich fort. 


Den trocknen Dianenbaum erhält man, menn mas 
ein paar Tropfen Gcheidemwafler, worinnen feines Gilber 
aufgelöft worden, auf eine Glastaſel fallen läßt, und mit 4 
ten in dieſen Kleinen Strom einen fupfernen Pfenning legt, 
daran die Niederſtuͤrzung geſchehen kann; den bier wädı 
ſet das Silber in blanken Zweigen, die fehr klein find, 
auf dem Glaſe aus, fo wie das, Scheidewafler verraucht 


‚Der immerrauchende Geift des Libavius, fo au 
4 Theilen englifchen Zinnes und 5 heilen Duediik 
ber mit ber Galzfäure aus einer Retorte und dem Sandı 
babe beftilliet wird, indem der Mecipient auf Malle I 
ſchwimmt, und man nach der Arbeit einen Helm auf 
den Hals ber Borlage paht, und fo die Fluͤßigkeit ums 
gekehrt durch deſſen Schnabel in ein Glas übergieht, ' 
fo wohl verflopft werden muß, macht, wenn man flis 
nen Pfropf herauszieht, daß derfelbe einen dichten , grauen, 
ſchweren und fehleppenden Rauch hinter ſich zieht, der 
ihn lange Zeit begleitet. So zieht ein damit benegter Stein, 
den man in die Luft wirft, einen langen Schweif von 
Rauche Hinter fic) ber. Diefer rauchende Geift farbt ein 
Kupferblech weiß, wenn er bloß an daffelbe gerieben wird, 


Die Nachahmung der Kunftfener durch eine me⸗ 
chaniſche Verteilung des Lichtes und Schat⸗ 
fend. Fig. 62. 


Wenn diefe Nachahmung im Kleinen gut gerathm 
fol, fo gebe man auf die Farbe der Kunftfeuer, auf 
die Geſtalt der Springfeuer, und aufihre gerade, lang» 
fame, ſchnelle oder Kreisbewegungen Acht. Go fall 

Bas 
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das lebhafte Raketenfeuer etwas ins Blaue. Die fun 
kelnden Springfeuer ſind ſehr lebhaft weiß, andre gelblich 
ober goldgelb, oder bey Wafſferfaͤllen roͤthlich, und das 
euer zu vergognen Tamen, oder Ginnbildern, fo blau iſt. 


Das Papier fey fein, mit Mandeloͤl getränft, nach 
dem es vorher bemahlet worden. Zur erſten Farbe freie 
che man fehr verbünntes Berlinerblau an beyden Sei⸗ 
ten mit einem Schwamme auf. Zur zweyten Farbe 
bleibe das Papier weiß wie es if. Zur britten Far⸗ 
be dienet Safranwaſſer, und jur vierten etwas Kate 
min in Safranwaſſer. 


Ich waͤhle hier zur Probe das Ordenskreuz. Fig. 
62. Man verfertige ſich alſo ein Rad von Eiſendraht, 
in Anſehung der Halbmeſſer, damit dadurch dieWir⸗ 
kung der Lichter, ſo hinter daſſelbe geſeht werden, nicht 
unterbrochen werden moͤge. Das Drahtrad macht 
alſo mit dem Kreutze einerley Durchſchnitt. Auf dieſes 
Rad wird eine runde Scheibe von feinem Papiere ges 
pappt, auf welchem man mit dider, ſchwarzer Tinte, 
um einen kleinen Genteumzirkel, von deſſen Kleinen Pe- 
ripherie nach der geoflen Peripherie des Scheibenran⸗ 
des, rings umher WParallelbogen ziehet, fo daß em 
jeber Bogen, ganz genommen, ein luteinifches 8 aus» 
macht. Dieſes fchnedenzügige Mad ſeße man hinter 
die wit einem Meſſerchen ausgefchnittne Mittelfonne 
bergeftalt, daß die Achfe, an der es ſich umdrehen ſoll, 
dem Mittelpunfte dieſer Sonne gerade gegenüber zu ſte⸗ 
hen komme. Bas Rad aber feße man durch ein beliebig 
Mittel in Bewegung. | 


Menn man bag durchſi chtige Rad auf dieſe Weiſe 
ſehr nahe hinter die ausgeſchnittene Sonne ſetzt, und 
durch 










ei ma am 

ee hal, Linie breit, u er 
*— — Raum von 2 Kinien, fi ı en 
gen Theil. | 

„a En Mit un ma 8 

in Oli w 

* die —* Haie, Lichter im Himmer feine 9 
machen. Zu dem Ende iſt die Thüre Dinten am * 
von Blech, woran die Tillen angeloͤthet worden, wor—⸗ 
innen die Wachslichter ſtecken, die verſchiedentlich aus⸗ 
geſchnittnen Stuͤcke find auf Raͤmen feſt, fo man vorne 
in dieſe Kaͤſten einſchiebt, um fie mit andern zu ver⸗ 
wechſeln. Die Schnecke, als die vornehmſte Urſache 
der Illuſion, verbirgt man durch einen Vorhang, der 
vorne am Kaſten vorgezogen wird. 


Ein Springbrunnenauffas , da eine fisende Men 
ſchenfigur, mit dem Waflerftcale auf» und nie 
derfteigt , und balanrırt. Fig. 61. 


Man fehneide die Heine Figur von Pantoffelpohe 
aus, und mahle oder Lefleide fie mit einem leichten Ans 
juge. Inwendig in ihr wird ein Heiner, hohler Aw | 

gel | 
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von ſehr bfinnem Meſſinge befefligt. Sehet van 
fe Figur auf ben geraden Stral eines Gpringwafs 
s, fo wird fie darauf ihr Gleichgewicht behaupten, 
d ſich umdrehen. Dieſes leiſtet mich. eine Hohlku⸗ 
| von Meſſing, fo nur einen Zoll im Durchſchnitte 
t, und fehr dünne und leicht ift, ſie wirbelt um ihre 
eripherie, unb breitet das affer rings um ihre Ober, 
he herum aus. Ä 


Die Poſttauben der Morgenlaͤnder⸗ 


Bo Perſonen, deren Taubenſchlaͤge nicht weit von 
ander entfernt ſind, und an einander gewoͤhnt worden, 
den ihren Tauben, wenn dieſe Eyer oder Jungen 
ben, bey hellem Wetter, und zu abgeredeter Stun⸗ 
an ben Schwanz ein gefalztes Papier mis der Nach⸗ 
bt an, worauf fie ihnen in Uniswafler eingemweichte 
'ener zum Poſtgelde vorſchuͤtten. Man ahmte bier 
Journaliere im hollaͤndiſchen Kriege bey einer belager⸗ 

Stadt nach. 


urch den Schall ‚Die Dion der - Or u 


Der Schall durchläuft in einer Sekunde 1143 Ä 


liſche Schuhe, d. i. 1108 ‚rs Rheinlaͤndiſche 
huhe, oder in 21 Gefunden eine große beutfpbe 
eile. Wenn man daher, mit Hilfe eines groflen 
mglafes die Flamme einer Ipsgebrannten_ Kanone in 
Ferne aufbligen ſieht, und die Zeit bis zum Bers 
men des Knalles an einer. Sekundenuhr, oder bie 
Isfehläge, die mit einer Gekunde übereintreffen, ober 
Unruhſchlaͤge einer Laſchenuhr abzaͤhlt, dieſe Sekun⸗ 
‚bene 


ar md ie pet d rn r, * — 2 
" J 
7 * rt — 


davon de ln zu en wozu man vr inet 
Eleinen dimnen Spindel bedient, die oberwärrs einm 
Haken hat, an dem ein Flachsfaden hängt, in da 
man die Afbeftfaden durch die Spindel zuſammendreht, 
inderfen daß man die Finger bey dem Gpinnen in Baum 
oͤl eintaucht. Bon dem alfo gefponnenen Garne verbrennt 
ber Flache, wenn man es an die Flamme balt, und 
nun webt man unverbrennlihe Leinwand davon , bie | 
man, „wenn fie ſchmußig geworden, auf Kohlen au 
gluͤht, und fo wird das Feuer sur Geife, und dieſt 
auferordentliche Waͤſche ftellet das Stuͤck Leinwand in 
einem Augenblicke wieder wie neu ber. in folder 
Garnfaden mit Baumwolle feßt zu Lampen feine Kohl 
an, und darf nicht gepußt wurden, h 
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Wenn man den Stein im Mörfer zu Flocken ſtoͤßt, 
durch ein enges Drahtſieb reinigt, fo man im Waſſer be⸗ 
| wegt, 


Vermiſchte Verſuche. 483 


egt, durch bie, Papiermacherform ſchnell ausſtuͤrzt, 

af das Tuch wirft, und im chatten trocknet, fo giebt 
iefes ein unverbrennlihes Papier, fo man befchre.ben, 
md in Roplen wieder weiß gluͤhen kann, ſo oft als man 
ld, 


Dlie ausgeſtopften Voͤgel. 


Man erwaͤhlt dazu die im Herbſt oder Winter ges 
angnen Bögel, weil fie alsdann die meiften Federn has 
en, und diefe in der Haut fefter fleden ; wie au, 
peil fie in diefen Jahrszeiten fpäter ‚vom der Faͤulniß 
ngegriffen werden. Man ſchieſſe fie mit Leimenkugeln 
mb buch Blaferöhre oder flumpfe Bolzen, fo wie man 
n Umerifa die Kolibris mit Gande ſchießt. Anfangs 
chneide man mir einem ſchmalen fpißen Mefler bie Haut 
m den Lenden des Bogels auf, und rige fle bis in 
ie Gegend über dem Hintern auf, nachdem ‚man ben 
Bendenfnochen ohne Verletzung der Haut mit ‚einer 
Rneipzange abgelöfet. Hierauf löfee man auch die Haut 
ber dem Hintern und Bauche fo weit ab, dag man 
ven Steiß und etwas vom Ruͤckgrat mit einer kleinen 
Slachzange fallen fann, Ein Gehilfe Hält die Zange 
mit dem Bogel unterwärte , um bie Haut bis an den 
Flügel abzulöfen. Die Flügel werden von der Bruſt 
losgefneipt , man faͤhret damit fort, fehneidet ben 
Dals mit dem Rumpfe nahe am Kopfe ab, nimmt das 
Behirn Heraus, ſchabet alles Fleiſch und Fett ab, 
Ropfer den hohlen Kopf mit Baumwolle aus, beftreiche 
bie innere Seite des Balges mit Baumöl , und beſtreuet 
biefe Seite mit eimem feinen Pulver von Aſche, 
Salz, Alaun, Uloe, Schwefel, Pfeffer, ſtecket ein 
nen Draft in Kopf, Rumpf und Fuͤſſe, ſchiebt in Die 
Girlie ber qusgegrabnen Augen in Terpentin genetzte 

zollens Magie ı. Thl, Ce Baunm« 


— 





pi 


Be 





alz das von der Oberfläche; es ift ſreylich auch geſel— 
jen, aber reiner im Geſchmack, und ale ein fürs 
Woſſer anzunehmen, morinnen man Kücherfalz aufge 
Iöfer. Nach den Berfuchen des Bergmanns enthalt 
eine Kanne dieſes Grundwäaſſers eine Menge Kochſalz, 


weniger Magneſie, und noch weniger Girs; dahinge⸗ 


gen das Meerwaſſer der Oberfläche durch unz' hlige Lei— 
chen der Fiſche, die bie Faͤulniß nah dem Schwellen 
auflöfet, und die Luft gefehwinder zerſſoͤren hilft, und 
durch dag wenigere Salz, aus den verm been Leichen ein 
Dalbzerflörtes Fett, einen Pechgallert übrig behält, ber 
das Galz häufig in die Tiefe nieberſtuͤrzt, und den Edih 
obenaufſchwimmend erhält, damit ihn die Luft beftundig 
durch ihren Faͤcher zerſtreuen fünne, ohne die unendlis 
Ken Sefchlechter der Fiſche, Tbiere und Waſſerirſek—⸗ 
ten dadurch anzuſtecken. So ſchwimmet das Cckelhafte 
wie Oel auf dim Meer, und ich habe ſogleich an den 
| Klei⸗ 
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Mleidern eines Freundes riechen können, ob er e Rh heute 
‚ tin paar Stunden lang am Strande des Baltifchen Men 
res verweilet hatte oder sa; fo ſcharf iſt der Geruch 
Ber Seeluft. 


N 


‚Die Yufldfung des Gummi Copals sum Lasfeni 


Man digerire etwas von gepulvertem Copal in einem 
Kolben, in Uether, oder dem ſchmerzſtillenden Hoffınannie 
ſchen Mineralgeift, in gelinder Wärme, und ſchuͤtte, nah 
ber Anflöfung, mehr Copal zu. 


Verſuche mit Eyern. 


| Ein Ey wird in eine enghalſi ige Flaſche gebracht, 
wenn man es etliche Tage in ſcharfem Weineſſig liegen * 
laͤßt, bis derfelbe die Enfchale zu einem fchaumigen - 
SEhleim⸗ aufgeloͤſt hat. Hierauf rollt man es der Laͤnge 
nach, damit es ſich durch den Hals bes Glaſes hindurch⸗ 
preſſen laſſe, und nun gießt man kaltes Waſſer in dad. 
Glas, damit es wieder hart und eyrund werde. 
Ein ausgeblaſenes Ey, worinn ein Blutegel ein⸗ 
gefperrt wird, ſcheint ſich auf dem Tiſche von ſelbſt zu 
bewegen. Wenn man ein Ey 5 Tage in Eßig und nach⸗ 
ber in Salzwaſſer einen Monat lang liegen läßt, fo nimmt 
es eine Art von Verſteinerung an ih: Kin Ey wird im 
ber Hand gargefocht, und eßbar, wenn man etwas Ey⸗ 
weiß heraus laufen laßt, ftarfen Branntmwein eingieht, dag 
_ it Wachſe verſtopfte Loch in der Hand umfehre, und 
nach einer Meile aufbriht: Im kalten Waſſer fieden 
Eyer gar, wenn man ungelöfchten Kalk jumirft, und den 
Kopf bedeckt. So macht man ein Ey, nah Urt dei 
Columbus, auf. dem Tiſch ſtehend, wenn man es cind 
Een | halb⸗ 









an vor den Bachanalien bittre % * 
nr 9 dem Br ffes Baumdl wie. 


Ein Mittel, Bögel Wan nn, 


Zerſchnittene Kraͤhenangen us Apt 
Beod gebaen, verſchaffen dem Liebh 8 
baren das Beranügen, Voͤgel, Thiere | 
davon freifen und feywindlich werden, mit der Hand Mm 
fangen. 





Wie viel Silberbrabt würde erfordert tmerben, um 
davon einen Reif um die Erdkugel herum au 
legen ? | 





Aus I Loth Silber laͤßt fih ein 600 Fuß langer 
Draht ziehen, da nun die Rundung der Erdfugel 360 
Grade macht, 1 Grad aber 15 Meilen, ı Meile 1969 
Rheinl. Ruthen beträgt, und 1 Ruthe 12 Fuß iſt, ſo 
gehoͤrt zu dieſem Problem 6645 Pfund Silber, und vi 
ne noch groͤſſere Doſe von Geduld. 


Eine 
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ne brennbare Luft, nach der neneften Mode, in 
Menge und ohne Koſten zu verfertigen. 


Bohnenluft. 


Ich habe eine Erdretorte mit einer Handvoll weiſſer 
artenbohnen angefuͤllt, und in einem Kaſtrolloche der⸗ 
ſtalt auf Kohlen behandelt, daß ich eine gebogne Glass 


Dre von der Retortenmuͤndung, durch ein Gefäß voll 


safler, in den Hals einer vollen Quartbouteille führte. 
adurch erhielt ich einen milchweiſſen Rauch, den das 
aſſer in die Bouteille herabtrieb, und wie ein fchneller 
trom diefelbe anfüllte, trübe machte, ſich aber bald wies 
: echellte, und Hie und ba ein gelbes Del in Tropfen - 
feßte. Man fann von diefer Handvoll Bohnen in giner 
tunpe 100 Quarte Luft machen; die aber ftinft, ſich 
ht durch den eleftrifchen Funken entzündet, fondern am 
chte blau brennt. Bielleicht verbeſſert fle.fih, wenn 
nochmals gewafchen wird ; denn jeßo hat man es fo 
it gebracht, dag man die ſchwarze Waſch der Luft 
zwaſchen kann. 


So geben 12 Loch Salpeter durch die Retorte und 
lascöhre unter Mailer 70 Quart bephlogifticirte oder 
sfeinerte Luft. Wenn man bdirfe, mit ber brennbaren 
ohnenluft vermifcht, in einem offnen Gefäfle anzuͤndet, 
ift der Knall entfeglih und der Phofphorus brennt in 
e dephlogifticirten am Drahte fo lebhaft, daß fein Licht 
: Augen bfendet, und bie Majefät der Sonne kon 
cdunkelt. 


Noch merke ich an, daß eine Bouteille, aus der 

m alle zinkiſche brennbare Luft verbraucht hat, und 

: man offen und ohne Pfropf fliehen laffen, dennoch eis 

ı guten Knallſchuß in fih Hält, wenn man einen Knopf⸗ 
Ee 3 | draht 


de 





per ben Din + H ———— ii 
63 Fuß weit abflehen. 

langfamer und verwirrter wird dag Echo, er ift aber am 
ſtärkſten, menn es von einem balben Zirkel reflektirt wird, 
fo dat alle Gtimmlinien z. E. aus Sprachgewoͤlben und 
Sprachroͤhren vereiniat laufen. Wenn man in einer fie, 
fon Linie gegen 3 oder mehr Pfeiler in einer Colonnade 
ruft, fo wird das E ho vielfah, da immer ein Wieder— 
ſchall foiter als der vordere Schall das Ohr erreicht. Ein 
Sprachrohr, fo 2 Ellen lang, und an der weiteften Dee | 
nung eine halbe Elle im Durchmeffer weit ift, macht bie 
Stimme bis auf eine halbe Elle vernehmlich. 
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Der feuerverfeplingende Engländer. 


Im Jahr 1667 zeigte ein "Engländer diefe Kunſt 
in Frankreich öffentlich. Er rieb fih die Hunde, dem 
Mund, die Lipyen, Zunge, Zähne und -den Gaumen | 

mit 


\- Vermiſchte Verſucht. 439 


"mit Schwefelgeiſte, und ber davon entſtehende brennende 
Schmerz tödtet das Gefühl auf eine Zeit. Diefe hornar⸗ 
tige Haut wird nad) öfterm Gebrauche mit Hilfe des wars 
“men Waſſers endlich runzlih, und zum Abſchuppen ger 
bracht. Noch ftärker wirken gleiche Theile von Schwefel⸗ 
2. geift, Salmiak und Zwiebelſaft. Nach dem Berfchlingen 
ber glühenden Kohlen, des flieffenden Siegellackes und 
= 2 Bäwekkls, tranf der Engländer eine Menge warmes 


Waſſer und Del, um den Mugen zum Erbrechen zu reizen. 
— 5 wurd es ehedem, gluͤhendes Eiſen in der Hand 
ne Im Jahre 1750 bratete ein andrer Engläns 

Powell, öffentlihd und in Gegenwart ber föniglis 


= chen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London, ein Stud 


Dammenfleifh auf gluͤhenden Kohlen, melde er ſich auf 


bie Zunge legte, und zuletzt verfchlang er die Küche und 


: den Braten zugleih. Alle ergriffen die Wrennmaterien 
mit den Zähnen, und man weiß, daß Glasblaſer glühen» 


des Glas in den Händen bewegen können. Die Marfts . 


ſchreyer veiben ihre Hände: mit einer Aufloͤſung von Fiſch⸗ 


: jeim, Alaun und Branntwein, und wafchen fich biecauf \ 


"in gefhmolnen Pech und Schwefel; eine ähnliche For⸗ 


mel, die Hände gegen das Feuer zu beſchuͤtzen, iſt ein 
: _ Hulver von Federweiß, gelöfchter Kalt, Eyweiß, Eis 


—E 


r 


“ 


—2 Bilſenkraut, der Samen des Floͤhtraues mit 
” Geife zu einer Salbe gerieben, und von Hollaͤndern weiß 
man, daß fie brennenden Branntwein ohne Schaden ae 
trunken. So läßt fi ein brennend Licht ſchwer ausbla⸗ 
fen, wenn man gleich viel Gchmefelblumen und reines 
Wachs zufammenfchmelzt, und daraus ein Kicht gießt. 
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zu den dfonomifchen und vermifchten Berfuchen, 





Achte Kupferplatte. 


Sig. 61. Der Uuffaß auf — Springbrunnen, da ber 
Waſſerſtral den Hohlkegel der figenden Menfcenfigur 


gig. 62. Der Stern zum Kunſtfeuer. 
Neunte Kupferplatte, 


Sie. 63. Der Mamel, d. i. der aͤghptiſche Brütofen, 
im Profil. In der Mitte ift der bedeckte Gang (Gal⸗ 
lerie), von dein man die Borderfeite abgebrochen hat; 
iſt hier perfoektivifh gezeichnet, mit den Luftlöchern 
oben an der Dede und den Geitenlöchern, fo in bie 
Dber :und Unterfammern geben, F. ein Koch, dergleis 
chen mehrere die Galerie erhellen. K. k. Loͤcher, wo⸗ 
durch man aus der Gallerie in die Kammern rechts und 
lints einſteigt. n. h. runde Köcher zu den Oberfams 
min. O. 0. Eyer in den Unterfammern. Tr. od, 
wedurch die Wärme aus ber Oberkammer in die Unters 
kammer berabfalt, um die Eyer zu brüten. 8. 8 
Rinne, darinnen dag Feuer angezuͤndet wird. 


Sig. 64. Ein Faß in Mift eingegraben, mit dem in 
Minge ausgefnittnen Deckel zum Eyerbtuͤten. 


Sig. 
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Sig. 65. Dergleihen Bruͤtſaß aufgeſchnitten, mit ben 
Körben an Striden. a. die Borderfeite des Faſſes. 
P. p. untere Körbe q. q. obere Eyerkoͤrbe. b. Stab, 
bin das Thermometer t. haͤngt, bis in den Korb p- 

inein. 


| Sig. 66. Das Wuarurthermometer. n.n. ‚Det, wie 06 
bie Butter ſteht. | R 


Sig. 67. Miſtkaſten, darinnen bie ausgebrütete Huͤhner 
chen erzogen werden. a. c. deſſen Gitter. m. das 
Waͤrmpult. 


Sig. 68. Das Waͤrmpult beſonders a. b. c. d. der Pelz⸗ 
vorhang g. r.s. Bey c. e. kann man von Hinten war⸗ 
me Ziegel unterſchieben. | 


Sis. 69. Huͤhnchen, deſſen Lage im Ey, ehe es aus⸗ 
kriecht. 


‚ig. 70. Dee Bienenableger, ein Kaſten, um Bienens | 
Folonien darinnen zu einem Ganzen zu vereinigen. a 
b. c. d. der Kaſten an je ch. e. das Luftloch. 

h. die 2 Deckeltraͤger. K. das Futterkaͤſtchen. 


Sig. 71. Das breite Slechmefſer, die Koͤrbe in der fol⸗ 
genden Figur von einander zu trennen. 


Sig. 72. Bienenmagazine von mehrern Koͤrben über 
einander. 


„Big. 73. Der Königinn Hauptquartier. 
Sig. 74. Die Wafſelaterne zum nächtlichen Fiſchfange. 
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